600025824R 



Digitized by Google 



DigitizecHDy Google 



Digitized by GoogI( 



REISEBERICHT 



HAURAN UND DIE TRACHONEN 



NEBST KLNEM MÜMGE 



SABAISGUEN DENMÄLER m ÜSiSmEN. 



B" JOHAS» OOTTFBIES WETZSTEIN, 
K. FRBUS8. o^ fly. j^^j pjcümKga. 



mi £AAI£. INSGHBimmEEL DIO) fiOLZSGHiamN. . 

• 



BERLIN. 

VEBLAQ YOK DIETRICH BBIMBB. «, 
• 1860. 



Digitized by Google 



Vorwort. 



X)er erste Theil dieser Schrift erschien zuerst im diesjahiigeii 

September - Hefte der „Zeitschrift für Allgemeine Erdkunde-^ unter 
dem Titel: Reise in den beiden Trachonen und um das 
Haur&n-Gebirge im Frühlinge 1858. Bericht an das 
Ministerium der au8wärtig,e,|i Angelegenheiten. Wah- 
rend die Ausgabe des Heite^^i^rch d»H,.Sticli der Karte verzögert 
wurde, entschlofs ich mich, i^i^^it<tler\s eile gewonnenen Ueberasen- 
guDg von dem gassanidis^iiien-^%j^;)$^nge der ostjordani- 
sehen Hau werke und der Uj^tta-I n s l h r i ften dadurch Aus- 
druck zu geben, dafs ich dem Beiseberichto einen Anhang folgen 
liefs, in dem diese These zum erstenmale ausgesprochen und einer 
vorläufigen Behandlung unterzogen wurde. So entstand der zweite 
Theil dieser Schrift, welcher in dem nächstfolgenden October- 
Hefte der genannten Zeitschrift abgedruckt wurde. 

Damit diese Hittheilungen auch ffir weitere Kreise zngSng- 
lich blieben, habe ich mich bemüht, das specifisch Gelehrte darin 
möglichst zu localisiren; ganz umgehen liefs es sich nicht, weil 
das beschriebene Land eben so far die biblische Geographie, wie 
die Sprache seiner BevÖlkernng fßr das biblische Idiom Yon zu 
groCser Wichtigkeit ist, als dafs nicht hin und wieder eine Pa- 
rallele zwischen Gegenwart und Vergangenheit gezogen werden « 

mu&te. Die in Parenthese beigegebenen arabischen Worte aber 
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werden dem Orientalisten «ich neben der Transecription mitonter 

erwünscht sein, da die letztere für das Arabische immer mangel- 
haft bleiben wird. 

Es ist mir während meines jetzigen Aufenthaltes in der Hei- 
maih nicht gelungen, das Tagebuch dieser Reise nebst Inschriften- 
Sammlung zu verölVentlichen , da die l'resse den grofsten Theil 
des Jahres unter dem Drucke der politischen Verhältnisse Utt; 
während der letzten Monate aber konnte ich mich nicht mehr 
einer Arbeit unterziehen , die sich bis zu meiner bevorstehenden 
Rückkehr nach Damaskus nicht beendigen lieJs. Vielleicht ist es 
mir im kommenden Frühlinge vergönnt, auf einem zweiten Aus- 
tilge entweder den östlichen Trachon zu nmreisoi, oder den Kar 
stellkranz bis an den Enphrat zu verfolgen, und die beschriebe- 
nen felsenwände bei Kubesa zwischen Damaskus und Saklawije 
zu copiren, um mit neuem geographischen und archäologischen 
Materiale bereichert zur Bearbeitung meiner frfiheren Aufzeidi- 
nungen heimzukehren. 

Berlin, den 29. November 1859. 
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Beiseberieht. 



Ijängst hatte ich mir eine Reise in die von den Damascener Land- 
geen, dem Loga und Hauran ') östlich gelegenen, nicht nur in Europa 
sondern auch in Syrien völlig unla kannten Länder vorgenommen und 
immer machten sich dagegen ernste In denken geltend. Reiste ich aus 
öconomischen Gründen unter Vi rheimlichung meiner Stellung als Con- 
8ul, so setzte ich mich denselben Gefahren aus, welche zeither den 
Reisenden von einem Besuche jener Länder abgeschreckt haben und 
künftig abschrecken werden. Reiste ich aber als Chef eines Consulats, 
welches seit acht Jahren in jenen Gegenden so oft sein Ansehen gel- 
tend gemacht liatte, so mufste ich auf andere Ausgaben gefafst sein, als 
die Burckhardts und Seetzens waren, welche mit einem Schaffell 
über der Schulter als arme Teufel im Hauran aufgetreten sind. Als 
Consul mufste ich, um den Vorstellungen der Araber gerecht zu sein, 
einmal mit dem kostspieligen Apparate einer zahlreichen Dienerschaft 
reisen, sodann erforderte es die Landessitte, dafs ich Jeden, von dem 
ich beherbergt, oder beim Vorüberziehen eingeladen wurde, oder der 
mich s«'lbst begleitete oder durch seine Leute begleiten liefs, mit einem 
Feiei kleide (Telbise) beschenkte; und da ich leicht berechnen konnte, 
dafs ich während einer 50tügigeu Reise deren miudesteus 80 brauchte, 

Bn der Tnimcripdoa d«r arabiflehen Consonantea wurde in diesem Beridite 
die von der »dentacb-morgeDlIndiachen Zeitechrift* engenommene Methode bef(dgt; 
nur ^ wurde dnrcli g nnd ^ dnrdi di aasgedrUckt Die Vocale anlangend, so wor- 
den <lip Diphthonge au und ei dem ost^vrixchen Idiome gemäfs durch 6 und c wieder- 
gegeben und nur iu bekanntoreu Worten, z. B. JBUiuräo, Ist die gemeine Schreibart 
beibehalten. Das Fatl|^ eiecheint nach seinnr wirklichen Ansspradie bald als m bald 
als c und das Pamm bei emphatischen und Kehllauten oft als o; in der ersten Silbe 
der Diminutivformen mitunter als a oder e der Aussprache gemäf», z. B. Rademe, 
]^tuie(ra, Geaene. Meiatens aber wurde es im letztem Falle gänzlich imterdrUckt) 
wie iik iptb nnd Krtje, wo efaie Anssprache wie Knleib, Kureije nach Pedaataria 
sciiniecken wttrde. Schon im Alterthum mag es in Diminutivformen oft nicht g»> 
hört worden sein, denn in den griechischen Insduifken hnüA das Stldtcheo GhueiO 
im Legi nur r^ivtj und ^^^cuvt]. 
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80 uberlegte ich mir die Sache von Jahr sa Jahr, bis eDdüdi der Um- 
stand, dalii idi gegenw&üg, wo meine Familie in Berfin lebt, unge- 
hinderter Inn, mich bewog, der Wissenschaft einen Dienst sa erweisen, 
den ihr sonst nicht leicht Jemand sa erweisen im Stande ist Am 
sweiten April erhielt ich von der KönigL Gesandtschaft in Constanti- 
nopel den nachgesuchten Urlaab sur Reise, den dritten übergab ich 
die Leitung des Consulats dem groibbritannischen Consnl und den vierten 
ritt ich von Damaskus nach meinem drei Standen östlich von der Stadt 
im „Wiesenlande*^ (el Merg) gelegenen Dorfe Sekk& ab, wo mich 
die SU meiner Begleitung bestimmten Beduinen bereits seit einer Woeihe 
erwarteten. Diese waren der Scheich Gerbü*, ein Vetter des Ober» 
Scheichs der eines mfichtigen Baubstammes im Lande Ruhbe, 

der, vrie man sieh hier ausdrückt, fiber tausend Flinten aufbieten kann, 
ferner die Scheiche Chalaf und Humdjid, zwei Stammhäupter der 
S'täje, eines mit den 6^j&t verbGndeten Volkes in der Ruhbe. Diesen 
swei freien Stimmen ist der ganze östliche Theü der Prdvinz Damas- 
kus tributfir. Sie erheben unter dem Namen der Chuwwe „Oebfihr 
der Bruderschaft^ alljübrlich von den Dorfgemeinden das Doppelte, ja 
Dreifiujhe dessen, was die Regierung an Steuern erhebt. Niemand ver- 
mag etwas gegen sie, und wo eine Gemeinde mit der Zahlung der 
Chuwwe einm^ zögert, oder wie sie es nennen ,,auf8tfindi8ch*' Casjan) 
wird, da fuhren sie mit bewaffneter Hand die Heerden des Dorfes weg, 
oder tÖdten dnige Bauern, die sie entweder am Tage beim Pflügen, 
oder des Nachts beim Bewftssem der Saatfelder überfallen können, 
oder zünden an einem windigen Tage die reifen Emdten an. Aufeer 
diesen drei Beduinen, welche von einigen Leuten ihrer Stfimme be- 
gleitet wurden, waren mdne Begleiter folgende: Ein vornehmer Damas- 
oener, M uhammed Bffendi Eumui, mein Hausfreund und Begleiter 
auf allen meinen Ausflügen. Er hatte sich zur Zeit der ägyptischen 
Herrschaft in Syrien durch seine schlecht verhehlten tfirkenfreundliehen 
GeBinnuDgen Ibrahim Pascha's Ungnade zugezogen, seine bedeutenden 
€töter wurden confiscirt, er flüchtete in die Wüste und ging später nach 
Bagdad, wo er von der Pforte ein Jahrgehalt bezog, bis er nach Ibra- 
him*s Rückzug aus Syrien in die Heimaäi suinekkehren und in s^ne 
früheren Verhältnisse restituirt werden konnte. Der mit dem Leben 
der Beduinen innig vertraute Mann begleitete mich jetzt, um in diesem 
Lande der FormUcbkeit die mir gemachten Besuche zu empfangen und 
zu erwidern, femer des Abends und Morgens im Diwan mdne Stelle 
SU vertreten, damit ich ungestürt meine Rdseswecke verfolgen konnte, 
und endlich unserm Zuge vorauszueilen, um Quartier zu machen und, 
wo es nüthig war, über die ankommenden G<ste die gehörige Aus- 
kunft zu geben. In ähnlicher Absicht hatte ich den Arst und ÖÄfentK- 
Cben Ersähier Derwisch Begeh mitgenommen; als Ant mnlirte er das 
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VUk TOB mir abhaHen, das in jadem Bniüplcr emm HeHkfinader idebt, 
and des Abends mn&te er erzfihlen, wenn ich an meiaam Tagebaehe 
aibeilen wallte. Aafterdeai begjldteten mich swei J^awwAse (Gena- 
^darman) des Königl. ConsnlatB, der Aniiber S'&kftA and der Korde 
Zembarekgi, and mein Koch« Zwei Maidthiertrdber hatten fifar den 
Transport der Zelte and des Gepficks in sorgen. Ans SaUcA nahm 
ich mdaen dortigen Jäger, den Hagg 'Ali, einen Afghanen and guten 
Sehfitien, and swei mit den Beduinen viel Terirobrende und bei diesen in 
Ansehen stehende Bauern mit, Jusef BesmA und den alten Abu 
Chftlid, den die tGrkische Regierung mdirmals su wichtigen Missionen 
an die Beduinen verwendet hat und den diese wegen seiner Klugheit und 
Uebenredungsgabe die „Zunge des Merglandes'' (Lis&n el Merg) nennen. 
Den ffiaften April f<dgte ein Platzregen dem andern und ich benutzte 
den IVkg, um unter die Golonisten meines neugebauten Dorfes Ö-assAle 

^xUjwJtJi) 25,000 Reben zu vertheilen, die ich zur Anlegung eines 

Gemeinde -Weingartens aus einigen Ortschaften des süfsen Gebirgs ') 
erhalten hatte, und dni sechsten brachen wir, nachdem die Beduinen 
ihre Feierkleider — jeder einen Mantel (Gubbe) von schariachrothem 
Tuche und ünen Iieibrock (£^umbäz) von rothem Atlas — erhalten 

hatten, Mittags 12 Uhr von Sekk& nach GedSde («JuOusi), einer 

grofsen Domäne des Suhans, auf, wohin ich eine Einhidung von dem 
Scheich des Dorfes erludten hatte. Kine halbe Stunde vor Sonnen- 
untergang verliefsen W'ir (ü-detle, erreichten um T-j Uhr die Mitte des 
hochgelegenen Isthmus zwischen den Daniascener Seen, der hier durch- 
gängig zwei Stunden breit ist, und gehingt en um 8^ Uhr des Nachts in 
die Strafse der Raubzuge (Derb el (xazawat), jene berüchtigte nur 
6 Stunden breite (lasse zwisclien den Seen einerseits und einem über 
24 Stunden gegen Osten fortlaufenden unwegsamen, mit Vulkanen über- 
säeten Lavaplateau andererseits, eine Passage, welche fast keinen Tag 
frei ist von Raubzügen, die hier vom Norden SjTiens nach dem Süden 
und umgekehrt stattfinden. Eine finstere Nacht begünstigte uns. Von 
jetzt ab durfte nicht mehr gesprochen und Mäntel und Turbane von 
weifser Farbe niul'sten beseitigt werden. VAn Beduine ritt als Vedette 
voraus, ein anderer führte den Zug, der sich eng zusammeidialten mufste, 
ein dritter folgte, um zu verhindern, dafs Jemand zurückblieb, wieder 
andere stachelten mit ihren Lanzen die Saumtliiere, welche das Gepäck 
trugen, und so rasch als möglich zogen wir in südöstlicher Richtung 
vorwärts. Es ging dabei so geräuschlos zu, dafs es mich oft dünkte, 

> »' •) Dw „attfae Gebirge« (Ckbel el Hiluj heifst derjenige Theil des Gebel Ka- 
l«mto, welcher östlich von einer Linie liegt, die ohngelUir voa Dunaskae nach 
^ednfcja, von da nach Ma'löla un l Jebrüd zu ziehen wäre, and er iat wtiaaiibthh 
lieb go genannt wegen der Menge und Güte seiner Weinbefge. 
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ich ritt allein. Wir hielten auf dem welligen Tenain Tier bia fünf Mal 
wid immer an aolchen Stellen, wo wir einem in der Bntfemnng von 
hundert Schritten vorübergehenden Znge nnbemorkt geblieben wlran. 
Die Beduinen aind Meiater in nächtlichen Zügen. Das Commando dea 
Führers bestand in einem feinen Pfeifen, dem Zwitidietn eines klei- 
nen SingTOgela nicht unähnlich nnd ich hielt es aodk lingeie Zot da- 
IBr. Nach 1 Uhr dea Nachts logen wir an dem tiefen Sehbronnen 

B?r Kasam (|*^) vorfflber, dem einzigen Wasser in der „Raabstrafse**, 

und konnten ganz nahe zu unserer Linken die dunkeln Umrisse eines ver- 
fallenen Kastells unterscheiden, dessen Bestimmung es ehemals war, jenen 

Bronnen an bewachen *). Hier kamen wir endlich in den War (^^^»^1) 
d. h. In den tradiytiaehen Bayon der Vulkane, und nachdem wir ohn- 
gefthr eine Stande aof einem achreckHchen Terrain yorwirts gesogen 
waien, erklirten nna die Bedninen aniser Qefahr. Bald war eine Menge 

S'ih eine vielästige, holzige Pflanse, das gewöhnliehe Brenn- 

material (Hatab) in der Wüste, gesammelt, bald loderte ein helles 
Feuer und Alle suchten sich zu wärmen, denn wir hatten während des 
nächtlichen Rittes sehr gefroren. Da man es vorzog, das Gepäck bei- 
sammen zu lassen und keine Zelte autzuschlagen, so suchte sich ein 
Jeder in den schwarzen Wänden der Lavafclscn einen Winkel, um 
sich gegen die kalte Luft und die vom gestrigen Kegen feuchte Krde 
zu schützen und bald waren wir Alle cntschlaicn. 

So begann ich eine Reise, die trotz der kurzen Dauer von 44 Ta- 
gen reich ist an interessanten Specialitäten und deren Gesammtergeb- 
nils ein aufserordentlich günstiges genannt werden mufs. Ich habe 
dasselbe in einem Tagebuche niedergelegt, das in 4 Heften zu je 110 
' Octavblättern 880 Seiten zählt, einige dreifsig Beduinengesänge, die ich 
besonders geschrieben habe, ungerechnet. Bedenkt man, dafs ein grofser 
Theil meiner Zeit auf die Untersuchung von fast hundert Ruinenorten 
und die namentlich in weitläuftigen Städten zeitraubende Aufsuchung 
von Baudenkmälern und Inschriften verwendet werden mufste, und 
rechnet man die Störungen dazu, w^elche auf dergleichen Reisen un- 
aufhörlich vorkommen, so wird man die Menge meiner Aufzeichnungen 
kaum für möglich halten; aber ich schrieb während des Reitens und 

*) Da die Existenz d«s Bfr Kasam die Streiftüge der B«dalneti Mhr «il«^cli- 
tltCt ao hatte ihn Ibrahim Pascha zur Zeit seiner Herrschaft iu Syrien zuwerfen 
lassen. Diese bei den jetzigen politischen Zuständen Syritiis heilsame Malsregel wurde 
jedoch damala nur scheinbar ausgeführt. Der damit beauftragte Delibasch, ein ge- 
wisser Holo Aga, weleber mlltteiliehetMita Ton den MawSli-Bedninmi abetammt, 
liefe, tan seinem Qeschlechte nicht zu schaden, den Bmnnen mit den Zweigen der 
Jarfabäume ftlllen und darüber eine Schicht Steine werfen. Nach dem bald darauf 
erfolgten Aufhören der ilgyptischeu Dynastie in Syrien öfiaet«n die Beduinen den 
Brunnen wieder. 
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des Kachts. Aoeh trug die glocUiche Stimniang, in weL^he mich die 
fortwihmd guten Erfolge ye reet ite n, dam bei, deHi mein Blelatift 
immer im besten Zage blieb. Die Ergebnisse dieser Reise nmfassen 
.mehrere Zweige der) W^ssenSfliuiftyHiivie >0eognosle« Geogi uphie 
.und Archäologie (Baageschichtetrnild'IiQg^rilkenkwide). Meine eth- 
nologischen Notiaen Sber seither r unbekeonto Stimmi^^ oder solche, 
deren Bedfirfnifelosif^tfim die ünnstinde des Menschengeschlechts 
erinnert, halte ich far weüthvoU, and meine Possien der 'Wfiste bieten 
«in Arabisch, das man in Damaskus nicht versteht nnd von dem noch 
wenige Proben nach Europa gekommen sein dürften. Ich mufate mir 
die meisten Lieder Vers für Vers commentiren lassen. 

,j Indem ich in folgenden Blättern über diese Reise zu belichten die 
Eibre habe, beabsichtige ich nicht, eine Darstellung des Gesehenen in 
seiner zeitlichen Aufeinanderfolge /.u geben, da ich mein Tagebneh 
selbst für den Druck zn bearbeiten gedenke, und die anliegende Karten- 
skizze, welclie später eine berichtigtere Form erhalten soll, von dt iii 
bereisten Ländergebiete nnd der von mir verfolgten Route eine gi nü- 
gende Anschauung ben wird. Nur einige meiner BeobMcbtungcn 
will ich hier ausführlicher beschreiben, und zwar solche, von ib neu leb 
entweder die stärksten Eindrücke erhalten habe, oder aniiebui. n kann, 
dafs ihre Mittheiluiig auch in weiteren Kreisen inteie.ssiren werde. 

Ich beginne mit dem geologischen Tbeib-, wobei ieb v«>ians/ii- 
schicken habe, dafs ich kein Facbkenner bin, damit man Iteim Beiirtbei- 
len meiner An.seliauunijen den reebten Maalsstab anb'gen mTige. XOn 
besonderer Wicbrigkeit für ibe Ijilkunile sebeint mir die l']iitde('kunfr 
einer zeitlu-r nicbt gealinten, weit ausgedelmten V u 1 k a n r e g 1 o n zu 
sein, die vielleiebt an Extensität, aber scbwerlieb an Intensität von 
einer ähnlieben Ftu ri.;;[iMn auf der Erde überlrotVen werden diiiite. Ich 
meine niciit den Ilaiuaa. I»ei dviu man scbon auf Seetzen's, Bnrck- 
bardt s und Aiub'rer Beobaehlungen In'n annebmeii konnie. dafs er 
durcbgängig und ausscbHefsbcli v<>u vulkani,«,clier Bildimg sein miis>e, 
obscbon er zeitber nocb nicbt einnud zur Hälfte bekannt war. leb 
spreche von einer Gegend (ist beb von den Wiesenseen bei Dania.^ku.s 
und östlicli vom llauraii. Die Milte derselben dürfte etwas süd("tstlicb 
von dem Punkte liegen, wo sieb der 55. Längengrad (Ferro) und 33. 
Breitengrad st'bnei(b'n. Südlicb sebeint sie sieb beim 32. und nörd- 
lieb nabe am 34. Breitengrade zu endigen. Ilire Bn ite miu-lite durcli- 
schnittlicli zwei Diittlieile der Länge liefiai^en. Begrenzt wird sie im 
Osten und Süden von dem llamad, oder (K r giolsen svrisclien Stepj»e, 
im Westen von Ilanran, dem Lega utul den Wiesens. "en , im N<tr(b ii 
endlich von den Ausläufern des Antilibanon an <|ei- Stral-e narb Eal- 
myra. Den nördlichen Theil dieser Vulkanregiou churakterisireu grofse 

2 



Digitized by Google 



6 



mehr oder weniger fUMumnenbingende Lavaplaleaa's, deren jedef in 
seinem Mittelpunkte immer eine oder melirere Gimppen fenerepciender 
Berge hat, während der sSdUche Theil,. welcher den Namen ^arra 
fUiit, mit losen yollnmisohen Steinen dteht bedeckt ist, swischen denen 
sich einselne Eroptionskegßl erheben, die bei näherer Untenoehnng mm 
Theil von kleineren Lavap]atean*s umgeben sein werden. Die Thälig- 
keit dieser Vulkane hatte wohl schon in voihistoriseher Zeit ihre End- 
schaft errdcht, und fond gewife ^eichseitig mit den Brvptionen der 
haoränischen Vulkane statt, wenn auch die Schwärae und der Glans 
der Lava dieser dsdiehen R^on, verglidien mit der staiken Zersetsung 
der haur&nischen, fSr einen spätem Ursprung sprechen sollte. leh er- 
kläre mir diese Verschiedenheit durch die Annahme dner verschiede- 
nen Mischung beider Laren. Denn die haurftnische ecseogt dorehgäagig 
dnen entschieden braunrothen und die der östlichen Vulkane einen goUr 
getbea Humus. 

Den Mittelpunkt dieser astlichen Region bildet des 9afA *), ein 
TOD. den Syrern vielgenaiintes und Allen unbekanntes Land. Man denkt 
sich gewöhnlich darunter einen ungeheuren Wall, durch deo ein enges 
Thor SU weiten sichern Räumen ffihrt, welche die stärkste Festung der 
Welt sein würden, wenn sie Wasser hätten. Natfiriieh konnte auch 
Bnrckhardt nichts Näheres ftber das 9aC& erfahren Zwar hat das- 
selbe weder Thor noch Eiigpafs, aber es ist vielleicfat der merkwürdig- 
ste Punkt in Syrien; seine Formation hat etwas Höllisches nnd sein 
Anblick beengt die Brust und erfüllt mit Grauen. Das l^afö ist ein 
beinahe sieben Stunden langes and eben so breites Gebirge, d. h. die 
aus den Kratern stromende schwarze Masse häafte sich Welle aof 
Welle, so dafs die Mitte die Höhe eines Gebirges annahm, ohne jene 
sanften Formen gewöhnlicher Gebirge sn bekommen. Das ^a£k ist 
bei sdnen gersden Linien und seinem mattgl&naenden Schwärs mit 



•) I pi^^ t In einem Beduinengesanf/fe lautete das Wort in der Annexion Safit, 
W18 auch die St-hreibart älÄO geben würde. Aber die ersterc ist die gewöhnliche. 

') Er sagt in seiner syrischen Reise pag. 170 (Uebersetzung von Gesenius): 
^Das i^&fä ist ein steiuigar Landstrieb, wie das Legä, nur sind seine Felsen höher, 
wiewobl das Ganse lllr «bmen Boden gelten kann. B« hat S blt 8 Tagereben Im 
Umfang und ist der Zufluchtsort der Araber , wenn sie vom Pascha von Damaskus 
verfolgt werden. Es hat keine Quellen, sondern nur Cbternen. Der einzige Eingang 
ist ein Engpals, der Btb es Safä heifst, eine Schlucht zwischen senkrechten Felsen, 
die nur 2 Ellen breit ist und durch welche niemals ein Feind einzudringen wagt.* 
Pag. 1050 sagt er: „An der östlichen Seite des Safa ist ein ohngefähr 2 Ellen 
breiter Gang durch senkrechte Felsen. Er ist etwa 1000 Schritte lang und fUhrt 
mitten im Gebirge anf eine Ebene, die Iceinen anderen Eingang und sw«l Tagereisen 
im Umfang hat, n. s. w." Doch sind die Namen von drei Dörfern des Safä, die 
Bnrokhardt enrifant (Bereiste, 'Odei^e und Kmieise) lidiftig; sie «xisCii«n dort. 
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emem QebQde ans GnlMien in vergleidien und gewibrt «aiijlieTiid des 
auf folgender Skisie dargestellten Anblick. Die Anaicht ist Yon der 
Westseite. 

Die höchsten Partien sind olingefähr 1800 Fufs über der Ruhbe. 
Sftmmtliche Spitzen sind Vulliane. 1) Der Abu G&uim (^i 

jjU). 2) Der WÄBit (ii^yi). 3) Der Mer&tt (Jipl). 4) Die 

$n4t&'& (iU^^O* 5) Tulal ef 9af& (Uuoil JJä), Hügel 

des 9afll. 6) Der Chn^fir (^ao^^Oi ^- 1^- ^ Ueine Finger; er 

•Vird gebildet durch hohe, namentlich von der Ruhbe aus stark sicht- 
bare Steinkränzc von Kratern. Man stellt sich das Safa als eine Hand 
vor. No. 1 ist der Daumen, No. 2 wird wenig gesehen und nicht 
gezählt, Nr. 3 ist der Zeigefinger, No. 4 wird wenig gesehen, No. 5* ist 
der Mitteltinger, 5'' Goldfinger, No. 6 der kleine Finger. 

Auf dem Safä kann kein Mensch existiren und die Redensart der 
Damasccner: „er bat sich in's Safä gedächtet" wird später unter dem 
Artikel Tenije erklärt werden. Das kjafa, hat keinen Tropfen Wasser 
und keine Vegetation, daher sein Name: das leere, nackte C4ehirii; '). 
Nur in den Einsenknngen und ilen klaflenden Brüchen der Lava l)il- 
den sich zur Regenzeit wochenlang Pfützen und sprolst eine spärliche 
Flora. Das Safä ist noch, wie am Tage seiner Entstehnng, 
der schwarze mattglänzende Lavagufs voll zahlloser, mit 
dünnen Gewölben überbrückter Ströme versteinerter schwar- 
zer, oft auch hellrother Wellen, die sich aus den Kratern 
über das Hochplateau die Abhänge herab wälzen. Am nord- 
ostlichen Ende des §afä, circa \ Stunden vom Abu Ganim, desgleichen 
südöstlich vom Cbnesir erhebt sich die Lava auf der Fläche des Ge- 
birges wie züngelnde schwarze Flammen, mit einer durchschnittlichen 



') In allen Sprachen, namentlich in der arabischen, giebt es viele Dinge, die 
sich nicht aus dem armen Lexicou, sondern nur aus dem reichen Cunimcutar der 
▼ontellmg«ii tind AMdftteke dM VolkalebeDB «ridlven Immh. Man sagt: Saft «1 
Käs, der Becher ist leer; Saii&hu, er hat ihn ausgeleert. Daher l^afa Zemäni, mein* 
Zeit iat leer d. h. von Sorgen, also heiter. Davon Ma^all es Sa^i «ler Ort der Sor- 
genleere d. h. ein frohes Trinkgelage. Safa es Seniä der liiuunel ist wolkenleer. 
Hiei1i«r gehSrt wohl dn Hebtüieln Hfijc ^tOn (für Safirto) der köre Himimb- 
tmm, kl Uiob %%, 7. ^ 

2* 
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Erhebung von 3 FuTs, ohngeföbr iu der Art, wie es diese Zeichnang 
veranschaulicht: 




Ich erkläre mir die Encheinnng 80, dafs die Krater gegen Ende 
ihrer Tbätigkeit eine schneeartig leichte Masse aaswarfen, die sich 
Flodro auf Flocke ansetaend diese Formation erseogte. 

Schon seit drei Tagen hatte ich das Safa und namentlich seine bis 
in's Kleinste regelmäfsigen und wie mit einem braungelben glanzlosen 
Mörtel übertünchten Kegel mit immer wachsender Neugierde betrachtet. 
Dafs es die Rülircn sein mufsten, aus denen die vor uns aufgethurm- 
ten Wogen geflossen, konnte ich mir zwar denken, wiewohl ich noch 
nichts Aehnliches gesehen hatte, aber ich wünschte doch mit eigenen 
Augen in die Sclilünde hinein zu schauen. Am dritten Tage Abends 
waren wir als Gäste im Zelte unseres Reisegefährten IIu m ej id unmit- 
telbar am Runde (Lohf) des Safa abgestiegen und hier wollte icli den 
Beduinen gegenüber, die eine Besteigung des Safa für unmöglich er- 
klärten, meinen Willen durchsetzen. Ilumejid schien mir als Wirth 
zu meiner Bi'iih'itung verpHiclitet, aber er entschuldigte sich, dafs das 
Safa den GejA^ gehöre, und ihm nicht das Recht zustehe, daselbst mei- 
nen Führer zu machen. Seine Entschuldigung war gegründet. Jetzt 
wandte ich mich an Gerbu, den (4ejati. Er weigerte sich mit der Er- 
klärung, dafs nur die Lebensgefahr den Menschen in's Safa treiben 
könne. Da liefs ich ein seidenes Ehrenkleid auspacken und sagte den 
zahlreich anwesenden Gejat, dafs es derjenige bekommen würde, der 
mich begleitete. Man betrachtete es mit sehnsüchtigen Blicken, aber 
keiner wollte es verdienen, selbst dann nicht, als ich noch eine engli- 
sche Lire (Sou verain) darauf zu legen versprach. Die Sache verwirrte 
mich, und auch meine Damascener Begleiter wufsten sie nicht zu er- 
klären. Ich miifste endlich zu einem Mittel greifen, gegen welches der 
Beduine keine Waffen hat. Ich wendete mich gegen Gerbu und sagte 
mit dem nöthigen Pathos, indem ich meinen Kinnbart in die rechte 
Hand nahm: Willst du nicht mit mir gehen, Gerbu, diesem Barte zu 
Gefallen (min san hal lehje)? Da schnellte der Mann empor und rief, 
indem er die Hand auf seinen Kopf legte : „Von Herzen gern ('alä, 
rasi)!'^ Am andern Morgen vor Sonnenaufgang brachen wir auf. Es 
waren eigeuthümUche Gefühle, die mich bewegten, als ich mit Gerbu, 
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der den Wasserschlauch, und meinem Jäger 'Ali, der die Mefsinstru- 
mente trug, zu Fufs (denn die Pferde würden hier nicht üb(;rull fort- 
kommen) über die klingende Decke der kohlscli würzen Wellen, über 
die weitgespannten Krücken, über die Sprünge ') und Versenkungen 
der Masse hinschritt, um einen der höchsten Vulkane zu besteigen. 
Um 9 Uhr erreichten wir das Ilochphiteau. Da rief Gerbu: ^Tlier ist 
der Anfang der Gefagif. Steig' hinauf ! "* Ich begriff ihn nicht, stieg 
aber rasch einen Wall schwarzer Blöcke hinauf und staiul am Rande 
eines ungeheuren Iviaters und schaute mit Grauen in das Chaos seines 
Schlundes hinein. Es war der erste Krater, den ich sali, und n-elne 
Verwunderung war um so gröfser, als ich die üxe Vorstellung nnt^e- 
bracht hatte, ein Krater kcWnie nur in der Spitze eines Berges seii. 
Hier war er auf der Hochebene. Fndlich dachte ich über ein Mittö 
nach, Umfang und Tiefe zu messen. mich Gerbu lachend den 
Damm der ausgeschleuderten, oft viele Klaftern dicken Steine hinab- 
zog und sagte: y,Bedsch (das türkische Bey), willst du jede Gefgefe 
(Krater, in der Mehrheit Gefagif) in unserm Lande messen, so brauchst 
du Wochen dazu.'* Wie, ist euer Land die Hölle? „K bilhih (Ja, 
bei Gott)! Es lebte bei uns ein Dichter, der sagte in einer Kaside: 
Das Safa ist ein Stück von der Hölle und die Ruhbe ein Stück des 
Paradieses (es Safa min en nar wa'r Ruhbe min el genne)". Nach 
sechs oder acht Minuten stand ich auf dem Steinkranz eines zweiten 
Kraters von eben so grauenhaftem Anblicke; nach einer gleichen Ent- 
fernung an einem dritten, vierten und fünften. Der fünfte unterschied 
sich von den vier ersten dadurch, dafs er die Gestalt des Gespinnstes 
einer männlichen Seidenraupe halle, so nämlich: . Augenschein- 
lich hatten sich zwei Krater in einen vereinigt. Ferner hatte derselbe 
in seinem Bette keine über einander geworfenen Blöcke, sondern eine 
schwarze glanzlose Masse, deren versteinerte Oberfläche sich senkte 
und hob und Isiasen trieb wie siedendes Pech in einem Kessel, und 
ringsum flössen aus dem weiten Bassin starke Lavaflüsse. In geringer 
Eutfernung kam ein äechster, siebenter und achter Krater. Aber der 



, ' ) Unter äulcheii Sprilagen, die wohl bei Erstarrung der Lava entätandeu sind, 
traftn wir einen, dessen Ltege ich auf mehr als 1500 Fnä sdifttzte. Wo er am 
wlBiteMi n Idaffte, mochte er 20 Ellen breit nein. Die Wknde waren, wie man tief 
hinein tleutlich sehen konnte, ohne alle Sprünge und Rifise ein massives Ganze vom 
voUkommeu.steu Schwarz, mid ohne allen Glanz. Nur hin und wieder funkelten 
darinBiD imaragdiHSg'isritfoeTe Siäoke Wii^yin In einem andern Sprunge süd- 
östlich von Chne.sir sah ich eine merkwflifflÜb ^anze. Wie tief sie hinab reichte, 
weils ich nicht, da die Blätter den Stamm unsichtbar machten; die Krone war nhn- 
geiUu- 4 Fufs unterhalb des Kandes, auf dem wir standen. Sie konnte acht bi.n 
Mfal aMgaiiadete Biltter haben, deren jedes in der Hitte eine Elle breit und eine 
Klafter lug aciA modito. Die piielilige Pflanse tfdüen mir eine Art Fanrenkraat 
sa aein. 
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achte ubertraf alle vorhergegangenen durch die Menge tiefer und breiter 
Strome, die au8 ihm kamen, aus dcron rothcn Wellen ich mir an einer 
Stelle, %vo die Ueberbrückung derselben eingebrochen war, ein Stück 
abschlug und mitnahm. Diese Ueberbrückungen liefern den Beweis, 
dafs hier, wie bei einen» gefrorenen Flusse, die Oberfläche verhärtete, 
während die Masse darunter noch fliefsend war. Der dem Flusse zu- 
gekehr?e innere Theil der Brücken (ich habe deren zu \^ Meter Höhe 
und $ Meter Spannung gesehen und gemessen) i.st mit einem glän- 
zenden violetten, gelblichen oder röthlichen Lacke überzogen. Die 
Diote dieser Ueberbrückungen ist von * Zoll bis zu J Meter. Von 
(J(f dünnsten Art nahm ich mehrere Stuckchen mit. Darauf kamen 
vir an den neunten, zehnten und eilften Krater. Es wäre eine geringe 
Mühe gewesen, solche Krater zu umschreiten, die nur Lava ausström- 
ten und keinen Steinkranz hatten, aber es trieb mich vorwärts, um so 
viel als möglich von den Wundern des Safa zu sehen, und ich hatte 
dazu nur diesen einen Tag. Ueber No, 11 schleuderte ich einen { Faust 
grofsen Stein; er durchflog nicht den sechsten Theil des Durchmessers, 
und dieser Krater war bei Weitem nicht der gröfseste. Hier betrach- 
tete ich die hinter mir liegenden Krater und die an ihren Steinkränzen 
kenntlichen vor mir und erkannte, dafs de einen richtigen Halbkrds 
beschriebt I). Nur bei No. 5 befand sidk einige Minuten abseits thk 
kleinerer Krater innerhalb des Halbkreises. Wir kamen sn No. 12; 
er ist ein circa 15 Ellen tiefer und einen Steinwnif weiter ronderBin- 
sttirz der vulkanischen Ifssse. In sdnen steilen Winden hatten sich 
Tauben eingenistet (Jerem. 48, 28). No. !3 ist ein Krater von sehr 
grofsem Umfange. No. 14 Itt wie No. 12 Binstnr«, aber weit gröber 
und tiefer als jener. No. 15 iind'16 weifeo keine Steine ans. Bs sind 
zwei ungeheure Kessel, in denen die Masse kodite. Bs sondern skii 
aus ihnen viele und breite LaTastiömtf ab. No. 17 nnd 18 sbd «wei 
Einstürze wie No. 12 und 14 und circa einen Pistolenschoft von ein- 
ander entfernt. Am Rande von No. 18 steht die unheimliche Qudta'a. 
Sie ist das nackte, mit einer glänzend rothen Masse flbersogene Ge- 
rippe eines feuerspäenden Berges. Die eine Sdte seines Busses ist 
Ton der an sdner Wurzel entstandenen tiefen Yersenkung des Bodens 
mit in die Brde hinabgerissen worden, so dafo der innerlich roOi glän- 
aende Cylinder des Kraters nicht nur nach oben, sondern auch nach 
unten in die Versenkung hinein sich fiffhet Von diesem oben und 
unten offenen Bergstrunk wird folgende Skisae, wie ich sie des Nachts 
nach der Mckkehr aus dem Gedicfatnisse genichnet habe, eine ohn- 
geCBhre Anschauung geben. 
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Die Sneta'ii heifst auch der Galgen des Safä (Masnaket es 
Safä) und man sagt, ein früherer Herrsclier im Lande Ruhbe habe 
darinnen einen eisernen Ring (Hahika) anbringen und daran seine 
Delinquenten hängen lassen. Ich kletterte den Berg hinan und 
schaute mich in dem ganz glatten Schlünde nach dem Ringe um, ohne 
ihn zu finden; da mir aber mehrere Beduinen versicherten, den Ring 
gesehen zu haben, so vermuthe ich, dafs sie eine ringähnliche Felsen- 
formation meinen, wobei das ^eisern" eine Zuthat der arabischen Ima- 
gination sein würde. Die Tdee des Galgens ist von acht arabischer 
Raffinerie, denn ich halte die Sneta'a, von der aus man nichts als die 
kohlschwarze Flache, das Chaos der Krater, die Schlote der feuer- 
speienden Berge und die ganzen oder zertrümmerten Brücken der Lava- 
.ströine sieht, für einen der schauerlichsten Orte auf Erden. Aus der 
Menge der Flulsbetten läfst sich schliefsen^ dafs die Sneta'a einst eine 
grofse Thätigkeit entwickelt haben mufs. Auch von dem Ueberzuge 
der §neta'a nahm ich ein Stück mit. Zehn Minuten weiter trafen wir 
wiederum auf eine BodeiÄersenkung und unmittelbar hinter ihr stieg 
ich über einen hohen Kranz ausgeworfener Steine mühsam die mit 
einer tiefen Schicht von gelblich violettem Schutte bedeckten steilen 
Seiten eines Vulkans hinauf, der zu der Gruppe der Tulül es Safa ge- 
hört, und auf dessen mehrfach zerrissenem, also mehrere Spitzen bil- 
dendem Scheitel ich meine Messungen anstellte. Meine Begleiter waren 
vor Müdigkeit bald in tiefen Schlaf versanken und mir witterten bei 
der Arbeit vor Ermattung die Beine. 

Die Vulkane des Safä hatten, hier betrachtet, sämmtlich ein gleich- 
uiäfsiges Aussehen; der eine war gröfser als der andere, aber Gestalt 
und Farbe (zwischen hellbraun und violett) war bei allen ganz die- 
selbe. Diese bunte Farbe zusammen mit der regelmäfsigen Form der 
Vulkane sticht angenehm gegen die düstere und wüste Umgebung ab. 
Ein DorchBchnitt derselben giebt ohngefahr folgendes Bild. 

r 
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Krau ▼on av^ge- rings vm den Fnlli 

woTftnen Blöcken der Vulkane. 



Die Hochebene ist vielleicht dritthalb Stunden lang and durch- 
scbnittUch halb so breit. Sie ist in der Mitte um ein Weniges einge- 
sunken und fäUt stark gegen Norden ab. Zugleich hat sie in ihrer 
ganzen Länge von Süd gegen Nord eine Neigung gegen die Ruhbe 
zu, weshalb man den Wasit, der doch gegen 200 Fufs hoch zu sein 
scheint, nur in der Buhbe deutlich sehen kann. 

Nördlich an das Qafö grenzt das Gebiet der Ö61e («lliit). Der 

schmale Zwischenraum zwischen den Ausströmungen dieser beiden Vul- 
kangebiete heifst der Schlüssel der 6ele (Miftah el 6ele). Sie hat 
vier Vulkane: zwei sind auf der höchsten Spitze des Gebildes und 

heifsen Tulul el Gele, und zwei, el Hlewa und el Mafrade 

(iOyii), sind an den Seiten des Gebirges. Die 6ele ist vielleicht 400 Fulls 
hoher als das $af& und ihre schrfig abfallenden Seiten erschienen nur im 
Osten gleich dem ^aSk als ein masnver schwarzer Strom, im Westen da- 

gegen sind sie eigentliümlicher Art und heifsen daselbst Teuije (ajüuüI). 

Dieses Wort bedeutet hier &n mit Lava überflutetes Terrain, in dem 
viele gröbere und kleinere vom Strom unberührt gebliebene und mit 
einer gewöhnlich zvnscfaen 10 und 20 Ellen hohen Wand umschlossene 

fifeie Plfitze vorkommen, welche K&* in der Mehrheit K!*än) 

heifsen. Ich habe die Tenije in einer StrÄke von circa 5 Stunden 
durchzogen; es war ein beständiger Wechsel zwischen halsbrecheri- 
schem Hinabsteigen in die Ka,"s und beschwerlichem Hinaufsteigen 
auf das Plateau. Die Tliiere litten schrecklich dabei. Die gewöhn- 
liche Breite der Ka's ist zwischen 50 und 100 Schritte. Mitunter 
sind sie fast viereckig, oft rund oder oval, aber in den meisten Fällen 
gassenartig lang und schlangenförniig gewunden. Wir passirten deren 
einige, die wohl eine Viertelstunde lang waren. Wollte man sich aus 
der Tenije ein Stück herausnehmen, so würde dieses annähernd fol- 
gendes Bild geben. 
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Die schraffirten Figuren wurden die Ka's sein und die weifsen 
Stellen dazwischen das dieselben einscliliefscnde Plateau. Ihre Ent- 
stehung erkläre ich mir auf folgende Weise. Es befinden sich in 
der Tenije Tausende von häuserhohen runden vulkanischen Er- 
hebungen, die, bei dem regelmäfsigen Bruche der äufseren Stein- 
schicht, gemauerten und oben zerrissenen Kuppeln sehr ähnlich und 
zwischen 50 und 100 Fufs hoch sind. Desgleichen finden sich 
lange, ebenfalls oben aufgerissene Dämme, die gewif^sen stei- 
nerneu Uferbauten an grofsen Hüssen gleichen und meist 30 Schritt 
breit und gegen 100 Schritt lang sind. Doch sah ich deren auch von 
gröfseren Dimensionen. Beide Arten wurden im Ganzen diesen zwei 
Zeichnungen sehr ähnlich sein. 




Diese Hügel und Dämme sind augenscheinlich Erhebungen einer 
früheren Ausströmung und man kann sich ihren Bildungsprocefs 
also denken: Nachdem die erste Lavaausströnmng das Terrain be- 
deckt hatte, wurde sie noch vor ihrer völligen Erkaltung durch 
das mächtige Agens eines unterirdischen Gases an vielen Siel- 
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Ion blasenartig aufgeschwellt. Hatten diese Blasen eine ubcrmärsige 
bpaiinuiig erreicht, fio zerrissen sie an iiinn obern Thcilen, um die 
Gase auHStröiiieu zu lassen, und erkaltete n vollends in diesem Stadium. 
Während der Erkultung zersprang ilire Aufsenseite in vier- oder fünf- 
eckige Tafeln. Als ich sie zum ersten Mal sah, hielt ich sie für 
kleine feuerspeiende Hügel, aber nachdem ich in einige hineingestiegen 
war, überzeugte ich mich, dafs sie das nicht waren. Oft stehen sie 
irei von allen Seiten und dann kann man h'icht sehen, dafs sie weder 
Steine ausgeworfen, noch Lava ausgeströmt haben, auch haben ihre 
klaffenden Sprünge keinerlei Aehnlichkeit mit den Kratern der I'^rup- 
tionskegel. Als nun die neue Ausströmung erfolgte, welche die Te- 
nlje bildete, standen diese Hügel der fiiefscnden Lava im Wege, so 
dafs diese an vielen Stellen herumflofs, ohne sie zu berühren. Diese 
unberührt gebliebenen Stellen nun wären die Ka,''s. Für diese Erklä- 
rung spricht der Umstand, dafs sich jene Erhebungen meist an den 
Winden nnd Ecken der Ka''s befinden. Die Bewohner der Rnhbe 

nennen diese volkanische Formation Chism (^Ji^At ), womit man im 

Arabischen nrsprfinglieh jeden Gegenstand besdebnet, der sich anf eine 
anfflttlige Weise fiber eine ElSche erhebt, s. B. mne nbermäfsig lange 
Nase. Oestlich von dem MiMh el ÖUe werden diese Erhebungen 
so sahireich and stehen so eng gedrfingt an einander, dab sie dort 
unter dem Namen Chilm el Mi)[rl)a') ein besonderes vulkani- 
sches Gebiet bilden (vgl. die beil. Sparte). 

In den auf diese Weise gebildeten 1^*b sammdt sich im Winter 
das Wasser oft zu Teichen nnd dann entsproist ihnen eine tieifliche 
Weide von aromatisehen Krftnternj weshalb im Monat Mfirs vielleicht 
der grdfste Thefl der <jt6j4t nnd S't&ye und der el 9asan von ^nran 
ihre Zelte in ihnen «afgeschlagen haben. Wir fibemachteten einmal in 
einem ^* der Tentje und als des Abends die Schaf- und Ziegenher- 
den nnd eine Menge jnnger weifeer Kameele die steilen schwarten 
W&ide herab in den ebenen griinen K&* stiegen nnd sich auf den bekann- 
ten Ruf der Hirten in 4 Theile theilend vor den 4 vorhandweii Zel- 
ten sich lagerten nnd idi mit mdnen Gefilmten über dieses liebUehe 
Bild Ifindlichen Friedens sprach, wendete sich miser Wirtfa, der alte 

'Üde (8i>^) sn nns nnd sprach: Bodach, ich freue mieh immer anf 
die Zeit, wo wir in dem wohnen, wegen der angenehmen WSnne 
im Winter nnd der reichen Wdde, der duftigen Bkunen, des Gefühls 



') hlf^\ ^$M.f^ d. h. Chitm 4m Se]i«id«w«gs, ^ atek «ort von 
d« Sinibo in dio Bn^o «ine «ata« aadi Bigm el Mar* mt S4i' skiiraigt. 
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der grofsten Sicherheit, und des VorÖieils der völligen Abgeschlossen- 
heit, obschon sich Hunderte in unserer nächsten Nähe befinden. Der 
Mann hatte Recht. Die KjV's sind uuf dem zackigen, chaotischen 
Plateau der 'I'enijp nur dann zu sehen. \v( im niaii an ihrem Rande 
sieht, und verriethcn nicht die oboti Avcidcndcn ') llcerdcn die Nähe 
eines Ka, so würde man 50 Silirittc ciittrrnt Avedcr ihre Kxistenz, 
noch die darinnen aufgeschla^t iu ii Z< Ii«' almcu. Sie bilden Ver- 
stecke, in welche Jemanden zu vertblgcn riiorht'il wäre ''). Die Te- 
nije ist die Festung der Lieydt und S'tayc und aUer btämmc des öst- 
lichen Ilauranabhangs, wie der el Hasan, S'urafat, Atamat u. Aiid(M't;r. 
Die Redensart der syrischen Volks _er li<»h in den NVa'r des Sala'^ 
wird nun verständlich sein. Man hat sich jedoch nicht gerade dabei 
zu denken, dafs sich der Fiiichding in der 'Feuije versteckte. Ihr»' 
ganze Umgebung, die weilen Steinleider der Harra eingeschlossen, sind 
sclu'il/endei- I-. desaia 21. F^ bis 17 kündigt der Prophet den Wan- 
derstämmen der Ivedar an, dafs auch über sie das Schweid kommen 
werde: -Das ist der Ausspruch über die Araber: Ihr werdet im ^Va r 
Arabiens Zutlucht .-suchen'*, d. h. die otlene Stepp(> wird euch keinen 
Schutz mehr gewähren, so dafs ihr euch in dem W'a r verbergen mül'st. 
Diese F>rkl;irung der Bibelstelle wird angefochten werden, aber sie wird 
Wühl die richtige sein 

*) Das l'latcau der Tenijc ist nicht eigenthclits \N\M«i<'laii<l , weil hu r die Lava 
dnrehMU noch nicht zenetzt ist. Sie ist aber stark gesprungen, und aus den Ris- 
sen sprofst in den Wintermönaten eine aromati-^chr V«' : ' , 

. Die fiadix Ka scheint die Gnuulbotltutun^ (it•,^ J,inL:''f'iii,4>'n zu hnbt-n im 

Gei^ensatze des Unbettchräukten , Weiten. So nonxKu diu Daiuaseentr iluL- liolu-n 
durch swei «ad dni Etagen durchgehenden Sommerstie l^fc*» (Ä^IS); auch die 

flbrber gsben ihren hohen Arbeitshallen diese Benennung. Das Wort kommt hebräi- 

sirt (KAa'l in Kzedi. 23. 23 vor, wu es mit S'öa /.nsamnun -piiiclnvörtlich 
und unt«r J-esthaltung jcucr Grundbedeutung in «itm Sinne v<in ..Vurndnn nnd Ge- 
ring« nn nehmen ist Da Esechiels Diction viel Innidc Eli-nii-un; iiut, bo tulili num 
•ich versucht, das ganze 8]irUL}nvurl für ein rein - arabisches su halten. 

Das Wort Wa'r hat im lli-hräisclun, wo i-s einem constant- ii Sprat h^M t/e 
geinäf» ja'ar ( •^^J'* \ lautet, /.wv'i aufulHMnlich ganz vtT.schiedi'm-. Uciirntmig. n. Kin- 

n>al bedeutet es Honigwabe. Vielleicht hat man dieser Bedeutung die Metapher 
def ')i^rflbs«Xara, welche mit ihren erbsengrorsen , dichtgcdrilngten Löchern grofse 
Aclmliotikcit mii der Wabo )iat, zu Grundo zu legen. Als zweite Bedeutung haben 
die Lexica AVnld. Hat das Wort in <ler <d)t'n anj^ezogenen Biln-bi' !!<• riit ^cn Siini. : o 
wUrde in ihr den Stämmen der Kedar angedroht, dals sie sich aus der Steppe in den 
Wald ifldilHir^^irdeii, ^e Drohong, die eher eine VerheiTsung war. Im Walde 
ÜMid der R^dnino S< hatton und immer grüne Weide und Brennholz ftu . in, u gast- 
lichen Henl. Mehr braucht er nicht. Ein schaff igor D.Tiim ist dpr .-rliönnc Tranm 
eiües Beduinen, denn die Steppe hat keine Baume und hatte sie nainals gehabt. 
Nilp In 'dm Betten tieniegwder Wadis wird an einzelnen feuchten Stellen hin nnd 

wieder ein Dum- (^^J»), Romt- { ^a^^ ) oder Göta- ( ) Baum sieh hmicu. 
^*^*^f 17 heifst es: „Wohlan, noch eine Weile, und der Libanon wird zum Saat- 
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Betrachtet man das hoch und freigelegene Bigm el Mara als den 
Mittelpunkt dieser weiten Vulkanregion, so gruppiren sich ihre ein- 
seinen Gebiete also: 1) der Rabe (el Guräb) liegt ca. 10 Stunden 
gegen Südost; 2) rechts von ihm die Vereinten (el Karin), swei 
Vulkane, ca. 8 Stunden entfernt; 3) die EinÖhrige (ümm el Idn), 
ea. 3 Stunden hinter el Kann; 4) das Rufstöpfchen (es l^ud^); 
und 5) die Hyäne (ed Dab'), rechts vom Vorigen; beide ca. 14 Ston* 
den gegen Süden. Ihr dem ßafä nicht unähnliches scharfgezeichnetes Ge- 
biet verdiente wohl untersucht za werden. £inige Stunden hinter ihnen 
endigt aüdlich die VolkanregioD, oder wie man eich hier anfldrfickt: 

die Region defl schwarzen Steins ( J^^l Hjjp). 6) Die Umm 



felde werden, und das Saatfeld wird fUr ja'ar geachtet werden." Wollte man in 
dieser Stelle jaar mit Wald wiedergeben, so ginge der Gegensatz zum Saatfelde 
(dtna im holslosen S3vien war der Wald wohl anoh im Altertlram weiihvoll) vnA 
die Parallele zum sterilpn, steinigen Libanon verloren. Jot. 17, 15 licifst es: „Und 
Josua sprach zum Ephraim und Manasse: Weil du ein grofses Volk bist, so gebe 
hinauf auf das Gebirge, wo der Ja'ar (Wa'r) ist, den räume auf, d. h. dadurch, 
daHi da die das fruchtbare Erdreidi bedeckenden Steinfelder zu HanAm «laamme»- 
wirfst, wohl nnvh BHume aasrodest, und so ciiltiTirbaren Boden gewinnest." Und 
wie genau haben die späteren Geschlechter wenigstens anf dem Haurangebirge die- 
sen Rath befolgt! Auf der gansen von*OrmAn bis zur Belkä gegen 10 Stunden 
breiten nnd von der Zidi-Niedemng bis *£n&]c gegen 15 Stunden langen Streek« 
haben die Geschlechter vergangener Jalirtausentle di^n Wa'r zu Haufen geworfen, 
oder in lange Zeilen geachlichtet und so die herrlichsten Aecker gewonnen. In 
der Ferne hält man noch jetzt das Land fUr den wildesten Wa'r, kommt man aber 
hinein, so findet man ihn aufgeräumt. Er urogiebt die gereinigten Aecker meist 
in einige Klaftern hohen Schichten. Der auf diese Weise gewonnene Acker heifst 
noch jetzt l^lfle (vergleiche den ^a^el-dama des neuen Testaments). Mit einer 
floldieii FaaBong des Wortes ja*ar seheinen allerdings anden Stallen in Wld tfrepru e h 
an stehen, wie 6. Hos« 69, 5: „Wenn Jemand mit seinem Nlchsten in den ja'ar 
ginge, Holz zu hauen und das Eisen führe vom Stiele u. 8. w." In diesem Verse 
hat man es zwar augenscheinlich mit Bäumen zu thun, aber die Bedeutung von 
Wa*r Hefte m<A hier sidi beibehalfen. In Syrien eneogt onr der Wa*r Brennhots. 
Das L^a ist mindestens snm sechsten Theile seines Flächengehaltes mit Bäumen 
bedeckt. (Wälder im europäischen Sinne können hier zu Lande nur durch Kunst- 
gärtuerei und Bewässerung geschaffen, also nur in der Nähe groi'ser Städte gefunden 
werden). Desgleichen hat auch der westliehe nnd ein Theil des sttdlichns Hannm- 
•bhangs Waldung, weil diese Gegenden Wa'r sind. Der Ausdruck in den Wa'r 
gehen, kann dort identisch mit mUoIz holen" sein. Sage ich: Warum brennst du 
Feuer die ganze 2iacht? so antwortet der Beduine: Wohnen wir nicht im War? 
d. b. ich habe das Brennhohs nicht weit %n holen. Analoger Waise wird sieh ia 
den meisten Bibelstellen, in denen das Wort vorkonunt, die Bedeutung des arabi- 
schen Wa'r festhalten lassen. Wird sich aber demiingeachtet die recipirte Bedeu- 
tung von Ja'ar nicht aus dem hebräischen Lexicon streichen lassen, so möchte je- 
deaftfls die des Wa'r als die nnprUngliche , der Bibel aidnt unbelbHiBte, nnd die 
4m Waldes als die abeelsitsls binwwtsHsn saiii. 
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lechtB an die Oemberfe, sie bestehen ans 4 TnllouieB; 6) die 2 Vul- 
kane der Ruchcje (\x:>yj| ) treten mit der Umm el Ma'ze (isj»i\ ^\) 
nördlich an die Parair, in einer Entfernung von 5 Standen, und die 
Kameelin mit dem Jungen (Ummlhw&r ^1^! (»0 üi einer Entfer- 

nung von 4 Stunden nordöstlich; 9) die Tulesuwa (ä^jww-<iij!) ist in 
einer Entfernung von ca. 10 Stunden die letzte gröfsere Vulkangruppe 
gegen Norden ' ). Zwischen Nord und Ost machen sich nur zwei 

gcoCBeVulkane bemerklieb, derMekbül (SchwanSogige) und S6s (y-^)» 
der erste ohngefthr 10, der zweite 6 Stunden entfernt Hinter ihnen 
endigt die Vulkanregion und beginnt der ^amftd. Noeh sieht man 
von Bigm el Man aus WNW. drei hohe Hfiupter herfiber ragen. Es 
sind der *A^ir (^UJt «der Sterile** wegen des gfinzlichen Mang^ 
an Vegetation, auch S'6ch et Tuldl „Ffirst der Hflgel** wegen sdner 
Gröfse genannt), die Dekwa (s^oJt) und der Turs (^jÄit der Schild). 
Die beiden letzteren, welche man ganz deutlich von Damaskus aus se- 
hen kann, endigen diese Region im Westen. Um alle die genannten 
Berge stehen noch zahlreiche kleinere Erhebungen herum, aber es lielh 
sich nicht unterschdden, ob es HGgel oder SteinkrSnze ▼on Bjratern 
sind. Von den Wiesenseen aus scheint das westliche Lohf eine &st 
gerade circa 9 Stunden lange Linie Ton Sud nach Nord zu beschrei« 
ben, und die Menge der Erhebungen Aber dem Lohf geben dieser Ge- 
gend, von da aus gesehen, ganz die Gestalt eines niedrigen Gebirgs- 
zugs, über den sich ^e Dekwa, der Turs und 3 bis 4 andere Berge, 
deren Kamen die Bauern des Merg nicht wufsten, als höchste Spitzen 
erheben. Hier giebt es noch ein weites Pdd fiBr geognostische Studien, 
einen jungfrfiulichen Boden, den wohl noch Niemand zu wissenschaft- 
lichen Zwecken betreten hat, weder im Alterthum, noch in unserer 
Zeit Aber es ist keine Spielerei dort zu wandern, wo weder dn le- 
bendes Wesen, noch 9 Monate lang ein Tropfen Wasser zu finden ist 
Die Bauern des Merg nennen diesen Vulkandistrikt mitunter Dtret et 
Tulül ,,da8 Hdgdland**, aber die Beduinen der Ruhbe erklSrten, dals 
er k«ne allgemeine Bezeichnung habe, nur seine einzelnen Thdle bit- 
ten ihre besonderen Namen. 

Lohf ( 8pr. Lohof) nennt man den äufsern erhöhten Rand 

rings um die Lavafläche eines Viilkangebiets und er ist für den Den- 
ker sehr merkwürdig. Dafs die zweite und dritte Welle nicht weiter 



' ) Da die Gnippe aus drei Bergen besfelif, so könnte man glauben, das Wort 
Wirde, um die Bedeutung d<rs «Dreifachen'* zu babeu, mit doppeltem geschrie- 

beu, was aber nicht der fall ist. 
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Hob als die eistet ^ t^^^ MflUlig. Was aber gebot der viertni, 
fSnften u. b. w. nicht fiber die sweite und dritte biiUHissiifliefiMn? So 
legten sich die schwanen Wogen eine fiber die andere and bildeten 
eine Maner, deren gewöhnliche Hdhe ca. 8 BUen iat, die sich aber 
andi fiber 12 nnd 15 BUen erhebt Nor seHen kommt ea ?or, dalb 
eine besondera starke WeUe fiber das Lohf hinanBstfinte und noch 
^e Strecke weiter floTs. So hat daa IJafll rings hemm ein scharf ge- 
rfindertes Lohf, desgleichen die (äßle und die westlich an sie sto&en- 
den Ton mir selbst besnchten Gebiete. Vom Lohf des Lega sprachen 
wohl schon andere Reisende. Das hfichste LoUf hat die Tenije der 
der (jrele. Ich habe es auf eineeinen Punkten fiber 20 Meter hoch 
gefanden. Anch das Legft hat bei äet Stadt SVftra ein ungemein ho- 
hes Lohf. 

Die Harra (s^!) bekam ich zum ersten Male auf meiner Reise 
nach dem c. 6 Stunden südlich von der Ruhbe gelegenen Nemära zu 
sehen. Sie ist eine wellige mit vulkanischen Steinen bedeckte Ebene, 
nimmt ohngefahr den luilben Flächenraum des östlichen Vulkangebiets 
ein, und unigiebt seine Lavaplateaus im Süden und Osten. Mufs an- 
genommen werden, dafs die Steindecke der Harra ein Auswurf der 
Vulkane ist, so müssen wir diese näher ins Auge fassen. Aufser dem 
Safä scheinen nur der Guräb, der Karin und die Umm el Idn ini 
Osten und der Sudej und Dab' im Süden in Betracht zu kommen. 
Die gröfste Tliätigkcit scheint der Sudej entwickelt zu haben und es 
rnufs für den Naturturscher vom gröfsten Interesse sein, die Schlote 
zu sehen, welche viele hundert Quadrat -Stunden mit Steinen bedeckt 
haben. Im Safa scheint der Chnesir stark auf die Harra [gewirkt zu 
haben. Für die Erscheinung, dafs in der Harra Felder von Steinen 
verschiedener GrÖfse regelmäfsig abwechseln, desgleichen, dafs ein Feld 
glänzend schwarze, ein anderes glanzlos schwarze, ein drittes braune, 
ein viertes grofsporige, ein fünftes kleinporige, ein sechstes porenlose, 
ein siebentes in Auflösung begriffene Steine und ein achtes solche 
Steine hat, die durch einen vulkanischen Glasüberzug geschützt sind, 
80 dafs an ihnen Jahrtausende spurlos vorübergehen — für diese Er- 
scheinungen werden sich die Geognosten ihre Erklärungsgründe gebil- 
det haben: aber auf meiner Reise von der Tenije der Gele zum Rigm 
el Mara fand ich während einer Strecke von i\ Stunden nicht nur 
die Lagen von Steinen verschiedener Gröfsen wie mit der Mefsschnur 
nach Feldern von beiläufig 40 oder 80 Schritten abgegrfinzt son- 



*) In den Feldern, wo die Steine am grSArten waren, hatten dicM dorduchnitt- 
lieii circa 5 Zetitncr Gewicht, in den Feltieni, wo sie am kleinsten waren, mochten 
sie C bis b I'fund wiegen; sie hatten im Allgemeineu eine rundUohe, oder konisch 
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4eni kh beneikte anöh niamalt einen St^ Über dem andern, ob- 
Bchon diese dicht neben dnander geschllebtet waren. Die Sache kam 
aneh meinen Bdaeg^fthrten tolkerat merlcwürdig vor. - leb bin einige Mal 
vom PÜMdt'jgeMiegea, «ib die unter deli Steinen beindliche Srde ta 
nnummMia^ ieh^ menle, et mttfsten «nter ihr noch St«ne 'stecken. 
Ab«rKc»<war nkhf der ' Die Steinsaat war nur aof der Oberflidhe. 
'Hifi>>«iid wieder (aber' seltener) finden' sich in der Harra aacb steine 

freie PläU^e, die le.beüt'iills Ka' (cli j iieifeen, aber mit ih tien der Te- 
nijp kaum ^twas mehr als den Namen geraein liabeii. übschon mit dem 
besten Hamas bedeckt, lassen diese Ka' 's, als dem ö(»"n''nstrahle aus- 
gesetzt, dennoch kchien Halm hervorsprossen, und die hochgelbe 
Erde, aagenscheiiilich tinc Zcrsi^t/unL!; dt-s vulkanischen Gesteins, bil- 
det eine §^lüisend !j;l^>ttu, feste Dn-kc, die durchgängig von der Son- 
nenhitze zerrissen, kleine ca. j Eile im Durchmesser habende fünf- 
eckige Tafeln bildet, die der zersprungenen Lavadecke (namentlich im 
Lega) vollkommen gleichen, uud da diese Sprunge von kleinen Schwar^ 
sen, crbsengrofsen Steinen (die wohl der Regen dahin geschwemmt 
hat) umsfiamt sind, so bilden sie tüllartigc Netze, welche die weiten 
Flächen der Ka''s bedeckend, schwarz auf hellgelbem (Ininde, einen 
höchst interessanten Anblick gewähren. Sie gleichen folgender Zeich- 
nung: 



Die vnlkanlsche Region ist reich an eigenthumlichen Gebilden. 
Die wenigen Ea 's der Harra (wir sind von Nemara nach Hauran 
vielleicht domdl vier gekommen) bilden im Winter meistens flaclie Teiche, 
deren Wasser zwar lehmfarbig ist und den Hart des Trinkeis vergoldet, 
aber in Ermangelung eines bessern von Menschen und Thieren getrunken 
werden kann, und da in derselben Jahreszeit aiu h /wisclu n den Steint'el- 
dcnll,'WoderBoden feucht bleibt, eine ziemlich.' Menge h'ultcrkräuter wächst, 
SO gewSbll d^'B Harra von der Zeit der Frühregen bis nach dem lel/ten 
j^pfitregen-g^n Ende März niui Anlang April eine h idhche Weide für 
die Bewohner der Ruhbe und die sogenannten „lieduinen des ( Jebirgs" 
(*Arab el Gebel), nändich die llasan, S'uralat, Isa u. A. Im Monat 

April yertrocknen ^e Teiche ((iadran qI^jU) der J^"s, desglei- 

Kugespitzte, oder (|iuuirat« Form mit abgestumpften Seiten und Ecken. Flache 

Steine sah ich uirgeucüi. 
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eben die WIdii, wdlcbe von Qknrftn imd aas dem Qiiinld kom- 
mend durch die Harra ttrOmen, und die Vegetation yerturennt. Im 
Sommer wird daaelbtt die Glnt so stark, da& nach dem einstimmigeii 
Zeugnisse der Anwohner der ^arra die schwanen Stein« mit einem 
lauten KnaUe in mehrere Stacke serspringen. Die I^m ist niemals 
cnltivirt gewesen und wird es der sengenden Hitse wegen niemals wer- 
den. Aufoer der römischen Garnison NemAra, die an der einsigen 
Stelle angebracht ist, wo eine obschon unselige Ezistens möglich ist, 
bat die ganse Harra keinerlei Spur irgend einer froheren Wohnung'). 
Jeremias 17, 5 n. 6 heifot es: „Verflucht sm der Mann, der mit sei- 
nem Herzen vom Herrn weicht I Er wird sein, wie ein Verlassener in 



') Wie ich mir die Oertlichkcit von Iluberije, welches vom Bergschlosse Re- 
zin drei Stunden östlich in der Harra liept, vorstellen soll, weifs ich nicht. Der 
Scheich ^amü.d vom Stumm der J^asan, neben dessen Zelte wir die uosrigeu bei 
der Stadt 8AI& «nfgescblageii hatten und dessen Oiste wir waren, fragt» mich, ob 
Ich Hnberije gesehen? Ich verneinte es und erirandigte mich darnach. Da erzählte 
er, es sei eine Ortschaft auf einen Hügel, dessen AbhUnge mit Fliss (buntem vulka- 
nischen Schutt) bedeckt seien und die Dächer der Häuser beständen aus einem eia- 
sigen Steine. Der HIM wttrde beweisen, dafs der Httgel ein Krater ist, aber ans 
einem einzigen Steine bestehende Dächer sind mir auf der ganzen Reise nicht vor- 
gekommen , obschon sie in Thcsi möglich wären , wenn es dort einen Lavastrom 
gäbe. Denn auf dem ^afa habe ich liie Beobachtung gemacht, dafs man dort recht 
gut mit Bredistangen die oberste Welle aufheben nnd anf solche Weise Steinplatten 
von 4 bis 6 Quadrat -Ellen und darüber erhalten könnte. Die Dicke wäre durch- 
schnittlich etwas weniger als eine Spanne. Aber welches Titanengescblecht bedeckte 
seine Häuser mit einem einzigen Stein? Etwas Aehnliches sah ich zwar in den 
sogenannten «Wohnsitsen der Kinder Israel* (dfir Ben! Israll), welche den obem 
Rand des Lo^f der 6^ auf einer Strecke von ohngefähr 5 Stunden bt'krän/.en, 
aber <lort ^ind die Häu«or folir uicdri;^ nml so klein, dafs sie nicht mehr als 5 bis 
6 Personen fassen, und dabei bestand das Dach meistens noch aus 2 bis 3 Steinen 
(Lavarinde). Der Bednine schlol^ seine Erzihlnng mit den Worten: Wer Hnbdi^ 
nicht gesehen, hat in unserm Lande nichts gesehen. Dort sind allenthalben in die 
?^(•lnv;^r7.en Steine Mtn^clicnkn.iclx n fiMgewach.^cn. Icli bezwcitt lto die Möjrlichkeit 
dieser Tbat.«acho und die Angaben des Scheichs wurden von allen anwesenden Be- 
dninen bestätigt. Selbst zwd meiner dmsischen Befreiter, welche Hnbenjc gewhen 
hatten, bezeugten die Angabe. Ich konnte nicht mehr zurilckreisen, nm den Ort 
zu sehen. Obschon ich Uberzeugt bin, dafs ein europHinches Auge etwa-^ Anderes, 
als Menschenknochen in Huberijo sehen wird, so halte ich doch eine Untersuchung 
de« Ortet im Luterease der Geognosie ftr wttnsehenswertii^ Wer die wyiktiun Bedoi- 
nen kennt, weifs, öm£b sie nicht lügen, übt r ihre .Anschauung der Dinge ist von der 
unsrigcn verschieden, und wir wenlen niemals eine Sache selbst so finden, wie wir 
ans dieselbe ihrer vorgängigen Schilderung gemäfs hatten denken mtlssen. So spielt 
I. B. der Widi el Mnsdeha (das Thal der yerwnnschenen Ctostalten.) an der Mekktr 
pilgerUialVc zwisrheu Ma'än und 'Akabe (19 Stunden nordlich von dem Letstereo) 
in den Bericliten der l'ilger eine grof-^e TJol].', mul idi hin oft versucht <;ewp"?en, 
diese Mnsücba fUr rohe StaUlen zu halten, die ein früheres .götzendienerisches Ge- 
schlecht anfgestellt hfttte, bis ich endlich dnreh einen heiligen Streit, den ioh bei 
mir in Damascus unter mehreren in jenem W&di wiederholt gewesenen Männern ab- 
sichtlich Uber die einzelnen (il i e d m aa fse n der Musücha veraulalVt hatte, zu der 
Gewifäheit |tam, dais es nur sonderbar geformte, aufrecht stellende Blöcke sein 
kSimen. 
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der Wüste, der nirgends TTcil siebt. Er wird wohnen in den Glutge- 
gendcn (Harerim), in der Wüste, in unfruchtbarem Lande, wo Nie- 
mand wohnen kann." Wenn das Wort Harerim nicht der hebräische 
Eigenname für die Harra ist, scheint doch in ihm, wie in dem ganzen 
Verse auf di{ st'll)e aiiüespielt zu werden. Ich möchte die biblischen 
Exegeten darauf aufmt rksain macbeii. Die Pluralforni hat nichts Auf- 
fälHges, da die iiurra schou durch ihre Fluikläut'te in mehrere Tbeile 
zerfällt. 

Niemals war ich vorher in vulkanischen (iegeiiden gewesen, aber 
der Anblick des Safä, wo das Feuer erst g«'Stern verlösclit zu sein 
schien, hatte den Schleier urph"jtzlich von meinen Augen gezogen und 
icli untersdiied klar zwisclien vulkanisclier und nicht vulkanisrlier Na- 
tur. Aus der Mitte der Harra sah ich 13 Stunden weit das Hauran- 
gebirge vor mir liegen, und ich erkannte sofort, dafs der t^anzo Ge- 
birgszug von vulkanischer Bildung sei. Ich entschlofs mich, von Nc- 
mara aus in einem Tage binuberzureiten. .Wir kameu des Abends 

am 9Uhr in Tdm& (Ulä*) an. l£t Fteaden begriUbte ich die lich- 
ter, mit denen ans die Bewohner des Orts, den man seit einigen Mo- 
naten sa Golonisiren yersncht hat, entgegen kamen. Sie waren durch 
einen voraosgeschidEten Bedainen von anserer Ankunft nnteniditet 
worden. Ganz ermattet vor Darst, da ich aas dem lehm&ibigen Was- 
ser des W&di el <^arz tagsfiber nicht getranken hatte, wollte ich htam 
Eintritt ins Zimmer mit Jesaias 21, 14 rufen: «Bringet den Dursti- 
gen Wasser entgegen, die ihr wohnet im Lande TdmAl** Aber meine 
Lippen verstommten Tor Erstaanen : mir wars, als sei ich in die Woh- 
nnngeii der Bephaim gekommen. Die miditigen Bogen, dergleichen 
ich noch nie gesehen, und die langen Steinplatten, welche die Decke 
bildeten und noch heute liegen wie vor tansend Jahren, machten einen 
gewaltigen Eindruck auf mich. 

Bei der grofsen Aufmerksamkeit, welche bekanntlich die faanrani- 
schen Drusen für alle Bedarfnisse ihrer Gäste haben, verlebte ich inT6m& 
einen meiner schönsten Tage. In der reinen, frischen Berg|uflt vergab 
idi die Glut der Harra und das Schreckbild des Safä, die zehn NSchte 
auf bloÜMr Erde und das Schlammwasser der Ka 's, das ich beim Trin- 
ken erst durch ein Tuch hatte seihen müssen, und die unheimlichen 
Gesichter der GejAt und S'taje, die es mit Ingrimm angesehen hatten, 
wie ich tagelang in ihrem Lande niafs und schrieb. Hier entliefs ich 
mdne Beduinen mit einem reichen Geschenk und suchte mir aus den 
dreifsig Reitern, mit denen der ritterliche Drusenscheich 'Abb äs el 

Kai a'äni (j.L«JLäJt) am frühen Morgen aus der Stadt S'ak^ä (U.^ ) gekom- 
men war, um mir seine Dienste anzuloeten, sehn kr&ftige und gut be- 

8 
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waffbete Minner an», mit denen ich den Bitt in ein asderet unbeikaDii* 
tes Land, in die „Stldtewfitte*^ der Bitter*aelifln Qeogmplae maofaeB 
woUte. 

Am andern Morgen besnohte ieb die Ruinen des anch von andern 
Reisenden beobaebfteten aber nooh nicht besachten Hügels Umm Pnb^b 

(\^./^Xo |»t )• Er ist von Troglodyteii längst vergangener Zciti-n durch- 
wühlt und sein Gerippe bestellt aus einer ziegelfarbenen vulkanischen 
Masse. Hier sah ich Ij Stunde entfernt einen Hügel, dess» n über- 
triebene Regelniäfsiigkeit mich an die Vulkane des Safä erinnerte. Auf 
die Frage, wie er lu-ilse, antwortete man: Teil clHiss. Ich besuchte 
ihn. stieg die mit einer tiefen Schicht Hiss d. h. vulkanischen Schutts be- 
deckten Abhänge hinauf und stand in seinem zwar stark arigefullteu, 
aber durchaus Dicht zu verkennenden Krater. Eine halbe Stunde öst- 
licher liegt der Berek&t (oif^t ) ebenfalls mit Krater. Zwei Standen 

, > 

westlich davon im Wadi Luwa (^J»!^ ) und nahe an seiner Quelle 

liegt die UmmUsducb^^JU^t das schönste Musterbild eines voll- 

kommenen hanranischen Vulkans. Der Krater hat 773 Schritte Um- 
fimg, reicht bis nr Sohle des Thaies hinab und hat in soner un- 
tersten liefe einen micbtigen, fröhlich grfinenden Maulbeerbaum. 
Die Umm ÜMdch warf keine Steine, sondern nur lATa aus, deren 
schwarze Masse, namentlich im FlnCsbette des LnwA so vollkommen 
ihre Weflenform behalten hat, dafs man sich der Tfiuschnng hingiebt, 
als bewege sie sich noch mit dem Wasser des WAdi yorwfirts. Das 
Gerippe des Berges besteht aus einer broncefiurbenen Schlackenmasae. 

Ich fasse mich kurs. Das ganze ^aurangelnrge umreisend befiuid 
ich mich fortwfihrend auf ausschliefslich Tulkanischem Boden. 
Geologisch merkwfirdige Punkte im Osten des Gebbrges sind der 
bis bei Ra^l&ne, ein grofser Krater in der Ebene, der eine 

gewaltige Verwöstang angerichtet, ferner der Doppelhügel S'ibikke 

(aXaUw) mit einer Trogiodyteustadt, der hohe Kegel S'af (s.Juu^) mit 

» o ^ o 

einer Troglodytenstadt und der Ghitm el Höje (^j^j^ ,*^) nüt 

I 

einem grofsen Troglodytendorfe. Bei dem letztgenannten Punkte, 1:|- 
Stunde östlich von der lieblichen, quellenreichen Kuincnstadt Sälä ("^Lm-) 
hat das vulkanische Klonietit chaotische Formationen erzeugt. Gewifa 
von wissenschaftlichem Interesse ist der hohe, vereinzelte Kegel Chidr 
Imtau, auf dessen steiler Spitze ein weitläufiger Wallfahrtsort des Chidr 
ißt. Das Gerippe des Berges besteht aus einer rothen vulkanischen 
Masse, die nicht wie sonst bei den transhAuraniscben Kegein aus einem 
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blasigen, sondern einem mafteiven Gesteine bettefat, wddhes ftMk mit 
OHTin geschwängert und mit anscheinliefaen Hetallstftckchen Tön einem 

gelblich violetten Glänze gemischt ist. Das Schlofs Salchat 
ist auf einen Vulkan gebaut, so dafs der Rand des Kraters den Wall- 
graben und der Grund desselben die Schlofscisleriie bildet. Die Stadt 
'Enak («iDUc], der letzte Punkt im östlichen Hauran, bis zu dem ich 
vorgedrungen bin, und von dessen Thürmen die scharfen Augen mei- 
ner Beduinen ganz deutlicli den Palmenwald bei Kzrak, der letzten 
hauranischen Gränzteste, erkennen konnten, — die Stadt 'Enäk, sage 
ich, ist noch ganz aus schwarzem Stein gebaut, und meine Begleiter 
versicherten mir, dafs dies auch bei Ezrak der Fall sei, wo aber diese 
Formation auf einmal ende. Am südlichsten Punkte meiner Route, zu 

Umm el ]^0n (^^^Ibäll d. h. Stadt der Feigenbäame) sah ich ea. 

f Stande vor mir gegen Süden zwei Hügel: el l^u*6s QjM.ÄaÄjt), die 
noch vulkanisch sein mfissen. Aber dicht hinter ihnen ^det diese 
Region und beginnt der HamAd. Als westliche Grfinze der vulka- 
nischen Formation erkannte ich den nicht mehr Tulkanisehen Gebirgs- 

«ugZumle (xLoji!). Er endet nördlich von Der at (olc^*>). Von da 
an zieht sich die westliche Gränze der vulkanischen Region — nach 
den darubeir angestellten £rkandigangen, denn idi selbst bin noch nicht 

dahin gekommen — westlich von den D5rfem Testl Ü-m^') undNaw& 

(i^) gegen einen hohen, einzeln stehenden Kegel, welcher nach 
einem daneben gelegenen Dorfe Teil ei ^&ra heifst, geht an dem- 

selben links vorüber, bis de bei Sa'sa* (^majum) an das Ufer des 

A'wagflusses stöfst, den sie beiKiswe (»^jwJßO überschrei- 

tet, die langen, schrfig aneinander gereihten Hagel von Chorgille 

(ji:>y>) einschliefst und nch gegen den Wallfahrtsort (Mezftr) von 
Ab&jezid zieht. Von Uer Unfik sie durch die Weichbilde von Ea- 
rahtä, Guzlänije, öassfile nnd KnfrSn an das Ufer des Sees 
von 'Atftbe, den sie' eine halbe Stande südlich von HarrÄn el 
'Aw&mtd („Harr&n der Sftnlen** im Gegensatz sn einem anderen 
„^arrAn el Legä*^ genannt) berührt Bas jenseitige Ufer des Sees 
gehört zum Gebiet des östlichen Trachons. 

Die Beobachtung der Geologen, dafs sich in der Regel an den 
Grenzen eines gröfseren vulkanischen Gebiets heifse Mineralquellen 
finden, wird auch hier bestätigt werden. Zur Zeit sind freilich die 
südlichen, östlichen und nördlichen Grenzen noch unbekannt, aber von 
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den vieton hdAmi Quellen «o der weetliehen Greose haben wir be- 
reite Kenntnib. Sie liegen im Flobbette des S'er!*at el Man^lAr, 
sehn an der Zahl auf einer Strecke von 2| Stande. Eine weniger 

bekannte ist der Schwefelflufs (Naher el Mnkebret (Oj-Xi! ^ ). 

Er entspringt sechs Stunden nordöstlich von Damaskus im Dorfe Ru- 
hebe (xa^ä^JI^, wo er rauchend zu Tage kommt, treibt weiterhin 
einige Mühlen, geht, in sudlicher Richtung fliefsend , an den Ruinen 
der Stadt Maksüra vorüber und fällt nach einem mehr ab dreistfin- 
digen Lauf in den See von 'AtSbe. 

Eine intereeaante Erscheinang ist swisdien Sa'sa' und Kitwe der 

War vonZ&kie {'»^ \^\ ), ein gewaltiges Lavaplateau von 3 Stun- 
den Länge und 2| Stunden Breite. Dieser Wa r erschien mir um so 
merkwürdiger, als er sich fiofeerlich an kein Gebirge unmittelbar an- 
lehnt, dessen Ausströmung er sein könnte. Deshalb vermuthete ich 
anfanglich, dafs er durch niedrige, innerhalb seines Plateaus befindliche 
Krater gebildet worden sei, wobei ich mir den Umstand, dafs ich kei- 
nerlei Erhebungen in ihm wahrnehmen konnte, daraus erklärte, dafs 
ich den Wa'r noch oberhalb der Kupferburg ( Kal'at en Nuhäs ) auf 
dem Mäni'- Gebirge, in einer Vogel perspective von ohngefahr 2000 Fufs 
aufgenommen habe, wo sich natürlich kleinere Hügel auf der kohl- 
schwarzen Ebene nicht bemerken liefsen. Nachträglich aber bin ich 
doch zu der Ueberzeugung gelangt, dafs der Wa'r von Zakie nicht aus 
niedrigen, innerhalb seines Plateaus befindlichen Kratern ausgeströmt 
sein kann, sondern eine dem Lega, Safa, der Gele analoge Bildung 
gehabt haben und als Ausflufs höher gelegener Krater betrachtet wer- 
den mufs. Solche Krater existiren wirklich in seiner näclisten Nähe. 
Zwischen dem Legä und Mäni' erhebt sich ein kleines, ganz abgeson- 
dertes Gebirge, das durch einen ^ Stunde breiten Wadi (in welchem 
man vom Legä nach Damascus reist) in zwei Theile getheilt wird. 
Der kleinere Theil ist der östliche, auf dessen Südspitze das D(nf Umm 
el Kusür (von seineu hohen Gebäuden, Kusür, so benannt) liegt. 
Der westliche Theil dieses Gebirgs hat die auffälligste Formation und 
streckt 3 hohe, fast steile Arme gegen Süden hin, auf deren mittelstem 
und höchstem der imposante Wallfahrtsort Eljesa' (j-ioJi Elisa) steht, 

von dem aus man eine unvergleichliche Aussicht über die Hernnje, 
das Legä, Haurängebirge , Gedür, Gölän und die Nukra haben mufs. 
Dieses Gebirge heifst Gebel el Abäje, von einem gleichnamigen auf 
ihm liegenden Dorfe, nicht aber Gebel el Chiära, wie ihn Burckhardt 
nach einem zwischen ihm und dem Mäni' liegenden Dorfe benannt 
hat (Nebenher mufs ich noch bemerken, dais Burckhardt auch den 
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Gebel el M&m ohne Berechtigang Gebel el Kiswe nennt.) Auf der 
Westseite dieses Gebel el 'Abäje erhebt sich weithin sichtbar die 
auch von Burckhardt beobachtete Subbet Fir'on (der Getreidehaufen 
dos Pharao). Die Subbe ist ein Vulkan und steht dem ostlichen Lohf 
des Wa'r's von ZlikiS in der geringen Entfernung von | Stunde ge- 
rade gegenüber. Aus ihm und anderen um ihn herumliegenden P>uption8- 
kegeln wird wohl der Wa'r ausgeströmt seiu. Werden spätere Reisende 
die Localität genauer untersuchen, so werden sie wohl meine Ansicht 
bestätigt finden. Der Vulkan hat seinen eigenthümlichen Namen von 
seiner einem grofsen Haufen aufgeschütteten Getreides nicht unähnli- 
chen, regelmäfsig ovalen Form, und von dem gelblichen vulkanischen 
Schutte, welcher seine Seiten allenthalben dicht bedeckt. Er gleicht 
vollkommen den Vulkanen des Safa und der doppelten Garara, die 
ihren Namen demselben Bilde verdanken , denn „Garara" ist ein Ge- 
treidehaufen von 80 Mudd (Namen eines Ilohlmafses) und die Legende 
erzählt, dafs Pharao für die Bauleute am pharaonischeu Aquaducte 
(Kanütir Fir'on zwischen Dilli und Mukes) Getreide im Hauran ge- 
waltsam genommen und davon die Subbe und die beiden Garära's habe 
aufschütten lassen. Als er aber eines Tags sein grofscs Kameel ge- 
schickt, um diese Haufen holen zu lassen, habe Gott das Kameel so- 
wohl (el Gemel, eine vulkanische Formation zwischen den beiden 
rara's), als die drei Haufen in Stein und Schutt verwandelt. 

Was ich Aber die Bntstehang des WaV von ZAkiS als Yermnthiing 
ausspreche^ das berichte ich rom Legi als Aogenseoge. Idi drang in 

dasselbe bei Dur (^»Jcil), wo man, da die Nukra weit tiefer liegt als die 
Ard el Chanäfis und die Hermije, über mehrere vulkanische Terrassen 
hinaufsteigt, die je ^ Stunde von einander entfernt sind. Von NegrÄn 
( Q^j^ ) ftus besuchte ich über Ilarrän , el Guren und Lüben die 
Stadt Däma, welche, theils weil sie der höchste Punkt im Legä ist, 
theils um sie von ebem «weiten D&ma an onteischeiden, D&met el 

*Aljä ( LJjt)) iUtS) oder das hohe Dftma helfet, ffier machte ich die 
for die Erdkunde gewifs interessante Beobachtang, dafs die Legä» 
flftche eine Ausströmung der Krater des ^anrangebirgos 
ist. Es ist dies eine so augenscheinliche Thatsache, dals ich dem 
Glanben, als könnte ich mich tn einer geognostischen Hypotii^ ha- 
ben verfohren lassen, mit der ganzen Sicherheit der nüchternsten üe- 
beneogung entgegentrete. Anf die Frage, wamm Andere vor mir diese 
Beobachtung nicht gemacht, gebe ich die Antwort, dafii tae wahrschein- 
Ech keinen so günstigen Standpunkt gehabt haben, als idi. Ich kannte 
hinsofSgen, da& kein anderer Legä- Reisender vorher in des YalkMui 
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grofiier Werkdtätr^. nämlich dem Safa. gewesen ist. Am Biehsten 
babekliMrfincuerlidteiroaHanetciLohf (,^^0^ *«^^) bm^ Brike 

( aXI IJ) mit Bohe nid MoAe jene Beobaclitwig bcstitigea kSoBca. 

Die Lara ergois sich aber die Niedmig in zwei Strömen, einem öst- 
lichen und einem westlicbea. Der östliche Strur.i kan, au^ drei 
fenersfeieiideo Bergen, der tfidlichen öarara (mit dem Kamt . l — Ge- 
niel — ' und me h rer e n niedem Krstem), der nördlichen (rarüra und 

dem riengen b'iban (^idg^), dceoe n dem Legi aogekehrter Krater 

der gHSfete iet, den ieh anf dieeer Reise gesehen. Ich eehitie seine 
Peripherie auf 2000 Schritte, wo nicht mehr. Dieser Tollkommea otale 
nnd Ton allen Seiten sehr dicht mit rnlkanischem Schutt bedeckte nnd 
keinen grfinen Halm erzeugende Ynlkan ist mindestens 1200 Pnft hoch. 
Auf seiner höchsten Spitze stdit ein vom Hermon Iris som ^aH sicht- 
bares Cbabmal eines Bedainen, der Weli S'ihAn hmfst Von ihm 
soll der Berg den Namen haben. Der ungekehrte Fall ist wahr- 
scheinlicher, denn der Berg wird wohl schon bei Ijebzeiten sdnes Na- 
mensvetters des amoritischen Königs ym seine heutige Benennung 
gehabt haben '). Die bdden Öariira's, deren eine (die obere) ich 



>) FUr uns int e» un begreif lidi, wift nun rieb ttbcr «iiMm Knter, auf einem 

sU-rilen Berg«;, d(?-f»<'n R«stcit.'fn bei sfiner Höhe, Steilhoit und seinem SchutHlber- 
zug unsägliche Mühe ko»tet, begraben lasieo kann, aber es ist Thateacb«, dafs die 
Bedttiaen die grSrste Vorlieb« dajTttr hiAen, sidi auf hohen Bergen beerdigen zu las- 
am* Auf meiner lUisc habe ich allenthalben die Gipfel der Berge mit Beduinen* 
grSbern bedeckt gefunden, und als iih nach der Bti^tii^mnt: di's Abu Tumes, auf 
den icb dieselbe Erfahrung gemacht hatte, in Kimre aukam, veranlafste ich Uber 
dieses Thema vor Drosen nnd Beduinen ein lingeres (3eq»fllch. Gestattet es die 
Jabresseit, so bringt man die Leiche eines angesehenen Beduinen drei bis vier Tago- 
relnen weit aus der Steppe bis zu einem Berge. Auf einem Berge begraben zu 
werden ist oft der einzige letzte Wille eines Scheicbä. Es ist vorgekommen, dafs 
ein auf den Tod Terwnndeter Beduine nodi doreb Zeicben tn verstehen gab, dab 
man ihn auf dem Berge begraben ni5p<?. Mein alter Reisepef^hrte Abü Chälid, 
der den ^röfsten Theil seines Lebens unter Beduinen zugebracht, liat, wurde vor 
zwölf Jahren, wo er Scheich von Htgäne war, von dem in diesen Blttttera mehrfach 
•rwtbnten Mn^ammed Ibn Dfi^i requirirt, um seinen Vater Dü^f auf dem ho- 
liin flirgrlUken von Hignne zu begraben. Er durfte nur seine zwfi Söhne mit sich 
nehmen und die Arbeit mufste Uber Nacht beendigt werden. Er bekam dafür zum 
Lobn ein Kamed nnd ein Feieriileid. Ein toAeres Abieidien eilkielt das Grab 
nicht, und da Abü Ch&lid darüber seine Verwunderung äutserte, erklärte ihm der 
Prheii'h Mul^ammed, dafs da.s Land durch mcIiumi Vater viel gelitten linbe und da- 
her leicht Jemand, der durch ihn zu Schaden gekommen, durch ein Grabmal an ihn 
erinnert werden nnd ihm Anehen mSohte. Ob die BednhMn, wie man mir sagte, 
wirklich glauben, sie >viirdrti, \v> nn sie auf einem Berge begraben werden, insofern 
mit ihrem Stannne virbuiulrn Itli-ibcn, als sie von der Höhe herab si-ine Zeltlager 
Überschauen könnten, mul'a ich dahin gestellt sein lassen. Poetisch ist die Idee. 
Ba mlgo mir gwtattsl mIBi mm tinam becttlimtea Gadldita, treldiM mit daa Wot- 
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bestiegen habe, gleichen den Vulkanen des §afa in jeder Hinsicht 
wie ein Ei dem andern. Um sie herum giebt es noch eine Anzahl 
niederer Krater. Ob mit diesen dreien noch höher gelegene Vul- 
kane, vielleicht selbst Abu Tum es und Lmm Ufidüch, auf das 
Lega eingewirkt haben, mufs eine spätere Untersuchung ermit- 
teln. Dagegen haben die nordöstlich vom S'ihan gelegenen vulkani- 

sehen Berge Ti'le vnd Ta'Ule (jJLm und jJUj), welche ich auch an- 

tenncht habe, nichts mit dem hegjk xa schaffen. Folgende Zdohnnng 
inrd die Neigung des Ösüiehen LaTastroms gegen das Lega mehr yer- 
ansohanlichen. 

tcn beginnt: Mat& ja 'orebu 'll^eji 'ainf ter&kumu (wann, o liebe Araber meioM 
Stammes, wird euch mein Auge sehen?) ein Paar Yer&e anzuführen: 

Chudil 'izftmi ena sirtum mul^ammalan, 

Wa in tediinühÄ fidänühä hidäkumu! 
Wa IS tedflnftirf tahta kermin juzillun! 

lila *ali gebelin wa 'aini teräkumu 
Wa nniiTÜ 'alä kabri wa nädü biismikum 

Tu^eja 'ifämi ^ina teama'a uidäkumu 
' Afdmn lakam mS dnmtii lidjan m mdjitan 

Fitd bikam wa f idu jdmn, likAktunu. 

Nehmt meine Gebeine und tragt sie mit euch, wolüu ihr zieht, 
Und wenn ihr ale lMg«al»t, begrabt de eurem Zeltlager gegenüber! 

'Und begrabt mich nirhf unter Weinreben, die mich beschatten wurden. 
Sondern auf einem Berge, so daA mein Auge euch sehen kann! 

Und dann zieht an meinem Grabe Torüber und ruft euren Kamen: 
Da werden sich meine Gebeine beleben , if ann sie euren Bnf hören. 

-^ksten werde ich um euch im Leben und im Tode, 

Und bei euch mein i<'asten brechen am Freudenfeste des Wiedersehos. 

d. h. so wie nuäl tfia dveiAig Tage des Fa^tenmonats Ramadan von Sonnenaufgang 
bis Sonnenuntergang keinen Bissen Brod und keinen Tropfen Wasser über die Lip- 
pen bringt, und sich jedes Vergnügen versagt, also werde ich — von euch ge- 
trennt — im Leben der Freude entsagen und auch im Tode, Indem ich auf ein 
Grab in schattiger Aue verzichte und auf kahlem Bergrücken begraben sein will, 
wo die Sonne glüht vom Aufgang bis zum Untergang. Mein „*ld el Fitr" (das 
mehrtägige Freudenfest des Fastenbrechens nach den 30 Tagen des Rama4än) wird 
der Tag aein, an dem Idi euch wiedersehe. 

• -Der merkwürdige Drang des Wüstenbewohners, auf Bergen begraben zu werden, 
iit. aieherlich uralt und erinnert uns an die Bibelstelle 6. Mos. 88, 46 — 60: Und 
der Herr redete zn Mose deseelbigen Tagea nnd sprach: Steige auf den Beig 
Vebo, Jericho gegenüber und besiehe das Land, waches idi den Kindern brael 
zum Eigenthnm geben werde und stirb auf dem Berpe. wenn dti hinaufgekommen 
bist, und versammle dich zu deinem Volke, gleichwie dein,.j|^rader Aren starb auf 
dem Betga Hör, >and neh la a^bmi ToUca venammelte. 
'(••'' ' • . _ ) 
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1. Abu Tarnte (<j*^>J^ hdefaste Punkt im iiordaetliehen Theile 
des GebirgsruckenB; 2. die sfidliche OarAia; 3. das Eameel; 4. die 
nördliche (jkurAra; 5. der S'ihän. Der Gipfel des Abfi Tam^ mag 
3000 Fnls fiber dem Niveau des Legä erhaben sein, das seinerseits 2000 
Fuis über dem Meere liegen mag. Die Strecke yon A bis B betri^ 
circa 1-^ Stande. Die Flgor 6 giebt einen Durchschnitt des eig^- 
thQmlich gebildeten SlhAn -Kraters. 

Der westliche Strom kam vom ^6b *) (dessen Krater sich an 
der Nordwestseite öffnet) nnd sdnen Nebenvnlkanen, flofs in dner mit 
dem östlichen Strom parallel laufenden Linie bei der Ortschaft Mehna 
'1 Bit (^^) westlich ▼on Rime ins Legs, vereinigte sich hin- 

ter Br^ke mit der östlichen Ansströmnng und endete nördlich bei 

S'a ära (».U^) und Mismije (aa^w^! ), während der östliche Strom 

bis Go'Me (h^Xaiu^), also gegen swei Standen weiter flols, was sich 
vielldcht daraas erklfiren l&&t, dafs er mindestens drei Standen dem 
Legi näher lag als der westiiche Strom, also auch weiter fliefeen 
konnte, bevor er erkaltete. Zwisdien dem Ißaaran- Gebirge and dem 
Lega einersdts and zwischen den beiden Strombrficken andererseits 
bildete sich eine Art niedrigen Kessels, in dessen Mitte sich der Hügel, 
die Dibbe (die Bfirin) erhebt. Ich möchte den Hügel für eine blofse 
▼alkanische Erhebung halten, wie ich deren so viele in der Nähe des 
Saf& gesehen habe, obschon der Umstand, da& man sein Haupt mit 
einer Mauer bekränzt hat, auf die Termuthnng fährt, dalii er einen 
Krater habe. Man benutzte die Vulkane gern zu Festungen, indem 
man, wie bei der sQdlichen Öarära, ein Kastell in den Krater baute. 
Den Lauf der beiden Lavaströme findet man auf der diesen Blättern 
beigegebenen Kartenskizze verzeichnet 

. Am Schlüsse dieser geolojpschen Bemerkungen nur noch ein paar 
Worte fiber das Seit Ibrahim Pascha berfihmt gewordene Legi. Wie 

') Kl^b „das Herz" ist Diminutivform von Kalb ( i^^jj I. Oer Berg hat die 
Form eines Zuckerhutes oder eines Herzens. Falsch ist die Schreibart Kelb ( ) 
»Hund.« 



Oigitized by Coogl« 



29 



kann du drca i8 Standen langes und droa 8 bfe 9 Standen breites, 
mitten in einer Ebene liegendes und semem Geflammtcharakter nach 
gLeichfaUs ebenes Lavaplatean nicbt *a erobern sein? Daianf antworte 
icht i) bat in ibm. die Lava, wie in der Tenije der Ödle, nele ]^"s 
gebildet, s^e nup.in der nädisten Itthe niobt siebt. Gebt man an 
ihn^ YOrfiber, so bat man den Feind, der darinnen yersteckt lag, im 
Ruinen. 2) fiiat das Zosammensto&en der Wellen an vielen Orten 
eine saddg^, scbneidende Oberfläche gebildet, die sich nicht überschrei- 
ten llfst. 3) Hat die Lavadecke viele steile Einbräche, die nmgangen 
werden ronssen, wobei man oft wieder auf andere Hindemisse stdfet. 
4) Hatte man in den vergangenen Jahrtausenden, als die Ortschaften 
im Innern noch bewohnt Waren, in dem fruchtbaren Humus der ]p!"s 
Reben- oder Fmohtbaumpflanzungen. Diese sind verschwunden, aber 
die rohen Mauern, womit sie zum Schute gegen die Heerden umfrie- 
digt waren, stehen noch zu Tausenden und würden, von Schützen be- 
besetzt, einem vordringenden Feinde starke Hindernisse bieten. 5) Lie- 
gen im Lohf ca. 8 Stfidte und 25 Dörfer und im Innern 4 Stfidte und 
ca 14 Dörfer, die alle hohe und aus gewaltigen Quadern aufgeführte 
Mauern haben. Sie würden sich selbst gegen Artillerie vertheidigen 
lassen. 6) Es Iftfst sich nachweisen, dafs die Ortschaften im Innern 
des Legä bereits in den ersten Zeiten des Isldm von ihren Einwohnern 
verlassen worden sind und seit dieser Zeit nur Nomaden im Legä 
wohnen (seit der Yertreibung der Serdije und Fuh^li vor ca. 45 Jah- 
ren ausscbUefslich die $ulüj:, Jg^^aM), deren constante Sitte es ist, 

jede .Stelle, wo sie ihre Zelte aul.selil;iL;< ii, mit einer Sira (>.>.>o), »1. Ii. 
mit einem munnsliolieii (Gehöfte von Steinen zu nmiVieiligen. ilamil ^.icli 
die Heerden des Nachts nicht z< r>trr'uen nnd damit man am Geränsciio 
der einstürzenden ohcrn ans kirim reu Steinen bestehenden Sclncht wis- 
sen kann, \veim des Nachts ein Wolf, di i-.Mi es hier viele gieitt. in das 
Geholt einbrechen will. Nimmt man an. ilal^ der lii'dnine mu- acht 
Mal des Jahres die Weide und die Lagerjtlätze wechselt, so wür- 
den bei nur IJOÜ Zelten jährlich fast 5()()i) Gelnifte gebaut werden, 
was für eine Zeit von >^(H) Jahn n, währmd d- r di»- P)eduinen hier 
wohnen dürften, Millionen Gehr.fh- geben würde. Immerhin mag 
dieses Facit falsch sein, da man nfr auch eine .-chon vorhandene Sira 
wieder benutzen wird, dennoch versichere ich, dal's im Lega nirgends 
ein gröfsercr Raum gefunden wird, auf dem num nicht iine oder 
mehrere anlrillt, in deren Aufbau, wozu die Rinde der Lava verwen- 
det wird, die Suhlt groisr Fertigkeit l>esitzen. Diese Gehcifte sind ge- 
wils von grol'^er slrategisch.'r Wichtigkeit. 7) Die erigen Mündungen 
der unterirdischen Wasserreservoire bei den verödeten Ortschaften, 
weiche im Winter fürs ganze Jahr gelullt werden, lassen sich leicht 
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mit einem einsigen grofsen Stein sndeeken und veriieimfidien. 8) I>ie 
Bewohner des Legu sind dnrefawcg gute Schützen, nnd haben, da in 
den Rainen viel Salpeter gefunden wird, eine Menge Pulverfabriken. 

Ich gehe nun zum geographischen Theile dieser Schrift über 
und beginne mit einer kurzen Beschreibung der paradiesischen Ruhbe. 

, Die Bnhbe (ÄA»>yt, das Wort bedeutet ein weites üppiges Saat- 
feld) ist eine beilfiofig 2\ Stande brdte und 3| Stande kng^ Ebene, 
die westlich vom Lohf des ^aSkj südlich Ton der ipObrnt, Östlich toih 
W&'r des Karin und nördlich vom Wa*r des Rigm el Mar» begrenzt ist. 

Sie wird bewässert von 4 Flüssen, von denen zwei, der Garz ( Jul) 
und S'am ( j^Lix^l), von Westen her aus Hauran, die beiden andern 

6umär(^U^i) and Tes von Osten her *ans dem ^taM 

kommen. Der gröfste dieser Flüsse ist der S'ftm, der in zwd Armen 
in die Rahbe ausmündet In der Sprache dieses Lfindchens kennt man 
weder den* Ausdruck Wftdi noch den Ausdruck Naher. Der Flufo 
h6ibtAmlnd(c>^! ). Am nordwestlichen Ende der Ruhbe bilden diese 

4 FÜsse zur Winterzeit «Inen schmaleii Uaf^cfaen See, der im Mai 
nnd Juni Tertrocknet. Die westliche Hüllte der Ruhbe ist niedriger 
als die östliche, also leichter zo bewfissem, und darum wird sie in 
ihrer ganzen Ausddmnng mit Weisen und Qeitte hesiet, während in 
dem östlichen Theile die Heerden gewödet und die Zelte aufgestellt 
werden. Weder in der Ruhbe, noch in den benachbarten Lavapla- 
teaus und Steinfeldern mit Einschlufs der ^arra, giebt es einen Banm 
oder Strauch und es hat dergleichen daselbst wohl niemals gegeben. 
Die Ruhbe ist das fruchtbarste Land in Syrien. Der Weizen giebt 
Aussaat durchschnittlich achtzig- und die Gerste hundertfältig zurück. 
Nach der glaubwürdigen Versicherung der Bewohner soll der Mudd 
Weizen sehr oft selbst eine nnd eine halbe 6-arAra d.'h. 120 Mudd 
gegeben haben. Ich zog, ohne allzulange zu wählen, aus einem 
Weizenfelde eine Pflanze aus, die 26 ährentragende Halme hatte. Der 
Boden hat die hochgelbe Farbe des Humus der Ka's, aber er ist 
viel lockerer als dieser, dergestalt, dafs die Einwohner nicht auf ihm 
dreschen können; die Körner würden sich mit der Erde mischen. Sie 
bringen daher die Erndten auf die Lavaplatten des Safa, die vortreffliche 
Tennen abgeben. Sie haben keine Ackerwerkzeuge und pflügen den 
Boden auch nicht. Nachdem sie einige Tage nach dem ersten Früh- 
regen (im December) den Samen ausgestreut haben, ziehen sie mit 

einem vieUstigen $irr ( einer Art Schlehdom) oder Za'rnr ( j^^), 

einer Art Weifsdorn) über die besäete Flur, um den Samen zu be- 
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deekm. Nach wcnigeD Tagen geht dieser auf and wird dann wohl 
von jenen 4 FIfiaaen überaohwemmt, ao dafa er bei anhaltendem Re- 
gen* oft Wochen unter Waaier steht, ohne da& ihm dieeea nadidielHg 
wire. Ak ich den lOten April in die Rnhbe kam, standen Weisen 
uid Qerste bereita in voller Blfifhe, während sie nm Damaskus noeh 
nkht geseliofet hatten. Da daa eiasefaie Saatkorn hier aehr viele 
Halme treibt, so siet man Welsen und Gterste wie man in Damaskus 
den Sesam sSet, d. h. man miseht ihn mit Brde nnd streuet diese lih 
sdhung aas. In der Ifitte der Saatfelder steht Ton Ffihnehea umflat- 
tert das Grab des Localheiligen Sehdeh Serak ( vj^), des unsIcht- 

baren Handhabers von Recht und Ordnung unter diesen Ruiibvölkern, 
der Menschen und Thiere ihrem (jUiuben nach augenblickheh mit dem 
Tode bestraft, die sich an fremder Saat vergreifen sollten. Man hat 
eine unbeschreibliche Furcht vor ihm und der Zufall wollte mir einen 
Beweis davon lii iVrn. Wie die Araber ritt ich in jener Gegend mein 
Pferd ohne Zaum, damit es, so oft ich anhiilt oder abstiof;. um 
etwas zu sehen, weiden konnte. Als wir über die Saatfelder zu 
den Zelten der (n^jat ritten und die Beduinen in den durch die letzten 
Regengusse überfüllten Wässerungsgräben nach einer Furth suchten, 
benutzte mein Pferd den entstandenen Verzug und fing an von der 
Saat zu fressen, ohne dafs ich darauf Acht hatte. Da stürzte eine 
Frau herbei, rifs mein Pferd in die Höbe und schrie mit lauter Stimme: 
„Glaube es nicht, Scheich Seratsch (dortige Aussprache statt Serak), 
ich schwöre dir beim grofsen Gott, das Pferd hat nicht gefressen!* 
Alle Uebrigen stimmten bezeugend bei, belogen den Scheich und ret- 
teten so mein Pferd von der Todesstrafe. Auf die Bemerkung meines 
Koches, eines boshaften Bagdader Christen, dafs der Scheich wohl ei- 
nen Unterschied machen würde zwischen ihren Stannnpferden und un- 
sern Gastpferden, versicherte man, dafs der Scheich diesen Unterschied 
idofat kenne. Verlfifst ein Einwohner auf längere Zeit das Land, so 
bringt er werthvolle Gegenstände, Waffen, Teppiche, Kleidc^r, selbst 
das baare Gkld znm Scheich Seräk und ist sicher, es unversehrt wie- 
der so ihiden. Gegen Ende Mai oder in der ersten Hälfte de s Mo- 
nats Juni "Wird die Ruhbe und ihre Umgebung wegen der grolsen 
Hitze und des liiangelB an Wasser nnd grüner Weide von ihren Be- 
wohnern Terlassen» die sich dann mit den Heerden an die ostlichen 
AbhAnge des l^urftogebirgs au den beständigen Wdde- und Lager- 
Plätsen der Mes&ld, 'AfainAt n. A. siehen. Dann lassen sie ruhig ihre 
Wintervoirithe an Getreide in den Höhlen beim weiften Schlosse, wohl 
wissend, dafs es Niemand wagen wurde, von einem dem Scheich Se> 
rlüjj: anvertrauten Gute etwas zu stehlen. Die Regierung des Landes 
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kt eine palriafehaUadie. IMe beeteben am melueren Stimmeiiy 
deren jeder seinen Scheich hat, welcher unter Znnehnng der Aeiteeten, 
die immer sdne Verwandten sind, die Angdegenheiten des Stammes, 
der sQgleiGh seine Familie ist, leitet Nor in Dingen Ton aUgemeiner 
Wichtigst sind sie einem Oberscheich der Öljit nntergeofdnet Der 
gegenwSrtige heiiiit SeUme nnd isl ohngefihr 50 Jahre alt Er be- 
sitst viel inbere Wfirde nnd soll ein Mann von angewöhnlicher Klu|(- 
hdt sdn. Ich war nur eine Nacht sein Gast, nnd da er als Wirth 
die Honneurs madien, d. h. schlachten, das Feuer unterhalten, Kaffee 
kochen und hemmreichen, auch sieb anstandshalber nicht vor uns 
setzen daifte, so hatte ich wenig Gelegenheit, genauer mit ihm be- 
kannt an werden. Er kam mir entgegen und entschuldigte die Sen- 
dung seines Neffen Gerbü', wo er selber mich hätte in sein Land brin- 
gen sollen, damit, dafs er in Erwartung meiner Ankunft es habe ver- 
suchen wollen, auf meinen Glücksstern hin eine Gazwe (Raubzug) in 
grofserem Maafsstab zu unternehmen. Sie sei ihm zwar mi&glückt, 
da der Feind schon die Lagerplätze verändert hatte, aber er tröste sich, 
da ich dafür den Regen mitgebracht hätte, den sie sich l&ngst ge- 
wünscht, da der Frühling (rebi' d. h. die grüne Weide) schon zu ver- 
dorren angefangen habe. Er hatte, als wir zu ihm kamen, seine und 
seiner nächsten Verwandten Zelte an einem Arme des Amlud es S'am 
auf einer grSnen Wiese aufgeschlagen. 

Die S't&je (auch S'tiy genannt, vom Singular S't&w! ^3U&) ste- 
hen als das kleinere Volk unter einem Scheich. Der jetzige heiikfc 
Melih&n, der Bruder meines ReisegefiÜirten Chalaf. Er ist ohngefiühr 
65 Jidire alt, von hoher G^talt, mit langem wölben Haupthaar nnd 
gleichem Barte. Dieser Mann, in dessen Zügen die reinste Hüde aua- 
geprSgt ist, war die edebte Erscheinung, die mir auf dieser Reise vor^ 
gekommen ist, und da ich Chalaf versprochen hatte, sein Gast zu sein, 
so konnte ich mich einen langen Abend mit Melih&n unterhalten, der 
nun durch kdne Etiqnette Terhindert wurde, sich zu uns zu setzen. 
Wur trafen seine und Chahifs Zelte in der Nähe von Bigm el Mar&. 
Zunächst hatte ich eine Geschfiftssache mit Melih&n zu ordnen. Einige 
Wochen vor meiner Beise nSmlich hatte Melthftn die Heerden des Dor- 

fes Buw^da Qucaj ) weggetrieben, weil das Dorf, im Vertrauen auf 

die Nähe der Stadt (es liegt nur eine Stunde von Damaskus), den 
herkömmlichen Tribut verweigert hatte. Der Sot d. h. die Sturmsig- 
nale flogen nun von Dorf zu Dorf und zwölf Bauern von Gassüle 
setzten sich zu Pferde und, ahnend wer die Räuber gewesen, jagten 
sie über den Isthmus zwischen den Seen, fanden bald die Spur und 
erreichten die Beduinen bei Sonnenaufgang ohngefähr an der Stelle, 
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w« wir auf cBeier Rdflg das erste Naditisger gebaltan. IfeHhfto Beb 
niiD «war leiiie Beate fahren, gab aber dem Schdeh der Bauern einige 
Andeutungen, die bei di^sefi ^efiirohtuiigeu herronriefen. Die Saehf 
war bald beigelegt. MeP|^ ist bei den Damaaeener Bauern ebenso 
beliebt, wie er yon',^enT^^ gef&rehtet ist Bei sdner grofi^n Frei- 
gebigkeit uncl GkuBt^r^nllieliaifl ist er foitwSbrend arm geblieben, ob* 
sehon e^ »einen l^tumm dmrch seine kühnen und glücklichen Untemeh- 
^ berficl^ik Aber d.A.lb gelob. «. werf«, »t «4 -i- 
ganzes Olfick, und als unser Qefittfrte Derwisch ^geb, der immer den . 
Beduinen schmeichefte, weil er sich heimlich tm ihnen ängstigte, ein- 
mal Gelegenheit fand zur Anwendung des Sprüchworts : ,,L61a *i Me- 
Uhin, m& 'amiret el Au^än^ (gab's nicht das Schwerd, käme das Va- 
terland nicht in Flor), da glänzten die Augen des Alten yor Vergnü- 
gen über das 'W^ortspiel. (Melihun ist ein poetischer Ausdruck für 
Schwerd.) 

Bei grofsen Unternehmungen , welche immer Raubzüge gegen 
andere Beduinen sind, treten die Scheichs der ö^jat und 8'tnje zu ei- 
nem gemeinsamen Beschlüsse zusammen. Grofsere Züge finden zu al- 
len Jahreszeiten durchschnittlich alle sechs Wochen einmal statt, klei- 
nere allwöchentlich. Bei den ersteren ziehen gewöhnlich 50 Pferde- 
reiter und 3 bis 400 Kameelreiter mit Merdüf d. h. Hintermann, im 
Ganzen ohngeföhr 800 Mann aus. Kleinere Zuge werden von 5, 10, 
20 Personen unternommen. Gilt es einen starken Feind zu überfallen, 
so rufen sie gewöhnlich ihre bestfindigen Bundesgenossen, die Zubed 

(wXiOjJi Vj^)) *^ Hilfe. Diese Ranbvölker werden wohl dieselben 

Araber im Nordosten von Palfistina sein, welche nach 1. Maccab. 12, 31 
von Jonathan geschlagen worden sind. Denn da der Name Zub^ am 
Boden haftet, und unabhängig ist vom Wechsel der Stfimme (wie 'Arab 
el 66r, Beduinen der Jordan niederung und 'Arab es S'emM, Beduinen 
von Peräa), so geht er sicherlich bis ins fernste Alterthum zurück. 
Ursprünglich mag es wohl der Name eines bestimmten Stammes ge- 
wesen, und von ihm auf das Land übergegangen sein, welches der 
Stamm lange bewohnte. Zu den Zubed rechnet man alle Stämme des 
östlichen Hauränabhanges , welche jahraus, jahrein dort wohnen 
nnd nicht wandern, mit Einschlufs der Stämme des Lega. Ziehen die 
Beduinen der Ruhbe mit den Zubed zusammen aus, so haben sie mit 
diesen den gemeinsamen Namen 'Arab el Gebel, Beduinen des Grebir- 
ges, nfimlich des Haurängebirges, zu denen die Ersteren schon darum 
zu zählen sind, weil sie die sechs Sommermonate, wo sie die Ruhbe 
verlassen müssen, im Haurän weiden. Ziehen sie aber allein aus, so 
heifsen sie die (Gejat und S'ti^e zusammen) 'Arab es Sa id, Beduinen 
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von Sa'id, also benannt von ihren wichtigen Weideplätzen in der Ard 
es Sa'd nordcistlich von der Hermije. Von den 'Aneze werden die bei- 
den Stämme Ahl el Ilugr (^! h. Bewohner des Klüften- 
landet genannt; die Schlapfwinkel des östlichen Trachons heilsen die 
*Aneze Hugr. Ihre beständigen Feinde sind' die Wuld 'Ali , denen sie 
ypm Frühling an, wo sie aus ihren Winterquartieren am Enphrat in^ 
die Na]|pra kommen, bis cum Herbst, wo sie Syrien wieder Terlassen 
-viel Schaden zufügen, indem sie Tag und Nacht ihre Weideplfttse um- 
schleichend Gelegenheit finden, Kameelheerden sa rauben. Auch mit 
den Sib&', einem starken Zweige des 'Anezestammes der Bi^r leben 
sie in Fdndschaft, die ihnen aber schon manchmal vom Berge SIs her 
in der Ruhbe einen Besuch abgestattet haben. Desgleichen besteht «wi- 
schen ihnen und den Stämmen des Ammoniter- und Moabiterlandes, 
den Sirhan, Serdije, $achr, FnhSli n. A. ein fortwährender Kriegsza- 

stand (Korn, ^_^). Fast unangrdfbar im eigenen Lande können 

es die Bewohner der Rulibe wagen, keck und rücksichtslos nach Aufsen 
aufzutreten. Die türkische Regierung hat es niemals versucht, etwas 
gegen die Republik der Ruhbe zu unternehmen, so unbeschreibliches 
Elend diese auch alljährlich über die Damascener Dorfer bringt. Die 
Rulibe hat zwei schwache Stellen. Die eine ist bei Rigm el Mara. wo 
sich das Land in der Richtung zum Berge Ses gegen den llamäd 
öfinet. Die Waclic au dieser gefährlichen Stelle ist den S'taje anver- 
traut. Man hat dort auf dem höchsten Punkte aus Blöcken eine circa 
12 Ellen hohe Warte ( Merkab, w-wi^ ) aufgerichtet, zu der eine Art 

Treppe führt. Die Warte ist mit einer Brüstung versehen, hinter der 
die Wachen sitzen und unablässig hinab in den Hamad, den man 
deutHch sehen kann, spähen. Die Warte soll nach der Sage von ei- 
nem einzigen Weibe aufgerichtet, und davon Rigm el Mara (vSteinhau- 
fen des Weibes) benannt worden sein'). Der andere schwache Punkt 
ist bei Nemära, wo man mitten durch die Harra auf ziemlich gutem 
Wege hinnen 7 und 8 Stunden östlich zum HamM gelangt. Die 
Wache an dieser Stelle liegt den ö^jat ob. Ich vermnthe jedoch, dafs 
sie in ihrem Dienste sorgloser sind, als die S'taje, deren Wache ich 
während meines Aufcntlialts in der Ruhbe tagtäglich 4 bis 5 Mann 
stark auf Rigm el Mara gesehen habe. 

In der Ruhbe giebt es mehrere jetzt natürlich verödete Ortschaf- 

') Das Wort Mara ist ab«r sicher nicht das AnbiselM »Weib«, soo. 
dem j^tti (von der Wnnel ^\ ) «Spähort, Warte.« 
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ten. Um das ^welllM Sohlofo* herum, von dem ich ipSter sprechen 
werde, liegen die Ruinen eines weitliafigen Ortes, and aaber einer An- 
eahl Thfirme am östlichen Lohf des 9a£k stehen daselbst die Dör- 

fer 'Alka (Uicj und B res ije ^xaavoj). An einem Arm des Amlud 

es Säm liegen die schönen Fundunientc des Dörfchens Knese (zu 
Deutsch „das Kirchlein), von dem noch das Hauptgebäude, eine kleine 
Kirche von sehr accurater Structar gut erhalten ist. Au der Sadseite 

der Robbe liegen die robgebanten Dörfer Od^sije (jg^Mi^iLX«) and 
Öarz ijf^^jy das letztere am |;leicbnamigen Wadi. Merkwür- 
dig aber sind viele Tanzende von rohen Wohnungen , welche aof ei- 
ner Strecke von vielleicht ö Stonden das sQdliche Ldhf der Dir^ et 
TnlAl bekrfinsen, and auf eine ungemein starke Bevölkerung jener Ge- 
genden in Mherer Zdt scUiellsen lassen, und dennoch ist es schwer 
SU begreifen, wie Mensehen bleibende Wohnsitze in einem Lande ha- 
ben konnten, in welchem wflhrend des Sommers jede Pflanze verdorrt, 
jede CSsteme anstrooknet. Gdnstiger sind zwei andere Orte gelegen: 
iUgm el Mara, auf einer Anhöhe gebaut, die lkst einen unbegrenzten 
Qesichtskreis und immer frisdien Luftzug hat, und Nem&rä. Das letz- 
tere war dne Militäistation und der hftufige Wechsel der Soldaten 
mochte den Aufenthalt erträglich machen. Dieser meikwnrdige Punkt 
hat augenschdnlich dne doppelte Bestimmung gehabt, einmal die Ruhbe 
gegen <£e Wüste und sodann auch Syrien gegen die Ruhbe zu schützen. 
Wshrscheinlich mochten sich die Bewohner der Ruhbe schon zur Rö- 
merseit, durch die Sicherheit ihres Landes verföhrt, zu Rfinbereien gegen 
die östlichen Ortschaften Syriens haben verldten Isssen, und daran konn- 
ten sie nur mit bleibendem Eifolge durch dne Garnison im Herzen 
ihres Landes verhindert werden. Auch habe ich zwischen der Ruhbe 

und Nemftra die unzweideutigen Spuren eines Rasif ^v^äjuo,) d. h. ei- 
ner Rönicrstrafse gefunden. Durch dieselbe Strafse, die mich aus der 
Harra nach dem Hauran fülirte, stand die Garnison mit S'akka, einer 
grofscn römischen Colonie, in Verbindung und ein Marsch von drei- 
zehn Stunden führte von dem einen Orte zum andern. Die in den In- 
schriften genannten Truppen, welche in Nemara zu verschiedenen Zei- 
ten gelegen, waren eine LEG. III. CVR., ferner LKG. III. Eva. und 
LEG. IL AEP. I. Der antike Name des Ortes sclieint nach einer 
Inschrift ^Oylyivl A gewesen zu sein, was vielleicht mit semitischer 
Etymologie „Quellort'' heifst; denn Nemara hat die einzige niemals 
versiegende Quelle in jenen weiten vulkanischen Gegenden. Es wäre 
nicht unmöglich, dafs auch dem jetzigen Namen diese Bedeutung zu 
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Grande läg^, gleiclnvie dies mit dem Mblisdieii Nimra der FkU sem 
wird; Tergl. „die Wasser tod Nimrfm*^ (Jes«>15, 6). Die JBewobner 
der Buhbe dagegen behaupten, der H6gel habe seinen Kamen Ton ei- 
nem auf ihm begrabenen Beduinen, dem Weli Nemftra, dessen Grab 
mit einer steinernen Mauer umgeben und mit zwei freistehenden Bo- 
gen überwölbt ist, von denen zahhreiohe S'erUth (gs^Mt^) d. h. rofe- 

schweiföhnliche Troddehi aus Qam von braunen und weifoen Kamel- 
haaren herabhfingen. Nach der Vorstellung der Beduinen soll sich 
der Verstorbene nicht vereinsamt fühlen, wenn diese Zdchen des No- 
madenlebens fiber seinem Grabe im Winde spielen. 

Nachdem ich mit dem Gesagten jenem weiten Vulkangebiete und 
der paradiesischen Bnhbe ein Plfitschen in der heutigen Geographie 
Syriens yindicirt su hi^en glaube, erlaube ich mir noch zwei Worte 
fiber die Frage: ob dieses Land schon von den alten Geographen er- 
wXhnt werde? WXren die Alten groll» Oteognosten gewesen, so w8r^ 
den sie uns gewi& Manches darüber referirt haben; aber das waren 
sie nicht, und staadiche Wichtigkeit haben weder jene Layaplateaa'a 
and die Harra, noch die kleine Buhbe gehabt. Die letztere wird «ndi 
im Alterthum, wie noch jetzt in Damaskus, kaum dem Namen nach 
bekannt gewesen sein. Nur im Strabo habe ich das Land erwfihnt ge- 
funden, und da die betreffende Stelle seither nicht verstfindlich war, 
weil man die Existenz dessen, was sie meinte, nicht kannte, so will 
ich sie hier im Zusammenhange nebst einem* kurzen Interlinear- Com- 
mentar wiedergeben. Im 16. Buch, 2. Cap. helfet es: Auf das Feld 
des Marsyae (wohl die Gegend am Meeresufer zwischen Taräbulas 
und Turtuö) folgt das sogenannte königliche Thal (zwischen 
dem Libanon und Antilibanon, jetzt „die herdiche Bi^' — el Wß' 
d 'Aztz — genannt) und die Gegend von Damaskus, die be- 
aonders gepriesen wird (nfimUch die Stadt selbst mit ihrem meilen- 
weiten, von dem Baradiflnfs in vielen Armen durdiströmten Garten- 
TCTiere (el (jrüta), wddies von den fruditbaren, volkrdkihen Be- 
zirken des Merg und des Wftdi el 'Agem oder Perserthales im Nor- 
den, Osten und Süden begrenzt wird). Damaskus ist auch eine 
sehr bedeutende Stadt (sie hat noch jetzt fiber 160,000 Einwoh- 
ner) und die wichtigste in jener Gegend nach Persien hin 
(ihr Export- und Importhandel mag im Altertfaume viel zum Glänze 
der uiittelsyriscben Kustenstüdte, namentlich Sidon's beigetragen haben, 
welches sein nächster und am leichtesten va erreichender Hafen gewe- 
sen ist. Wie ehemals gehen noch jetzt regelmäßige Handelskarawa- 
nen von Diiniaskus über Bagdad nach Persien und zurück). Hinter 
ihr liegen die zwei sogenannten Trachonen (nämlich das Leg& 
als der kleinere westliche Tracbon und das l$afä mit seinen Depen- 
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densen als der gröfsere östliche Trachon So spricht man noch hen- 
tjgei^; Trages von dem Wa'r des Safa und dem War des LegA. Wa'r 
aber und Trachon sind gleichbedeutende "Worte und bezeichnen hier 
die höchste Potenz einer schwer zu passirenden Felsengegend, nämlich 
ein weites, zackiges und zerrissenes Lavaplatoau. Dieses ist die Stelle, 
>velche bfxr^ly ^dafs man im Altcrthume von dem in diesen Blättern 
besol^jriebenen vulkamsehen Gebiete .östlich von Damaskus Notiz ge- 
nommen hat); ,4lklinr S^S®'^ gemischten Theile der Ara- 
ber (im Süden und SUdoat^n von Damaskus, wie die Stämme von 
Zubed im Norden, Osten und Südosten dos Itaurangebirgs) und der 
Ituräcr (der räuberischen Hewolinor der Tetrarchif Ituraea. welche 
-wohl die;;<bolier gelegenen Gegenden Ilaurans. nämlich das heutige 
Drusengebirge umfafste) schwer zugän glielu; Gebirge, in denen 
sich auch geräumige Höhlen befinden, deren eine bei den 
UeberfJbUea, welche die Damascener erfuhren, viertausend 
Menschen fassen konnte. (Bei Bestimmung dieser schwerzugäng- 
lichen Gebirge mit grofsen Höhlen ist man dt m Zusammenhangr na< h 
ciinäcbst an das Haurängebirge gewiesen, aber dieses ist von der Da- 
mascener Seite her nicht schwer zugänglich, sondern nur im Süden 
swisclira dem Kleb und dem Ostemle der Gt-nät, auch habe ich nie- 
mals Von grofsen Höhlen daselbst gehört. Fragte man einen Damas- 
cener,- welches die schwerzugänglichen Gebirge mit den Hölilen sein 
könnten, so wird er mit gröfster Hestinimtlieit sagen: Die beiden Wa'r, 
das Lega und noch mehr das ^afä. Die Höhlen wären dann die Ka''s, 
die allerdings nicht blos Viertausend, sondern die ganze i>« völkerung 
von Damaskus bequem fassen konnten. Zwar unterscheidet Strabo 
deutlich zwischen den Trachonen und dem Höldengcbirge, aber das 
wSrde nur die unklaren Berichte beweisen, die ihm über jene theils 
von Natur, theils wegen ihrer menschenfeindlichen Bevölkerung unzu- 
gfingUdien Gegenden zu Gebote standen. Mir ging es nicht besser. 

') Mail hat nicht nötliifi anzuut hincn . dal's die von tk*u Alti*n oft crwiüuiti- 
Tetrarchie TrachonitU (vergl. auch Ev. Luc. 3, 1 ) boidu Trachuneu uiuftUat habe. 
Da« Sstliclie iriid wohl in den Bcgiernngsbaehem gar keinen Namen gehabt habend 
weil siell von den jährlich nur «ochs Monnfo Innt; ilort. sefehafteii Tiautu nlk. rn wenig 
oder niobto nehmen liels. Man wird sich also unter Trachoniti.s j^mu/. < ijj.ciitlich den 
Ideineren westlichen Trachon, das Lega, denken müssen, welciic^ nicht nur wegen 
der stSriiercn Zersetzung seiner Lav» im Innern viele kultnrf&hig» Stellen, folglich 
auch Ortschaften und Zeltlager hatte, sondern auch mit einem (liiitcl MüV.cnifiM- und 
volkreicher Städte . und Dörlcr umgeben war, welche die wt-itou tVui-titbaren Strecken 
anfserhalb des Iio^f oolüvirten, wie dies noch jeut der l<ull iät. Es war von 
politischem Ge«-icbts^inMt «IS der wichtigere von beiden, gleichsam der Trachon 
HUT t^o/rr. Darum nennt auch die ^rT'*f-e. -^phon von BurcUhardt copirte und vi>n 
mir vergliciieue Tempel int^chril't von Mibuiie im Lcgä die^u Urtfichatl geradezu den 
Hswp ^flt^ ^1 Tnedon (fir^r^oHnafuj jov t^x<^>'0£), und nicht des westlichen Tra- 
chon, oder beider Tnolionen. 

4 
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Zehn Jahre lang habe ich nicht nur in Dunaskm, sonclem auch In 
den Dörfmi des Merg ood von den Beduinen an den Ufern der Wiepen- 
Seen auf meine Frage naeb jenem Lande, deeeen Tulkaniscbe Kegel 
den Ostrand der Damascener Kesselebene begrenzen, keine andere 
Antwort erhalten als: Wa'r und Gebirge, in die kein Mensch komtneD, 
in denen Niemand existiren kann'). Strabo fAhrt fort:) T)i<> Araber 
plfindern dieKauflente (wie noch heute). Dies geschieht jetzt 
weniger, nachdem die Räuberbanden des Zenodorns durch 
die gute Einrichtung der Romer zerstreut sind und durch 
die in Syrien unterhaltenen Soldaten die Sicherheit gehand- 
habt wird. (Den Hauptanhalt hatte Zenodorns wohl im Leg&, aber 
auch der östliche Trachon und die Stämme des Haur&ngebirges (Zn- 
bed und Ituraeer) weiden es nnt ihm gehalten haben. Zu den guten 
Einrichtungen der Römer wird die noch jetzt vorhandene Strafse zu 
zählen 8ein . die sie von Norden nach Süden mitten durch das Lejxa 
gebrochen, ntid die Cnirnison in Nemära, welche die Stämme der Rufihe 
in Zaum gehalten hat. So viel über diese Stelle im Strabo, der übri- 
gens die Trachoiien (toi-c T()(l)^covag) noch einmal erwälnit, wo er sagt, 
dafs der Antilib;innn hinter dem Daniasceniftchen in der Nähe der Tra- 
chonen endige. Das ist auch richtig, denn ohngefähr sechs Stunden 
nordlich von Damaskus macht der Antilibanon eine so starke Biegung 
gegen Osten, dafs er dem grolsen üstUohen Trachon bis auf 1 1 Stunde 



') VielU-icht hat man aber bei der Höhle, die einmal 4000 Damascener falate, 
an eine wirklicLe Ilöble zu denken und dann könnte nur di« Umm Niriu (die Mutter 
dMF Liditnr d. h. cUe Strahlende) gemeint sein. Dieses merkwttrdtge Weik der yor- 
zeit liegt in der Mitte des östlichen Trachon, nach den Rerichtfii der Hi dniinn ulin- 
gef&hr eine Stunde östlich vom Vulkan * A^ir. £s ist ein tief unterirdischer Brunnen, 
oder eine Cisteme, was lob nieiit bestiimMii kam, wa daa Wasser, m dem man auf 
bequemen steinernen Treppen binabsteigt, in groAer Menge das ganze Jahr hindurdi 
anshalt. In der Mitte der Treppen Sflrien sich zu beiden Seiten die ausgedelintesten 
Höhlen. Vor zehn Jahren verirrte eich ein Beduine von den S't^e in diesem Labj 
rfstha, ttnd find etst am dritten Tage den Ausgang wieder. Er war mit sehwanen 
Haaren binabgestiegen und kam mit eisgrauem Kopfe zurück. Diese Berichte dilrfen 
nirht Ijf^zweifblt worden, ob aber die Höhlen nattlrlich oder künstlich sind, kann ich 
nicht bestimmen. Ich wollte selbst die Umm l^ir&n besuchen, aber Alle hethen mir 
ab, am AnAmge einer lingeren Saite die PArde auf einem 1>RBbi n rainiren, wo- 
hin nur die äufserste Noth den Meusoben treibeia Icaan. SpXter war icb mit einigen 
Leuten vom Jägervolke der 81cb ttbereinpekommen, sie zu ihrem Stamme zu beglei- 
ten, dessen Zelte und Jagdreviere hinter dem Gebirge Ses liegen, von dessen Kuinen 
und nodi mehr Ten desaen wie Qold sddmmenider Erde mir Kobammad Dik^; der 

Oberscheich der Wnld 'Ali, so viel erzählt hatte Bei diesem Ausfluge wollte ich 
Umm Nirän mit besuchen. Aber ich bin nicht mehr dazu gekommen. Das bald 
darauf stattgefundene Bhitbad in Gidda hatte auch den Fanatismus der Damascener 
rsga gemacht, so dafli forfewMhreiid Aosbrttcbe von GewaMUt^^t sa fllrdMea wa- 
ren, we^^hulh ich hi<< zu meiner Abreise in die HiKwHilii msiaea Fbaten nieht nähr 
auf längere Zeit verlassen konnte. 
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akb iiUMTl. .Ib 0iBiiÜti[^ iMlbik beliebtet, «eheinen di« Mdn Oe« 
biilge togMr T«d>Biiieii mu sein, i^bb jdl<Mb nielit der Fall ist 

Wir koouada um n Jener Mmi 4n e&§miia ^ dem Lande, wo eehcm 
lAaneher einen TheU des TOTjart^liaclien Amontemncihes venantliete, 
dessen König sn Astar^ saTs, dem Lande, von weleliem es 5. Mos. 3 
hdAt: Da gewannen wir iw Zeit alle Stfidte.des Königs Og sn Ba- 
san, aeelung Stfidte, die ganae Gegend Argob im Königreiche Basan. 
Alle diese Städte war^ fest, mit hohen Manem, Thoren und Biegein, 
ohne viele" andere Flecken ohne Manem. Ich meine den östliehen 
^d sfidUeiian Abhang des ^anrftogßbiiges, tmd da es nur widitig 
scheint, hier snnfishst ein fibersichtliches Bild vom Ganzen und Grofsen 
XU geben, so möditen die .folgenden Nachrichten am Plittse San: 

1) Pie östliöhe Abdachung des Gebirgs beträgt vom Berge äaaäl 
Q\jx}\\ nördlich von S'a]^, bis mm Berge ^'es sfidlich 
von Umm el $u^, ohngeführ 22 Stunden, und die sfidlidie vom 
Schlosse Bsra): bk an die Zumle nicht viel weniger. 

2) Die östliche Abdachung ist im Norden so schmal, dafs sie vom 

Ahn Tum es über Genene (iü>jJc>-) bis an die Henmje kaum 5 Stun- 
den betragen wird. Nach Süden hin wird sie immer breiter, so dafs 
sie z. B. bei der Stadt SaI4 gegen die Harra eine Ausdehnung von 
8 Stunden hat. Am breitesten ist ne von der Stadt 'Ijün gegen Ez- 
ra]^ hin. Ich schätze sie hier auf 1 6 Stunden. Die südliche Abdachung 
wird von den Gen4t ^oU^l) in der Richtung von Umm el Kutßn 
8 bis 10 Stunden und vom Kleb über Bo^ra gegen das südliche Ende 
der Zumle hin eben so viel betragen* 

3) Da die Herrn ije nach meiner Annahme mehr als 1000 Fuls 
höher liegt als die Zedi- Niederung und die Nubxa, so wird die sud- 
westliche Abdachung des Jpanrftn um so vid tiefer sein als die nord- 
östliche. 

4} Aus dem Gesagte folgt, da6 im Nordosten das Geburge in 
starken, rasch aideinander fölgenden Abstufungen abCsllen mub, wäh- 
rend es sich im Sfldosten und Sfiden allmäblich in die Ebene des Qa- 
mäd hinabsieht. Aber dennoch Iftfiit sich auch im Sfidosten, Sfiden 
und Sfidwesten scharf swischen dem Qaiuiän und dem Hamäd unter- 
scheiden, da man sich, so lange die Abdachung dauert, fortwährend 
auf einem vulkanischen Wellenterrain befindet, fiber dem 
sich einsebe Hfigel oder niadiige Geldrgssfige von Sdilaeke oder Ba- 
talt mit sanfken Formen erheben, und weldies mit Beginn des ]^ 
roftd plötslich aufhört Auf den Thfirmen von Umm el l^ufSn habe ich 
den HamAd als eine weite, ununtevbrodiene BIbene beobachtet 

5) Die Abdachung hat in ihrer ganien Ansdfihnung den berShm- 

4» 
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ten rothbraunen Hiimns, Ard hamru, auch ITauranerde, Ard Haura- 
nije, genannt. An ihrem östlichen Ende beginnt die hochgelbe Ka'a- 
erde der Harra und im Süden unterhalb Umm el Kuten die weifsliclie 

Erde des Hamäd, Ard el Gebbäne (ajU^! O^j^) ^' ^* kfiaefiurbene 
Erde genannt. Westlich endet die rothe Erde bei der Zumle, von wo 
ab ihre Grenzen mit den oben für das vulkanische Gebiet überhaupt 
angegebenoi zusammenfallen. Im Merg wird sie von einem frucht- 
baren weifslichen Letten und bei Harrän von Alluvialboden begrenzt. 
Die Hauränerde erzeugt im Urzustände viel wilden Roggen, der als 
Cultorpflanze nicht in Syrien existirt, desgleichen viel wilde Gerste nnd 
wilden Hafer, . Diese Getreidearten gleichen den ihnen entsprechen- 
den Culturpflanzea vollkommen in den Blattern, Aehren, Stärke und 
Höhe der Halme, nur sind ihre Körner merklich flacher und mehl- 
firraw. Unter der reichen Flora sah ich viele Blumen, die eine Zierde 
unserer Gärten sein würden, namentlich eine faostgrofse dunkelviolette 
prachtvolle Lilie (Susan). Auf der weiten Ebene zwischen Imtän und 
'iiDAk fand ich sie zu Tausenden ^Mt alle Kräuter sind ia der 



') Im Lega fand ich, während (um den 10. Mai) fast seine ganze Vegetation 
verbrannt war, zwischen Lüben und Dama weite Strecken mit einer Blume 
bedeckt, die Abü Feru (, j ^0 "^^^ Pelzträger* hiels. Es ist eine 3 bis 
5 Zoll hohe Päanze, die sich in 8 bis 6 Aestchen theilt, deren jedes als Blume eine 
•ehnwmdbe, banmwolleiiartige, mit urloa rothsD ' Aedereben dnidttogme Kigel voa 
der Gröfse einer kleinen Pistolenkugel trug. Die wcifsen, weichen, saftlOMD Fuem 
standen gedrängt und fest am Kerne der Kugel. Die mit solchen Raumwollenper- 
len bestreute Gegend erinnerte mich an eine voigtländische Waldparthie, die mit 
PniAelbeerMi bedeckt ist Die BlSttehen der Pflance hAtfeen die Fotm dei KlecK 
blattes, die Gröfse einer Erbse und waren roth umsäumt. Hasscnbaft fanden sich 
tiberall das weifse Gänseblümchen Ka^w&n ^^^r^.i) "nd verschiedene Arten ro- 

then Molms Da^^nün ^^^^.o>J») im westlichen, Dcda^äne ^Xil^JoO) »«O 
Sstlichen Trachon genannt. Eine Blume interessirte mich besonders, die Drßbime 



(>U^;v>) SUbentVdccheB* genaiint. Die Pflanse ist cina 6 Zoll hoch, ibn 

^ Zoll langen Bl&tter sind der Länge nach gefaltet und nicht ausgebreitet. Die 
Blume ihndt der Kamille, ist wie die Rosenknospe mit schmalen grünen Blättcbefi 
umgeben und steckt voll kleiner weifser Kelche, an dessen Stelle spKter sflbetfarbige 
fast durchsichtige, mit duTikelvioletten Adern durchzogene Trichter orsohcinen, die 
10 bis 15 an der Zahl eine vollkommene Kugel von dem Durchmesser eines ptea- 
i^ischen Aohtgroeeheii8ta<^ bilden. Diese Trichter haben 5 dunkelbmme StaubO- 
den (ein jeder), sitzen sehr fest und sind vollkommen saftlos. Bei uns gezogen, 
würde diese Blume, die mir viel Aehnlichkeit mit einer Strohblume zu haben scheint, 
vielleicht den ganzen Sommer hindurch dauern. Noch möchte ich die Auimerksam- 
keit auf swd PAanaen lenken, die axAk in den beiden Trachonen Anden, und in 
Europa aodimatiairt, einmal von groftem Nntsen werden kSnnten. Die dne beiAt 



^g^^, die andere Rubbe ^alile ^äJlJl>> äj^^« Beide gehören zu 
mä. denelbeii Gattaag. Der sCaika Stiel iat ftet f ^ hoch, die BUtt« aiad 
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rothen Erde 'aromatiBcb, fldlbit der Diese peremurende, bis 

eine Elle hohe und eben 80 viel im Dufdimesaer babende Fiaose 
des nicht cnltiTirteii Bodens iet eine der grSlkten Wobltbaten Syriens 
nnd' der Steppe, da sie auTser dem Rinder- und KameelmisC oft das . 
alleinige Brennmaterial der Bauern and Nomaden ist '). Im Cnltor- 
zustande erzeugt die Hauränerde in grofser Fülle den geschätzten glas- 
artig durchsichtigen Hauranweizen. Der Boden darf nicht gedüngt 
werden, weil sich sonst die Saat vor Ueppigkeit legen und mehr Stroh 
als Körner tragen würde. Die Hauränerde (augenscheinlich eine zer- 
setzte Lava) ist so locker, dafs selbst im Zustande völliger Dürre der 
Huf des Pferdes fast 3 Zoll einsinkt, und obschon nicht steinig giebt 
sie doch, wenn man über sie hinwegreitet, einen raschelnden Ton, so 
dafs man raeint, man reite über einen Haufen Gerstenkörner. 

6) Die ganze östliche und südliche Ilauranubdachung war ursprüng- 
lich wie die Harra Wa r, d. h. ihre OberÜäche war mit einer vStein- 
saat bedeckt. Die Bevölkerungen früherer Jahrtausende haben dieselbe 
von den Spitzen des Gebirgs an bis zur Wüste hin entweder in Hau- 
fen oder in langen Schichten zusammengetragen; diese Wände bilde- 
ten dann zugleich die Raine (Tilm) der so entstandenen Aecker und 
die Flurgrenzen der einzelnen Ortschaften. Je weiter man nach Süd- 

drea S Zoll lang, 1 ZoH hnit, am Bande gdcfünaelt und stehen fast bis in di« 

Mitte des Stiels herauf, der eine Blume trägt, die an Form und dem Schnitte der 
Rlättchcn einer vollen Ast«r t&aschend ähnlich ist. Kur ist die Blume des 6a^ 
gelb und die der Rubbc Halile hell lila mit gelben Staubfäden. Das HerkwUidige 
an diesen beiden Pflansen ist die Wurzel. Diese habe ich belnn Qüjtfy 2 Zoll dick 
und 5 Zoll lang, bei der Ruhhe 1^ Zoll dick und 5^ Zoll lang gesehen, beide hat- 
ten eine braune Farbe und ein rauhes, fast blättriges Ansehen. Zog mau die äuCBsre 
nicht ffieke Schale der Wnrzd ab, so kam beim Qa^ ein braungelber Saft Ton 
. sehSnem Olanae, und bei der Rubbe ein weifser Saft mit rosarothem Schein henror. 
Wischte man diesen Saft ab, so hatte man bei beiden eine schneeweifse Rübe, die 
viel leichter zu. beifsen war, als unsere Mohrrübe, und im Fleisch einen vortreffli- 
chen Oesehmadc hatte* Lieben irie sich zn Culturpflanzen machen, so erhielten wir 
an ihnen eine RUbenart, welche alle bekannten an Feinheit weit Ohertreffisn wllrde. 
In Murduk hörte ich die letztere der beiden Pflanzen Rabahla nennen. Die ara- 
bischen Wörterbücher bringen dieses Wort ^gX^.j^ in der Bedeutung eines „sclilan- 

ken weichen Mädchens". Es wird daher der Pflanzenname einzutragen sein, damit 
dnreh ihn jene abgeleitete figürliche Bedeutung ihre Erklärung findet. 

') Sie whrd auch in der Bibel 9fter erwlhnt, s. B. 1 Mos. 91, 15: ,»ünd als 

das Wasser im Schlauclie r.u Krde war, warf Hagar das Kind unier einen B^ffy- 
strauch." Desjrl, Hiob 30, 4: „Jetzt spotten meiner, die da Gemüse suchen um 
den S'iV herum ~, d.h. die armen Leute, die in der heiisen Jahreszeit, wo alitis ver- 
dorrt ist, um den S*!^, in dessen Scliatten rieh eine dürftige Vegetation erhilt, nach 
essbaren Kräutern suchen. In Bosra, wo die Heuschrecken alles aufgefressen hatten, 
sah ich den S'il? von Millionen dieser Thiere umlagert, welche die frischen Schöfs- 
linge oder die Reste grUner Pflanzen unter ihm aofisuchten. — Theils wegen der 
Wichtigkeit des S'f|^ Ar den Komaden nnd Bauern» tiieils treü er das Tomehmste, 
Ja oft Tagereisen weit fa.st ausschlieftUche Prodnct des nicht cultivirten Bodens ist, 
wird er 1 Mos. 2, 5 gUichsam als pan potior der Steppenflora allein genannt. 
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O0l«n wA Sftdm koauit, desto kWlDer wttdeii di« Stoinhaafen, desto 
gröfeer die etoselqen FlurpericeUen, deeto freoodlkber oaturlicli die 
Gegend. Fiinidie«i8ch tcbön tat das Land awMieo ImUn aad 'EnAk 
und ttQildenweit den mit wilden Mandelbfinmen bedeckten Teil el 
L6z Jo ) herum, obschon da die Steinhmifen immer noch be- 

deutend sind. Eine Stunde nordöstlich von BoferÄ verschwinden die 
Steine gleichfalls, und die Abdachung erscheint von da ab g<"gen üinm 
el Geraal und die Zumle hin als vollkoninictio. t'jiHt unmerklich wellige, 
sanft abfallende Ebene. Ditiser Theil dr.s llaurun ist die eigentliche 
Kornkammer Syrien», aber bei den» jetzigen Verwaltungssysteme Sy- 
riens und dem Mangel an ackerbautreibender Bevölkerung ist an eine 
Wiederbelebung der Bodencultur dort nicht zu denken. 

7) Das ganze beschriebene Terrain theilt sidi in fünf Rufsgebiete. 
Die beiden ersten sind das des Wadi Garz und Wadi SAm. Es 
fällt entschieden gegen Osten ab und wird da von der Hennije, dem Kra' 
(^Lftjl) und der Harra begrenzt. Das dritte ist das Gebiet des RAgil 
^J»c>.\^^; es senkt sich südöstlich gegen die HArra und den Hamad; 
in letztern tritt der Wadi bei dem Schlosse Ezrak, wo er den Namen 
ändert und als Wadi Sir ha n (von dem dort hausenden gleichnami- 
gen Nomadenstanmie so benannt) nach einem vielleicht SOstüudigea 

Lauf in daa G6f tafiädet Daa vierte Gebiet bt daa des Wadi 

Butm (^^lo^il^; es dacht sich gegen Süden ab und endet im Ha- 
mad, eine Stunde südlich von Uram el Kuten. Nach einem langen 
Laute, auf dem er sell>st die Pilgerstrafse überschreitet, mündet dieser 
grofse Wadi in dem noch unbekannten Gadir et Ter (Vögelsumpf) '). 
Das fünfte Fiuij^ebiet Ist daa des. Wadi 'Akib (i,,,ülait) und Wadi 

Zddi (j^iXij^\)i welch letzterei: aneh der FirucbtlNirkeit aeiner Uange- 
bnngen wegen Wftdi pMb oder die Goldaue heifst. Beide neigeti 
sich «aerst südwestlich and fiüjjea spfifter westlich gegen die Zqmla 
hin ab, wo sioh die bwden Wadi's veivinigSB. 

8) Diese dstUehe «nd sadlieke Abdaehmg des ^aarftn enHdOt 
ohng^Ühr 300 veiMele Stidte nnd D5rfbr, während es nur 14 be- 
wohnte Orte hat Sechs derselben worden schon vor Ilngerer Zeit 
colonisurt, S'aW^> Hit, H^at und Gem^na im NO. dM Gebirgs, Kreje 
im S. und BoarA im 8W^ «nd.siebeB wnrdctt rtm dem unternehmen- 
den E[a!a'&ni fan Laüfe der letzten swel Jahre bevölkert, nSmlidi Ba- 



') Der Scheich Feudi, Oberhaupt der '{"uwaki, eines Zweiges der Ben! $achr, 
rcrsicliterte mir, d«fe der TSgelaumpf drei Stunden nSrdlidi von der ||^ala*at el 
BelkS liege. * , 
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T^vA, Dana, 7arb&, UttMSnwAk Motouief und BAtAn. Mm 
moA da» rifliilig vwatehen; io die miiidoiteiM 800 Htoer fiUende 
Stadi BM« liat «r i^Mf FainiUen gesetzt, in die Stadt MiiieaneC viel- 
IMA aefctteha, naeh TMt und Dfimit vielleieht ja aecbasebn. Die 
yfiUige YerSdiuig Jeaea Landet Ngt die B^e an; welehes die Sehattenr 
aeitan deteelben woU fein könnten? Dieie sind einmal die Hen- 
aehfeeken im «Mliahen TlieUe deaielbett. Wibwad ieh dovt war, fraben 
eie die Vegetation innerlialb dee Dieieeke ab, w^es die Stfidte Bo^rA, 

Salchat und Umm Rummäu (qU^5 j»^) bilden, und in Bosrk selbst 
wimmelte es so von diesen Thieren, dafs sie immer wie der Regen 
auf uns herabfielen. In Munedire ^8yi3-yLj^), dessen Ruinen ich gegen 
Abend besuchte, bedeckten sie die am Boden liegenden Steine 80, dafa 
man die Steine selbet buchstäblich nicht sehen konnte. Denn gegen 
Abend aetsten sie sich an die des Tags über von der Sonne erhitzten 
Steine an, om sich gegen die Kühle der Nacht zu schützen. Die Heu« 
schrecke nistet zwar nicht im Cultnrboden, da ab(>r die Belka hier 
so nahe ist, welche aus Wassermangel und schlechtem Hoden im- 
mer Steppe war und es bleiben wird, so können die Heuschrecken 
im südlichen ^aurän nicht ausgerottet werden. Sie suchen das Land 
alle drei, vier Jahre einmal heim; mitunter kommen sie auch zwei 
Jahre hinter einander. Eine andere Plage für das Land kann der 
Regeiimaiigel werden. Unter zwölf Krndten soll man drei rechnen 
können, die aus Regenmangel verloren gehen. Er kann doppelter Art 
sein. Ei)tw<'der mangelt der Früliregen (im November und December) 
und verliindcTt die Aussaat, oder es mangelt der Spätregen (im März), 
in welchem Falle die Feldfrüchte die Nothreife erhalten, noch bevor 
die Achre aus der Kapsel hervorbrechen konnte. Die dritte und 
schlimmste Plage des Landes sind die Beduinen. Zwar ist das Land 
im Rücken durch das (iebirge und im Osten durch den Wa r der Harra 
geschützt, aber im Norden und Süden ist es offen. Im Norden kom- 
men die Beduinen durch die oben erwähnte Strafse der Raubzuj^e und 
die Hermije. Wenige Tage vor meiner Ankunft hatten von dort aus 
die Aneze die Heerden von S'ubbe geraubt. In der Nähe der Damas- 
cener Seen von den Nachbarn der Beraubten, den Einwohnern von 
Sakka, cingelnjlt, liefsen sie ihren Raub erst dann, als ihnen mehrere 
Leute und Pferde gctödtet waren. Aber weit häufiger noch, weil viel 
bequemer, mufsten diese Streifereien natürlich von der Belkä aus ge- 
schehen, wo der Ilauran in seiner ganzen Breite von der Burg Ezralj; 
im Osten bis zur Burg Zerka im Westen leicht zugänglich ist. Zwar 
gab es auf dieser Strecke eine Menge Bergsehlösser, welche das Land 
in gewöhnlichen Zeiten dort eben so gut schützen mochten, wie im 
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Norden die östlich von den Seen des Merg gelegenen, jetzt Diura (die 
Klöster) genannten drei Kastelle, welche die „Strafse der Raubzöge** 
vollkommen beherrschten, aber bei grofsen politischen Stürmen haben 
steinerne Bollwerke noch kein Land zu retten vermocht. Ein solcher 
Sturm war für Ilaurän der Eroberungszug der HigAzener im Jahre 
(j35 christlicher Aera. Da diese unter dem Banner einer neuen Reli- 
gion känipfleii und, in der Absicht nicht zurückzugehen, mit Weibern 
und Kindern und Hoerden gekommen waren, so konnte man sich ihrer 
nicht orwehren, und Syrien fiel in ihre Hände. Gleich nach der Ein- 
nahme von Damaskus schickte Ibn 'Obeida ein Heer durch die Her- 
niije in den Osten Hauräns und damals wird das Land zum gröfsten 
Theil verheert und entvölkert worden sein. Die zahlreichen christlichen 
Städte und Dörfer, welche laut der von mir in ihnen gefundenen In- 
scliriften vom dritten Jahrhundert nach Christo an im Osten und Sü- 
den des IlaurAn blüheten, scheinen den Druck des römischen und by- 
zantinischen Regiments wenig gefühlt zu haben, ja aus der Liebe zu 
Kunstbauten und aus dem sorgsamen Fleifse, mit dem der Wa'r in die 
herrlichsten Aecktn' umgewandelt wurde, möchte ich schliefsen, dafs 
man sich dort Jahrhunderte lang eines hohen Grades von Autonomie 
erfreut haben müfste: um so erbitterter mufste der Widerstand des 
Volks gegen die Muselmänner sein, die ihnen zugleich mit der Reli- 
gion auch die lange genossene Freiheit nehmen wollten, um so voll- 
ständig<'r mufste aber auch die Verödung dieses paradiesischen Landes 
werden. Dazu kam, dafs der bei W^eitem gröfste Theil der Eroberer 
iiiclit sefshafte (Iladarije), sondern Zcltarabcr (Wabarije) waren. Ihre 
Abneigung in Städten und Dörfern zu wohnen, verbunden mit ihrem 
Verlangen nach den reichen Weidepiätzen und unerschöpflichen Cister- 
nen der Ortschaften — diese Momente haben den Osten und Süden 
Haurans zur „Städtewüste " gemacht. 

Betrachten wir uns diese verödeten Ortschaften näher, so unter- 
scheiden wir vier verschiedene Arten. Die eine Art findet sich auf 
einzeln stehenden Hügeln und an Abhängen der Wadi-Ufer, und um- 
fafst nur Troglodyten -Woh nungen (Mugr, ^Jw). Diese Ort- 
schaften können aus dem grauesteu Alterthume stammen. Ihre Con- 
struction ist folgende: Man grub in eine Felsenwand eine circa 8 Schritte 
breite und 12 bis 16 Schritte lange Höhle, die wenig über 3 Meter 
tioch war. Der Eingang hat circa ly Meter Höhe und 1| Meter Breite. 
Das war die Wolmstube der Familie. Im Innern derselben grub man 
drei andere Höhlen, von denen die eine für Unterbringung des Viehes, 
die andere für Aufspeicherung des Tibn (d. h. des durch den Dresch- 
schlitten zu Häckerling zerschnittenen Strohes) und die dritte für Auf- 
bewahrung der Getreidevorräthe und anderer Gegenstände bestimmt 
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war. Fenster haben natürlich diese Höhlen nicht und das Licht fällt 
nur durch die üufsere Thüre hinein. Die drei inneren Höhlen blieben 
daher immer finster. Brauchte man sehr geräumige Höhlen, z. R 
Stallungen für eine Menge Vieh, oder Qastnmmer, oder Räume fSr 
gottesdienstliche Yersammlungeii , so stützte man die Ded^e oft durch 
natürliche Pfeiler, indem man beim Graben der Höhlen den Felsen 
linlenartig stehen Uefe, oH dvfdi kBiitllifilie, indem mau grofse Quader- 
steine ohne Cement iiier einander ttdlte, oder «idi dansh Bogen. Die 
£ingäuge in die BöUen haben niemahi XbSren gehabt. Vor der Höhle 
ward« dnrdi efnen YovblHi ein kleiner Hof gebildet, ans dem eine Btei- 
nemo Thüfe in's- CVde führte. In den beoMren TroglodytenatMten 
hatte dieser Ymban noch cwei bis drei kleinere Zfanmer. IMe isdiün- 
ste Troglodyten- Ortschaft liegt auf der höchsten Spltse der *Ag§IA 

^öbjU:>\JI), eines hohen Gebirges zwischen den Städten Umm Ruwa^ 

und Mniennef (^^^^ und In dem Vorbau seiner HdUea 

war nngewöhiÜich viel Kanst Tersehwendet, and ieh habe mehrere grie» 
diisciie Inschriften daselbst eosaxi. Diese Höhlen maea ein bequemer 
Uebergang vom Nomadenseite snm festen WohnsitBe. Alle Hügel des 
öBtliehen ^aivftn- Abhangs bestehen aas dner s<diwaaunartig von lauter 
Urioen BUtoehen snsammengesetsten violetten, broneefiurbenen oder rothen 
Yalkanischen Masse» in welche man mit einem SfiitclMunmer leficht eine 
HÖUe breehen kann, wSfarend wiederom dieses Gestein massiv genug 
ist, um im Winter kein Regenwaeser dorehdiingen su lassen. Man 
▼eraicherte mir, dafii diese Höhlen das ganze Jahr hindurch von der 
iaJbersten T^rockenhdt seien, und loh selber fond in der Troglodyten- 

stadt S'ibikke den Beweis dafür in einer Anzahl Kawara's 

^ voUkommen gnt «(halten in eioMfaien Söhlen aatrsÜBii* 
IMe Kawir» ist ein groiber irdener BehAlter snm Aufbewahren der Qe- 
treidevotiftdie. Man macht sie aus dner mit HSdcerling vermischten 
Ijehm- oder Thonerde und trocknet sie einftush an der Sonne. Das 
ist die eine Art vom Ortschaften. Die zweite Art sind diejenigen Ort* 
Schäften, welche in der Bibel gemeint sind, wenn es heilbtr und unter 
seiner Begierong wurde die Unncherheit im Lande groib, so dafii das 
Volk anfing, in Höhlen su wohnen, oder (Bichl. 6, 2): Und da der 
Midianiter Hand an stark ward über Israel, machten ^e Kinder Israel 
sich Klüfte in den Gebirgen und Höhlen und Yestnngen. Man hat 
dabei nicht an die vorher beschriebene Art an denken. Sie gewährte 
kdnen Sdiuta gegen einen starken Feind, weil dieser jene BöUenwoh- 
nnngen, die immer nur eine Fsmilie iaftteo, mit Leichtigkeit nehmen 
konnte. Diese aweite Art von Ortsdiafken ist so eonttnort: Ukl txieb 
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an einem felsigen, hochgelegenen, trockenen Orte einen Schacht schräg 
in die Erde und legte in einer Tiefe von beiläufig 25 Klaftern gerade 
und 6 bis 8 Schritt breite Gassen an, an deren Seiten die Wohnungen 
gegraben wurden. An mehreren Stellen erweiterte man diese Gassen 
um das Doppelte ui.d brach durch die Decke Luftlöcher, die je nach 
der Gröfse der Ortschaft mehr oder minder zahlreich waren. Diese 
Luftlöcher heifsen gegenwärtig Rosen, im Plur. Rawasin (Fenster). Um 
für Menschen und Thiere Wasser zu haben, grub man darinnen die 
nöthigen Brunnen. Ein solcher Ort, der gewöhnlich so angelegt war, 
dafs er in der Mitte einer steilen Felsenwand einen zweiten Ausgang 
hatte, kann in einem Lande, das beständigen Ueberfälien von der Wüste 
her ausgesetzt ist, für eine starke Festung gelten. Sobald von der 
nächsten Warte (Mariaib), die sich auf einer freien Anhöhe befand, 
der Wächterruf einen feindlichen Einfall verkündete, oder wie man sich 
hier ausdrückt, „sobald der Nothruf in's Land fiel** (waka' es sot ft'l 
biläd), eilte der Pflüger mit seinem Gespann und der Hirt mit seiner 
Heerde unter die Erde und mau war in Sicherheit. War der Feind 
nicht ganz mit der Oertlichkeit bekannt, so zog er an solchen Plätzen 
vorüber, ohne ihre Existenz zu ahnen. Eine Belagerung hatte ihre 
Schwierigkeiten, da die Bewohner mit Allem versehen waren, wa8 sie 
brauchten. Massenhaft finden sich diese Ortschaften im Lande Erbed, 
wo noch viele heutigen Tags bewohnt werden, z. B. Merw (^^y«)^ 
dessen Scheich 'Abderrahuuin, welcher während der blutigen Fehde 
zwischen den Familien S'urede und Berekät wiederholt in besonderer 
Mission in Damaskus gewesen, mir die ausführlichsten Nachrichten 
über die Einrichtung solcher Plätze gegeben hat. Wilhelm von Tyrus 
spricht in seiner Geschichte der Kreuzzüge oft von ihnen, und na- 
mentlich ist seine Beschreibung der dreiwöchentlichen Belagerung 
und endlichen Eroberung eines solchen in der Provinz „Suete'* gele- 
genen Platzes un 21. Cap. des 22. Buches sehr interessant. Der am 
weAtÜQben Fu&e der Zumle gele^^iie lauge und schmale lAndstüicb 

^n%t (y^jjdi\'d, Ii. die Gteg^nd des Notbrafe) bat fast lauter solehe 
Ortacftwften, ron denen viele (wie Riim|a) noch auf der Znmle 
selbst SU liegen schdnen, deren FormatioB sieh dafOr Torsflglich eignet 
Sie besSebit ans abiree hs eln d en Lagmi von weifsem Thon und massimn 
FenefStein- (Jaspi»-) FUitlen '}. Die Tbonseblebten haben die dureb- 



') Statt Zumle braucht man aucli die Collectivfonn J^^' Zumal oder 

Ezraul Der'ät d. h. Höhenzug von Der ät. Es ist ein 7 bis 8 Stua- 
den langes niedriges Gebirge, welches da, wo et am hSchsten Ist, ohugefVlur eine 
glMdt Büdlich von Umm el Mej&din, 1000 bis 1800 Fufs hoch sein wird. Die 

pOftte fisBÜe kam iticht Uber tüuC Stuadan bttngea. Per miü» Xbra, welob« ia 




scbnittliche Tiefe Toti drei Ms vier SpaMMM ndl die PkMen Ton einer 
Spanne, und die9e letsteran blldeii vortreffKolie boikoBtale Decken der 
unterirdischen Wohnungen nad Qanen. Aneb der von Wilhelni tob 
Tvruö erwähnte PUt» mM n^titt 4eK BeäAnSbua§ 
sucht werden mussen^^' Br eagt: „Die Arbeiti d(ir KteMfiiirer, Äi,*«« 
den Ort zu erobern, Aen Feleen dnrdibre^keB* wottlen^ ging trefflieh 
von Statten, dMn.ei war ein weieher Kreidefcb, der nur «teUenweiae 
Adern «on eelir haetMa Kiesel hatte, ton ^ die- eisernen Instnir 
mente beschädigt waiien vu 9, w.^ lob besuchte da» alte Sdvtti; Mb 
kbyiinthartige antenidSschc Resideas detf Kfinig» 'Og an 4er : öst- 
lichen Seile der Zttmle. Zwei viersebn* bis secbaehiQXbrig^ Söhile 
4es jetzigen Scbeiohs Fä^l aas dem Hanse der^Mal^AflStd (iXyobsl) 
bflglaitaten tnacb. ^^Wir nahmen eine Schachtel Zfindhölser und zwei 
Stearinkeraen nät ans«. Naohdeai wir eine Strecke in schiefer Rich^ 
long hinabgestiegen waren , kamen wir an ein Dösend Zimmer, die 
noch gegenwärtig als Ziegenstfille und Hflckselspeicher benntst werden. 
Danni verengte sich aUmfihlioh der Gang so, da& wir endlich nor auf 
dem Bancbe Uegend vorwärts krieichöi konnten. Diese änfeerst be- 
schwerticha, ja ftngstiiche Prooedar währte ohngefiUu' acht Minulnnj 
yisnai wir eine mehrere Ellen hohe steile Wand hinabspringen mnfe^ 
tnt4 Hier bemerkte, ich, dafii uns der jflngere meiner swei Begleiter 
iMaU ansi Furcht nicht gefolgt war; gewifs weniger ans Farcht vor dem 
Labg^the, als vor dem nnbekanotefi Boropäer. Jetst befanden wir «ns 
in einer brdten Qssse, die zu beiden Seiten Wohnongen hatte, deren 
Höhe und Weite nichts su wünschen obrig lieb. Die Temperatur war 
angenehm Laft geruchlos und ich fohlte keinerlei Beklemmung. 
Weiterhin kreuzten sich mehrere Qassen und mein Führer machte mich 
auf ein Bosen aofiooerksam, das gleich drei andern, an die wir später 
kamen, oben verstopft war. Bald darauf kamen wir an einen Markt, 
wo sich eUie weite Strecke hin zahlreiche Rutiken ganz nach Art der 
]E)ukk&ne. in den syrischen Städten zu beiden Seiten der ziemlich brei« 
tsi^ StraTse in den Wänden befanden. Nach einer Weile bogen wir 
In !Sma; Seitengasse ein« wo ein grofserer $aal, dessen Decke von vier 

der Zumle mit dem buuten, meiat deiflchfarbigen Feuerstein abwecluelt, ist sehr hart 

und heiftt dort HattS» (o^*^)* ^""^ wieder kleine tangliche, ge- 

streifte Conchilii n ilarin. Biirckhanlt erwähnt die Zumlc einige Mal und daranf hin 
hat man in die Karte tu seiner ^auränreise einen Gebirgszug unter diesem Namen 
eingetragen. AW er ht «B klein ausgefallen und die qritteren Karlen bringen ihm 
gar nicht wieder. Das hatte die Ohle Fulge, dafs tarnt nanmehr die haur&nischeil 
W&di's auf dem kUraesten Wege zum Jurdaii schickte, was durchaus unrichtig ist. 
Die 2umle gestattet den Wädi's keinen Durchgang, sondern nütliigt sie, bis drei 
Tiertelatnnden nSrdUch von Der'&t m IBeften (wo die Zumle endet), bevor aie dch 
«eittoh sm JeidiB maden kOanea. 
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Pfeileni getragen wnrde, nraine Aufmerksamkeit fesselte. Die Decke 
wurde von einer einzigen grofsen, völlig ebenen Jaspisplatte gdbildet, 
in der ich keinen Sprung walirnehmen kennte. Die meisten Zimmer 
hatten keine Stutzen. Die Thüren waren oft von Quadern an^geföhrt, 
vnd hin und wieder bemerkte ich niedrige Säulen. Noch waren wir 
nach einigen Kreuz- nod Qoarsägen nicht in die Mitte dieser unter- 
irdischen Stadt gekommen, als meinem Begleiter das Licht verlöschte. 
Indem wir es an dem meinigen wieder anzündeten, dachte ich an die 
Möglichkeit, dafs nns beide Lichter auslöschen könnten, und ich fragte 
den Knaben, ob er die Zündhölzer habe? n^^^"' mein Bruder hat 
sie.^ Findest du den Weg zurück, wenn uns beide Locbter verlöach- 
ten? „Unmöglich 1^ antwortete er. Jetzt fühlte ich eine Anwandlung 
von Furclit in dieser Unterwelt and ich drang auf rasche Umkehr. 
Ohne Schwierigkeit gelangten wir zum Marktplatz zurück, von wo aüa 
der Jnnge gut Bescheid wufste. Nach einem mehr als anderthalbstün- 
digem Aufenthalte in diesem Labyrinthe begrufste ich wieder das Tages- 
licht. Der zurückgebliebene Knabe bekam von den Alten seine Tracht 
Schläge und ich mufste raeine Kleider wechseln, weil sie von Flöhen 
wimmelten und mich dabei noch tadeln lassen, dafs ich dem Rathc der 
Jungen folgend unnöthiger "Weise mit solcher Muhe zu erlangen suchte, 
was ich weit bequemer hätte haben können. Als wir Tags darauf 
Der Tit verlicfscn, machte man uns am Abhänge des Wädi Zedi auf ein 
Tlior aufmerksam, welches der cigentliclio EinjOiiang zu diesen Souter- 
rains ist. Ein späterer Reisender möge aus dieser Notiz Nutzen ziehen. 
Die jetzige Stadt, welche nach ihrer Ringmauer zu schliefsen eine grofse 
Ausdehnung gehabt liabcii inufs, und auch jetzt wieder stark bevölkert 
ist, liegt grofsentheils unmittelbar über der alten unterirdischen, und 
ich glaube, dafs man sich bei einem verheerenden Kriege noch jetzt 
in die Letztere zurückziehen würde. So viel über die zweite Art der 
hauränischen Ortschaften. Von der dritten, welche förmliche ein- 
oder mehrstöckige Häuser auf der Oberfläche der Erde hat, werde ich 
später sprechen. Von der vierten Art habe ich selber nur ein Exem- 
plar zu sehen Gelegenheit geliabt. Sie bildet den Uebergang zwischen 
den beiden ersten und der dritten. Auf meinem Wege von der grofsen 

Troglodjtenstadt S'a' f (>jJtÄ) auf dem gleichnamigen Berge cur Stadt 

Melach es Sarrär (^^.xaJI kamen wir zu der auf einem viel- 

leicht 8 Meter hohen Felsenplateau gelegenen Ortschaft J^ibikke 
(tS^s>), Sie war ursprfini^ch festnngsartig mit einer Bingmaner um- 
geben und ihre Häuser waren folgendermafeen construirt. Man hatte 
in das Felsenplateau Einschnitte gemacht, weiche die Tiefe und Breite 
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dnce Smmerf hatten, and diefe Bbaelnitte mit «uMm lofideo* BteiMr* 
nen Gewdlbe bedeckt Die a«f diese Weiee getnldeten Wohaangeii 
hatten vollkommen ein keUer* oder tonnelähnliches Anaaeben. Einige 
deiselbeniiMittiBBl einen^^ilBbeliaiii äbeii>den miisten feUts ^ 
aekSier^ IM»fEnC»tdinng. dea Qitea mofe euer Mhdn Voraek 
l^^;^ , denn, ,i<di hi^ . «of ^^c^r gansei). R^ia^fkeiine^ Platz geaebeiii| 
deas^n BaujB^ml so, Terwittert, gewesen yr&re, wie das Ton ^bikke 
w^l ' i^ei^bep^'^^cm ae^Michen\0enkmfi^enpi^ nnd meine 

G^fKlurten kanten wegen deic vielen Schlangen nicht bewogen werden, 
in . d^ Qewöiben hemmzidD^echen. Diese ThieriE^ kannten ini dieser 
nienscbenleeren Gegend sq wenig die Furcht, daTs sie Vor dem An- 
bÜi^e des Renschen nicht flohen, und ich mulkte einigemal die PistbTe 
anf sie. abfeuern, um aie zun^ Rückzug zu bewegen. 

Folgende X^achrichten gelten ansschliefUjlGh von der dritten der 
getfamMen iijrten von Ortsch^ten und sind bestimmt, von dem Gesammt^ 
Ofaarakter derselbeo und ihren gemeinsamen Merkmalen ein Bild zu 
geben. In der Feme betrachtet beschäftigen diese Orlsobalten Auge 
und Einbildungskraft aus mehrfachen Ghründen. Einmal stechen sie 
durch die schwarze Farbe des Baumaterials auf das Schärfste gegen 
die grüne Umgebunn; und die helle Atmosphäre ab. Zweitens impo- 
niren sie durch die Höhe ihrer &fouem und den gedrfingten Zusammen- 
büa der Hfiuser, die immer ein geschlossenes Ganzes bilden. Drittens 
werdt'ii sie von starken Thürmen übcmigt. In gr^fseren Städten wie 
MeJah, Busan, Salä, Orniati u. a. geben die Me[ige dieser Thürme den 
Orten ein majestätisches Ansehen, Ich habe wohl keinen Ort gesehen, 
der nicht seine Thürme hatte. Viertens erscheinen sie in so gutem 
baulichen Zustande, dafs man sich unwillkiirlich der Täuschung hin- 
giebt, sie müfsten bewohnt sein und man mufste Leute aus- und ein- 
gehen sehen. Obscbon verödet sind ihre weiten Wasserbehälter vor 
den Thoren dennoch gefüllt und erfrinieri das Auge durch das Spiel 
ihrer Wellen, denn die Nomaden, die Erben jener Länder, versäumen 
es nicht, sie im Winter zu füllen, um im wasserlosen Sommer ihre 
Heerden daraus zu tränken. Jeder Ort hat deren mehrere, und da es 
nur in den höheren Gebirgspartien Quellen giebt, -^o werden sie aus 
den Winterströmen gefüllt, deren Wasser, falls sie nidit in unmittel- 
barer Nähe der Orte fliefsen, ihnen durch Canäle zugeführt wird, wie 
dies bei den Städten Bosra, ümm el Kuten, Umm el Geraäl und vielen 
and(;ren der Fall ist. Von diesen Behältern giebt es vier Arten. Der 
Mate h ^gslil^^ ist eine natürliche teichartige Niederung mit felsigem 
SgH^ .Die Birke (>SjA\) ist ein runder oder quadrater, sorgföltig 
ausgemauerter künstlicher Teich. Die schdnstea Ezemidare davon hat 
Bofift und Umm el JKji^ln. Die^^^rstere Stadt hat namentlich zwei 
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gnibe in Qtearatfarm, die ioli gwnMUii babc Die Seite M 
QoadntB milkt 298 Sdiritte; hü dem Mdern maohte mein FInrd (sie) 
160 Sehiitte. Die nut groAer Konet aus mächtigen, im Bnttikstyl be- 
arbeiteten Quadern aofgefObrten Danrnmiaaern sind bd dem ertteven 
Quadrate S^Vir «od bei dem sweiteD %^ Meter >). Eäae 

dritte Art ist der Mukn (^^iLj!), eine unterirdische, in massiven Fel- 
sen gehauene Cisterne mit enger Oefrnuiig. ^t der Mukn weit, so 
ruht seine Decke auf Pfeilern. Man liebte diese Art Cisternen sehr, 
weil das "Wasser darinnen im Sommer frischer blieb. Die vierte Art 
ist ein künstlicher Muk;n. Man grub eine beiläufig 15 Meter tiefe Birl^e, 
Stellte darein eine oder mehrere RcIIkmi Bogen, auf diese wiederam 
Bogen und deckte über die obersten steinerne Platten. Dergleichen 
finden sich häoüg. Das schönste Exemplar davon sah ich in dem 

Kloster MdJ&a ((j«rLy«)> dem vollendetBten Master baorAniseher Banait, 

Tntt man der Ortsebaft niber« so maebt man folgende Bemer- 
kongen. Eänmal ersoheint die sebwarae Farbe der Maoem metstetei 
•ebr gemildert Nmr die wenigsten Orte sind ans Jener wei^rigen 
scbwarsen Tnlkamsobea Masse gebaut. In der Regel ist das Bannub- 
terial «n grauer, mit sebimmemden Olivintbeilehen gesobwXngerter 
Dokrit, den man beim Graben der Biriie 5 — 6 Meter «nteibalb der 
Oberfilcbe des Bodens allentiialben in der ebeneren Abdaofaang des 
Gebirges Ifaidet. Nor die Hfigel sind Uasige Scblaekenmasse. Sodann 
wird das Ange dorob die sorgfältige Bearbeitung des Banmaterials an- 
genebai fiberrasebt Die Steine verbindet selten Cement, aber die schö- 
nen, meist grofaen Qoader liegen wie gegossen über einander. Bei 
den Tbtaien und den höheren Gebänden sind die Lagen oft durch 
Sehwalbensehwänse in dieser Art verbanden: 




Die Orte haben in der Regel keine Ringmauern; der Rücken der 
geschlossenen Häuser konnte als solche gelten. Man findet sie nur bei 
einigen gröfseren Städten. In der Nukra sind sie häufiger, und die 
von Der'at gewährt dadurch einen eigenthümlichen Anblick, dafsje- 



*) Di« Birk« wird aueh in der Bibel mehrfiMh enriUmt, «. B. Höhest 7, 4: 

Deine Augen sind wie die Birke's zu Hcshnn beim Thore Batrubbtm, d. h. entweder 
fto schimmernd, wie ihr WH.<<«er!<piegpl, oder so lieblich anzusehen, denn der Anber 
kennt keine höhere WuUunl, alu Ucu Anblick des hellen bewegten Wassot«. 
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der eins ein 6 Stein einen 4 Zoll hoben grieebiacben Bachitaben tilgl *). 
Diese Bncfastaben sind wahrscheinlich die Marke der einzelnen Stdn- 
metzen gewesen, denn sie geben in ihrer Znsammenäetsnng kernen Sinn, 
wie man ans folgend«' Probe debt, die ich in der Reihenfolge copirt 
habe: 
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Die iiieisten in die Gassen oder in s Freie führenden Thüren der 
Häuser sind so niedrig, dafs man sie nur gebückt, passiren kann. Aber 
die gmfseren Gebäude und die Gassenausmündungen haben hohe Thü- 
ren, die immer sehr sauber gearbeitet und oft mit Sculpturen und grie- 
chischen Inschriften geschmückt sind. Die beliebtesten, ja constan- 
ten Verzierungen des ganzen Landes sind Weinlaub -Gewinde mit 
Trauben in Hautrelief. Dabei machte ich die sichere Bemerkung, 
dafs, je weiter die Orte nach Osten und Süden lagen, desto steifer 
und kunstloser diese Zierrathen wurden. In 'Enäk waren sie plump. 
Diese gröfseren Thore haben entweder einfache oder (und nieistentheils) 
Doppelthüren. Sie bestehen aus einer Steinplatte von Dolerit und 

heifsen bei den Drosen Qala 8 e in der Collectivform Halas. 

Andere Thuren giebt es entschieden nirgends. Sie sind darchweg 
sorgfaltig gearbeitet, aber meistens glatt; doch trifft man auch nicht 
selten dne Halase mit Sculptor in folgender Manier: 




') Spitsre ScisMiie werden vou der gtadtnMaer 4er altai RcsMms t«i 
nur geringe Ueberresle TOifinden, w«U «ie bei etuk sanehmender BevUluning 
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Diesem Thore hat ein in der Stadt 'Anz ( j^^) stehendes im We- 
sentlichen als Modell gedient. Die Jahreszahl 3'^ wird wohl Bosrenser 
Zeitrechnung sein. Die mittleren Felder dieser steinernen Thürflügel 
sind bisweilen mit geschniaekvollen Arabesken verziert, da ich aber kein 
fertiger Zeichner bin, so mufste ich leider das Schönste uncopirt lassen. 
Dnrchschnittlich hatte die Halase 2 Meter Höhe und Meter Dicke. 
Bestand die Thiirc aus einem Flügel, so hatte dieser bis Meter 
Breite, bestand sie aus zwei Flügeln, so war gewöhnlich jeder ,Vi> Meter 
breit. Es wird leicht zu berechnen sein, wie viel sie wogen. Die bei- 
den klammerartigen Zi errat hen zu beiden Seiten der Oberschwelle, wel- 
che sich fast an allen besseren Thüren befinden, auch wenn diese sonst 
keine weiteren Sculpturen haben, weife ich nicht zu deuten. Sie sind 
gleich der übrigen Verzierung immer Hautrelief. Nur die Buchstaben 
sind vertieft eingegraben. Doch fand ich auch Inschriften mit erhabenen 
Buchstaben, z. B. in der Stadt Dama el 'Aljä über einem Portale, das 
bis auf die Untcrschwelle herab mit den schönsten Weinlaubgnirlanden 
in Hautrelief bedeckt war. Eine andere erhabene Inschrift eopirte idi 
in Rimet el Lohf. Die Ferse der Halase hat die Form eines Kugel- 
segments and dreht sich in einer tassenformigen Vertiefung der Unter* 
schwelle. Der obere Zapfen derselben ist cylinderformig, eine gute 
Spanne lang, und dreht sich in einer gleich tiefen kreisrunden Aus- 
höhlung der Oberschwelle. Ein Mann kann dergleichen Thüren nur 
schliefoen und fiffnen, wenn er sich mit dem Rucken oder den Ffiben 
gegen Wand stemmt und dann mit beiden Händen die Thfire vor- 
wfirts drückt Von dem Erdgeschosse der Häuser gingen keine Fenster 
in*8 Firde, wohl aber ans dem obern Stocke. Jedes Fenster besteht 
«08 einer einzigen Steinplatte in der Form eines Ifinglichen Vierecks, 
nnd ist mr ErfBllnng seines Zweckes darehl6ehert. Der Gebrandi von 
01m war natflrlich aasgeschlossen. Obschon simmtlioh von fast glei- 
cher GrSfee, herrscht unter ihnen dennoch die grSfete Mannicfafshi^at. 
In den gewohnlichen HSnsem nnd an den Thermen sind sie einlach, 
ohngefähr in folgender Weise; 

Gewöhnlicher Mafsstab für diese Fenster: 

Hübe tVv Meter, 

Breite 

Dicke des Steins 

Durchmesser der runden Oeflfnungen für das 

Licht tV« - 



••• 



Ortet abgeteagea und nun Hliuerban verwendet wird. Den daraus gebauten HSu- 
sem geben die griediiwAen Bafili8lal»en, womit eie bedeckt sind, «in ee H ie mee Ana- 
fehen. 
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In den Hintern d6r Bddien, in antiken Tempeln nnd Beefliken 
findet man viele dieser für nns so wenig praktischen Fenster, auf die 
viel Ennst versdiwendet worden ist Das erste der bdden folgeoden 

ist aus der Stadt ^amma (^«4^), das zweite aus der Stadt £jr^Je. 

Das gWSfsere Fenster ist gans duebbro- 
chen nnd siebt im Originale recht hObsch ans. 
Bs besteht wie alles tbrige Baumaterial ans 
einem feinkörnigen Dolerit, nnd mag* nm die 
HdUte gröber sein, -als sonst die banrAnischen 
Fenster. In der Zdcbnnng ist nnr der An- 
scbanlicbkeit halber der angegebene Maafsstab 
verlassen worden. Bei manchen Fenstern bil- 
den die licbtiöcher dnen Kreis, der dann 
von einem Eranse oder von verschlnngenen 
Zweigen umgeben sn sein pflegt 

^''.ÄrT^ ■ j| [i'^^^^V^^ Trott n wir in eine Ortflchaft. so machen 

^J'^^ .V^ .sich zunächst die engen Strafsen bemerklich 

T- M ^ - ^-^ ^^ijbL ^ ^ , A. ^3 i mi(l liefern den Beweis, dafs auch früher hier 
kein Fuhrwerk in Gebrauch war. Selbst zweirädrige Wagen konnten die 
Städte und Dörfer nicht passiren. Die Gassen sind fast nie über acht 
Schritte breit, von licnen fünf auf die Trottoirs zu beiden Seiten und 
drei auf den Mittelweg für Kelter und Lastthiere kamen. Meistens 
aber siinl sie iiodi en'jf«r. Nur in Bosra fand ich breitere, und die 
einzigen vollkommen breiten, mit schönen Quadern iielerjten und nach 
Art unseres Kunstpflasters in der Mitte erhabenen Strafsen fand ich in 

der Stadt S'nbbe (lu^^üt). Sie mögen nicht viel schmäler und eine 
mag doppelt so lang sein, als die Breite -Strafse in Berlin. Die meist 
sweistöckigen Häuser sind jetzt vefscblospen, indem man hinter die «n- 
gemachten steinernen Thüren einige Blöcke gelegt hat. Nach der ara- 
bischen Anschauung liegt hierin ein fiberans webmuthsvoller Gedanke. 
Man sagt: Sie haben ihm sein Haus geschlossen, d. h. man hat ihn zu 
Grunde gerichtet. „Mein Haus steht seit dreihundert Jahren offen, 
willst du es schlieTeen?" So sagt ein Araber von guter alter Familie 
zu sdnem Gegner, der ihm z. B. in einem Processe einen empfindli- 
chen Schaden zufügen wilL Eün offenes Haus aber bezeichnet ein gast- 
freies Haus. Der Besitzer eines solchen ist der angesehene und in den 
Augen des Volkes der gluckselige Mann. Das grofste Lob eines Man- 
nes ist, wenn man von ihm sagt: Sein Haus stellt offen: zehn gehen 
und zwanzig kommen. Als nun die Bewohner aus ihren Wohnsitzen 

5 
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wanderten, fibten sie noch den symboUBchen Act des ThofMliHeften§ 
ans, nm anmzeigen, dab Bie nrinirt seien. Wir steigen daher Über die 
'Mmmer eines eingestSnten Hauses auf das platte Dach, nm in das 
Innere an gelangen. Hier bemerken wir eime Menge Thoren ; ,4ew 
jedes Zimmer hatte seine Thfire för sich. Selten findet man (wie noch 
jetst in Syrien) ein Zimmer, in welohes man dnrcli eia^impres ge- 
langt. Im Erdgeschosse hatten alle Thfiien steinerts FlSgd. Eine 
TVeppe führte unbedeckt in den obero Stock. Diese Treppen sind er- 
wähnungswerth« Sie gleichen yöllig einer Art steinerner Treppen, 
welche neno^ings in Europa sehr in Anfhahme kommt, deren Stufen 
nfimlich mit dem einen Ende in der Mauer sitzen und mit ih m andern 
in der Freie schweben. Ihr teelinisdu r Xame ist, glaube ich, freitra- 
gende Treppen. Ich hielt sie immer für eine europäische Erfindung, 
aber hier giebt es keine andern. Hin mul wieder fand man in den 
Stufen Löcher eingenieifselt, z. 13. im Klu.stcr Mej'is, was auf das friiliero 
Vorhand( nsein eines eisernen Gi länders 8chlie£Ben lä(i|t,^ JLaUjIfsfy^u^ 
von allen diesen Bauten entscliieden ausgeschlossen cjowosen zu 
sein. Die Treppe führt zu einem Crange, der fiufserlicii um den obern 
Stock herumläuft und zu den einzelnen Zinnnern führt. Er besteht aus 
langen steinernen l'lanken. die ebenfalls nur mit dem einen Ende in 
der Mauer befestigt sind und sonst frei schweben. iMaii kann .sieh einer 
gewissen AengstUchkeit nicht erwehren, wenn inrin die ersten Male 
über 8olclu> Gänge geht. Die eben beschriebene Partie sieht von oben 
betrachtet ohngefähr so aus: 




ri / 

MW 
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Die Fenster im Innern der Hfiuser haben die Grofse unserer Fen- 
ster und sind nur im Erdgeschosse oft mit steinernen Laden versehen; 
im obern Stock haben sie keine, und scheinen da gleich den Thören 
immer offen gewesen zu sein. Die Thuren rings um den Hofraum und 
den steinernen Gang im obern Stock sind zugleich die Stubenthüren, 
wie dies noch jetzt in ganz Syrien der Fall ist. So bemerkt luau oft 
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steinerne Wandschränke mit Fächern aus feinen Dolerittafeln , ferner 
Bänke, die an den Wänden hinlaufen und andeuten, dafs die ehemali- 
gen l'ewohner dieser Ortschaften eine Leht'tisuei.Si' hufteii, dif vini der 
der h*Milig<'n sersh;ift«'ii Araber in Syrien verschieden war. Denn der 
(leWraiu'h V(Ui Hänk<'ii ist jetzt uiibt kannt. Man zi< ]it es vor, auf der 
Krde /u sitzfii. Auf Siülilt»!i zu sit/.cii. die neuerdings (hiri'li I^iUropäer 
und Türken (Osuianli s) stark eingeführt werden, ist ihnen t twjis Wider- 
hches. Diese liänke hcstehcii aus hingen, 4 l^^inger dicken Dohrit- 
jdanken. sind der Länge nach in die Wand eingeliigt und stellen, ohne 
sifli auf Fülse zu stützen, circa ?' Spanne frei lu'i'vor. Desgh'ichen 
hcnifikt man in den Zimmern schhinke. iXf^vTihnlich einen Meter hohe, 
vicit'ckigt' sti'inerne Leucliter. die ol)en kein«- \'('rticriing iiaben, woraus 
man auf den (Tchr.'iuch von Kerzen schliefseu k<"»niite. Man wird also 
wohl nur di<' Lampe (SirAg) gekannt luiben. Tu el Kusel» fand ich 
eine sdlehe Ijampe noch auf dem Leuchter st<*hen. Sie ist V(^n gebrann- 
tem Thon, vollkommen oval, mit Arabesken bedeckt, und gleicht l.>einahe 
ganz jenen antik<Mi TianqxMi. die häutig auf Cvpern ausgi^graben wer- 
den. In den Kiieln it sind diese steinernen Letichtei" gewöhnlich mit 
griechischen I n>riiiil'reii bedeckt uiul oben capitalartig ausgeschweift 
o(h'r mit Acauthusblättern geschnn'ickt. Am meisten aber fallen beim 
Kintiitle in ein gleichviel oberes oder unteres Zimmer die b(>i(len merk- 
würdigsten Tlieiie (h'r hauranisclieii üauart auf, nämlich die l)f)gen 
und der Plafond. Um die steinerne Decke zu tragen, mufsten die 
Bogen sehr stark sein: da aber die Nhisse fast immer etwas Plumpes 
hat, so wufste man durch die -auberste Bearbeitung der Steine und 
den meist kühnen Schwung der Bogen eine anscheinende Leichtigkeit 
herzustellen. Tausende der schönsten Bogen sah ich so unversehrt und 
fest unter der Last ihrer gleichfalls unversehrten Decke, wie am Tage 
ihres Aufbaues. Sie werden es noch lange sein. Ohne von den Woh- 
nungen der Armen nnd dem mächtigen Baumateriale antiker Tempel zu 
sprechen, hatten die Bogensteine durchschnittlich j\% Meter Breite, yVö 
M«ter Höbe und Meter Dicke. In der l^aisarije (so keifst in 
den hanr&nisohen Stfidten da»^ Palais der ehemaligen römischen oder 
byzantinischen Gouvemeore) zu Kreje sah ich zwei Bogenreihen von 
je drei Bogen, deren jeder 7j- Meter Spannung hatte. Die Bogensteine 
hatten Meter Breite, ,Vo Meter hohe und V^öV ^eter Dicke. In 
der Stadt l^ammet el Berdftn sah ich die einzigen Bogen, deren 
Breite von zwei Steinen geißelet wurde. Sie hatten 10 Meter Sparf» 
nung, was darum aufserordentlich war, weil sie zu dieser Spannung 
verhältnifsmäfsifi; sehr niedrig waren. Ihre Arbeit war das Schönste, 
was ich auf der ganzen Belai§ in dieser Art gesehen habe. Ihre eigen- 
thfimliehe Gonstruction wird folgende Skizze veranschaulichen. 

5» 
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Diese beiden Bogen gehörten zu einem Terapel, welcher unmittel- 
bar vor der Stadt und, wie alle übrigen Tempel, welche ich auf die- 
§er Eeiae gesehen habe, an einer ^Birke*^ lag. 

Die DoIeritbalkeD der Decke, yon den Drusen Rebif a (ä^aj;), 

das „Band'*, {^fnuiuit, sind in den besseren Häusern stets geglättet, so 
dal's Hi<* wie gt liobt-ke Holzplanken eng an eiiiandei schliers»'n. Ob 
sie hin und wieder selbst durch Kaisen verbunden sind, wie man mir 
Mugle, mufs ich dahingestellt sein lassen, da ich das nicht selbst ge- 
sehen habe. Jedenfalls werden sie, wie ich sie sah, auch ohne die 
cenieiilartige Mass«', mit der sie bedeckt sind, und die auf vielen Häu- 
sern sehr gut erhalten ist, wenig Regen durchgelassen haben. Ihr ge- 
wöhnliches Maafs ist: Länge 2y bis 3^, Breite | bis |, Dicke circa ,Vb 
Meter. Sie liegen nicht unmittelbar auf dem Bogen oder der Mauer, 
sondern auf einer Unterlage, welche Mizän (^t^i), „die Waage ge- 
nannt wird. Die Waage hat stets die Breite der Rebita, deren Unter- 
lage sie bildet, und gewöhnlich 1| Meter Länge. Ihre Form ist bei 
gemeinen Bauten die der Rebi(a, aber bei den nur einigermafren bes- 
seren hat sie die Gestalt Ton Flg. 1 und bei Häusern ersten Ranges 
von 1 lg. 2 der folgenden Zeichnung. 

Ftg. 1. Fig. 2. 




^1 1^ 

Die beiden Enden ah und cd reiclien in die Zimmer hinein, woge- 
gen bc a\>f dem Bogen oder der Wand aufliegt. Ist auf der einen 
Seite der Wand kein Zinmier, so lallt cd weg. Die Zusammensetzung 
von Bogen, Waag*' und Rebita giebt somit folgendes Bild: 
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Mitunter bildete man auch durch die mit ihren Längenseiten halb- 
kreisartig zusammengesetzten Rebita's Nischen, dergleichen ich in Mu- 
sennef, Busän und Sakka (Liui) gesehen habe. Die Wölbung wurde 
dann von schlanken Säulen getragen. In der letztgenannten Stadt fand 
ich an drei Seiten eines gröfseren Zimmers von bewundernswürdiger 
Schönheit drei solche Nischen, deren jede sich auf zwei Doppelsäulen 
stützte. In grofsartigen Bauwerken hatten die Rebita's zu Plafonds 
verwendet in den Ecken der Zimmer, mitunter auch in der Mitte, 
hübsche Rosetten in Hautrelief. Auch die Waagen waren zuweilen mit 
prächtigen grofsen Acanthusblättern bedeckt. In dem gröfsten Gebäude 
Negrän's ^^^^l^^, das, wenn es nicht ursprünglich eine Basilika war, 
doch später dazu verwendet worden, waren die Waagen mit den schön- 
sten griechischen Charakteren bedeckt, da aber die meisten herabge- 
stärzt waren und in wilder Unordnung dalagen, so liefs sich die Schrift 
nicht im Zusammenhange lesen. Auch ohne Sculptur trug die Waage 
viel dazu bei, das Zimmer freundlicher zu machen, da sie die sdiar- 
fen Ecken zwischen Wand und Decke beseitigte. Ihre eigentliche Be- 
stimmung aber war aagensdieiiiBdi, der Beb^a einen gröfseren Halt 
ca geben. 

Unter Anwendung des Bogens nnd der Bebi(a, die in diesem 
gansen Lande die Bedingung sine qua non bei jedem Baue 

waren, hat man in Nimre, Tafchä, (Li^vflj), S'al^ü^ und an vielen an- 
deren Orten gröfsere Basiliken errichtet. Die in Tafchä hat 22 Bogen, 
die in Nimre 36 nebst einem kleinen Portikus von hübschen aber ganz 
einfachen Doleritsäulen, und die in S'akka 42 Bogen im Innern und 10 
vor dem Fortale, lieber die letztere will ich einige Worte sprechen. 
Sie bildet ein Viereck nach folgendem Grundrisse, zu dem Fig. 2 
einen Durchschnitt des Gebäudes in der Breite giebt. 



Fig. 1. Fig. 2. 




Die innere Breite des Baues beträgt 20, seine Lange bis zur Treppe 
24 1 die Höhe der Mittel bogen iO|^ und ihre Sj^auuuug 8|, die Span- 
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nung der Seitenbogen 3f, die Hohe des Hauptportals 5, mit EinschUifs 

des Archiiiitvö , seine Breite 3, mit Einschlufs der Pfosten 4j\, 
Höhe der Nebcnportale 2}. mit Eiiisclilurs der Arcliitrave ihre 
Breite l-p^, mit Einächiuls der Prosten '2? Meter. Die Biegung der 
Bogen vor dem Portale begann in einer Höhe von 4^ Meter. 

Die obern Bogengänge der Seiten seliiffe scheinen Emporen fiir die 
Frauen gebildet zu haben. Noch jetzt besteht liier zu Eanth' die Sitte, 
dafs die Frauen in den Emporen ihre Phitze liaben. Diese oberen Hallf-n 
öffneten sich in das MittelschitV. da di(? zwölf mittleren vStrebepfeiler 
wieder unter sich der Länge nach durch Bogen verbunden warr^ii, 
welche die Höhe der Bogen der unteren SeitenschiH'e hatten. Das In- 
nere des Gotteshauses war ohne allen areliitektonischen Schnnick, nur 
die Bogenuntersetzer des MittelschitTes hatten folgende Verzierung, die 
bis auf die darin vorkommenden Bh'itter, in welchen grolse Mannicli- 
faltigkeit herrschte, stets dieselbe war: 




Die TerscblungeneD Linien in dieser Zeichnung sind eine Lieb* 
ling^arabeske in den transhanr&nischen Bauten und man findet sie in 
jeder Stadt. In Megdei &nd ich sie statt der Blätter abwechselnd mit 
einer Arabeske und einem kleinen Vogd ausgefSlH, der mir ein Rabe 
SU sein schien Das Juwel der Basilika in S'akl|;ft bildet das Por^ 
tal, welches durch seine gro&artige Anlage und seine reiche sorg» 
fSltig ausgeföhrte Sculptur gegen die grofiie BinfkdiheH im Innern 
Aberrasdiend absticht Gleich den Tempeln, die ich su Mu^ennef, 
Bfksftn, ho^ri und MismiS gesehen, war die Fronte swischen 
dem Hanptportale und den Seitenportalen mit zwei grofsen schönen 
Nischen geschmückt, deren obere Partie mit Muschelweri^ yendert war 
und deren Dach zu beiden Seiten je von zwei Fllastem getragen 
wurde. Am Fnlse der Pikster befanden sich reich mit Acanthus ge- 
flohmfickte Statuenuntersetzer. Zwei andere Statuenpostamente befan- 
den sich oben an beiden Seiten des Hauptportals und zwei andere 
rechts und links von den Seitenportalen. Ueber all diesen Schmuck 
breitete sich einem schattigen Baume gleich der 1| Meter hohe Auftatz 
des Hauptportals aus. Die geschmackvolle Yertheilung des üppigen 



') Der voUat&udige üame dieser nicht groltien, ehemals gut gebauten, jetzt aber 

Bterk venrttsteten Stadt ist Hagdel Eiior (^_^! J^X^) »l'«««!^ ^ 
Stadt*', weil uach der Tradition b«i wichligea VorkominqiMeii daa L«nd »ich vu Be- 
ralhuDg dM«lbst versammelte. 
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Blätterwerks macht den befi-iedigeiidsten Eindruck. Es war das sctiünste 
Portal, dus ich auf dieser Ueise gesehen habe, Obschon ich in S'akka 
vielleicht an zwanzig griechische Inschriiten gefunden, so sprielit docli 
kein« von diesem Bau. l'eber das weitläuftige Theater, welclies ab- 
gesondert von der Stadt gegen Osten liegt, läfst sich nicht viel sagen, 
da spfitere Umbaue und Schutthaufen seine Anlage unkenntlich machen. 
Es ist kein Amphitheater wie die in S'uhbc und Bosrä. >Die Inschrift 
seioes Portals ist üsst das Einzige, was ich davon habe. 

i ^twSka&bgmtsÜk smd die vielen Mausoleen, welche man in 
Psnrln findet. Qiam in dem eben beschriebenen Style gebaut stammen 
de aas derselben Zeit und von denselben Nation, auf welche alle übri- 
gen Bauwerke des Lftndet znrädunfliliren sind. Sie stehen meistens 
etwas getrennt, oft aach in riemlicher Entfemnng von den Ortschaften, 
haben- die Form niedriger viereckiger Thnrme von 35 bis 40 FoSb Hohe 
nnd 10 bis 14 Schritt Brdte und sind immer ans sorgföltig bear- 
beiteten Qnadem aufgebaut Uebrigens weichen sie im Aeufsern sehr 
von einander ab. Einige bieten nur vier schmncklose Wfinde ohne Thür 
und Fenster, £. B. in S'a]^]|f:ä nnd am Fafse des Abu TnmSs; bei 
anderen sind die vier Seiten mit Pilastem geschmückt, wie bei der 
^Dnb^se^ in SuwSdii (vgl. Bnrokhardt p. 153); zu anderen steigt 
man auf Treppen, die zuweilen als pyramidale Basis um das ganse 
Viereck hemmlaofen, wie in DA'il (vgl. C. Bitteres Palästina und Sy- 
rieniHf 842); andere haben Thüren, die meist mit Sculpturen verriert 
sind, wie ein kleines schönes Mausoleum an der Nordwestseite von 
Rime; noch andere haben ganz die Fa^ade antiker Tempel, nfimlich 
ein Portal mit Aufsatz und rechts und links Nischen mit Seitenpilastern, 
Statnenpostamente u. s. w., wie in*Arär. Im Innern haben diese Ge- 
binde drei leere Wfinde, aber die vierte Wand, die, wo eine Thure 
vorhanden ist, immer dieser gegenüber liegt, ist von unten bis hinauf 
an die Decke mit einem eigenthümlichen Fachwerk versehen, welches 
zur Aufnahme der Sarkophage bestimmt war. Das Mausoleum von 
*Ar&r, dessen Seiten 9 Meter breit sind, hat drei Reihen mit je sechs, 
also zusammen 18 Fächern, deren jedes 1 Meter hoch, Meter breit 
nnd Meter tief ist. Gebildet wird dieses Fachwerk durch schöne 
Doleri^latten, von denen die, welche die horizontäle Lage haben, die 
ttfirkeren^tinj^, weil sie die schweren steinernen Sarkophage trugen; 
rie hatten eine^Dicke von { Meter, während die anderen, welche die 
perpendiculäre Lage haben, schwächer (y^', M. dick) sind. Gewöhn- 
lich haben diese M»nsoleen Souterrains, die wohl aber nicht zur Auf- 
nahme von Todten bestimmt waren. Die Rebi|;a*s der Dächer wer- 
den durch keinen Bogen geschützt, sie sind lang und reichen von 
dar einen Wand zur andern. Der Bau in 'Arär hat zwar gegenwärtig 
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einen Bogen, aber dieser ist, wie leicht bemerkbar, nicht ursprünglich. 
Diese Familienbegräbnisse trugen meistens eine oder zwei griechische 
Inschriften. Das in S'akkTi hat deren drei ziemlich lange in metri- 
scher Form (Distichen). Bei allen, die ich sah, waren die Särge aus 
den Fächern verschwuiiden. Solche Särge sieht man allenthalben im 
Lande; sie dienen gemeinlich als Wassertröge bei den Brunnen, haben 
oft hübsche Verzierungen, aber selten Inschriften. Doch fand ich einen 
in Chulchula ^KJL:^lL2>) mit einer kurzen griechischen und in Bosrä 
das abgebrochene Vordertheil eines andern mit einer nabatäischen In- 
schrift. Der „Siknani'* in Der'ät ist vielleicht das einzige haura- 
nische Mausoleum, dessen Inneres noch unentvveiht ist *). 

Man erwartet, dafs ich hier einige Worte über antike Tempel 
spreche, aber zweierlei hindert mich daran. Einmal habe ich auf die- 
ser Reise diejenigen Städte, in denen sich die grofsartigsten Bauten 
finden, wie Kanawat, Suwedä, Hebrän u. A. nicht gesehen, und 
durch das k(iiiigliche S'uhbe bin ich flüchtig und ohne vom Pferde zu 
steigen geritten. Eine treue Berichterstattung über haunmische Tennpel 
darf aber die Denkmäler der genannnten Städte nicht ignoriren. Viel- 
leicht ist auch mein gesammeltes Material nicht werthlos, aber ohne 
genügende Kenntnifs der architektonischen Terminologie würde ich die 
nöthige Deutlichkeit nur durch eine Menge Zeichnungen erzielen können. 
Ich verspare mir daher die weitere Behandlung dieses Gegenstandes 
für den Druck meines Tagebuchs. Aufserdem bin ich über diese Bau- 
werke noch nicht mit mir im Klaren. Zwar sah ich Säulen in griechischen 
und lateinischen Ordnungen, Simse, Portale, Nischen im Wimischen Ge- 
schmack, aber das Ganze ist nicht römisch. Rönnsche Kunst hat hier 
gebaut, aber nicht als Herrin, wie mir scheint, sondern als Dienerin. 
Wir haben einen Baustyl von ausgeprägter Individualität vor uns, aber 
er ist nicht griechisch, nicht römisch, und auch nicht syrisch. Weder 
in DamaskoB, noch in den Küstenstädten, noch im ciqordanischen Pa- 



') Der Sikn&ni (^^UvmJI^ «ceht am Rande einer grofsen »Birke«, die 

aus dem j^aDi(ir Fir ön gespeist vrarde. Eine Menge Quader, die mau au der einen 
Seitenwand herausgebrochen, betvdsen, daft man ee einmal versucbt hat, in das In- 
nere des Baues zu dringen. Wie dieser Versuch vereitelt worden sei, er^li ! 
locale Sage also: Vor Alters seien die'Abb&sije nach Der'&t gekommen, uni die 
Schitse zu holen, die der im Siknftni begrabene König bei sich liegen habe, als 
lie aber angefangen, das Gebinde mit eolnrerem Geeehtltz (bi '1 medftfiT) niedeno* 
werfen, sei die faubt^Toi -e »persische Ameise" (en Nimle el Färi^iije) gekommen 
und habe die Frevler insgesammt getödtet. Nachdem man mir diese Geschichte er- 
sihlt hatte, fUhrte man mich zur Turbet el 'Abbiksije, einer von den Ubrig«n 
BegfübnUliplttsen abgesonderten, in der NUie des Siknini lieigandan Neoropolii, 
die einen weiten Flftchenraum einnimmt. In dieser Sage scheint rieh die dvnltfo 
Tradition von dnem tragisohen Ereignisse der Yorseit fbrtaupflanien. 
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Uiliiui Mh ieh derg^chMi. Die rSmiBefaen Zpthatan aVgereehnet, bat 
er aneh keine Aehnlichkeit mit Ba*lbek. Ieh weüb den Styl mit kei- 
aem «äkdäreni Sü^yeff^deheili uad fieaDfr ihn dacam den hainrini- 
söbeoi'' 'Aitai^j#elofaee Yölk eeia Trfiger wie er rieh bier 

Mgebildet^. oder bieiber gekommen, dieea EVagen rind noch zu beant- 
wwlwi- Ur i^eife wdU, dalli es ftfonefaem sebwer fallen wird, Barba- 
ren M den Kanetbaoten ▼on 'AmmAn, .Qevaaa, Bo^rii, ^nawAt, 
S'nhbe nnd vielleiefat edbst am Bau dee Sonnentempels in Palmyra 
niifat nor partieiptten, enndeni eelbat die Hai^troUe spielen an lassen. 
An eine Untersuchung über diesen Gegenstand knGpfen sieb mehrere 
Fragen Ton historischer Wichtigkeit, weshalb ihr eine sorgfältige Yer- 
gleiehnng der römischen, bysanlinischen und arabischen Geschicbts- 
quellen vorangehen mnfil. Den Ursprung der hau ranischen Tempel 
wird oian in die Zeit der römischen Herrschaft in Syrien setzen müs- 
seil. Da dieselbe jedocli von der ponipejanischeu Occupation an fast 
hundert Jahre lang im Osten de^ Landes eine fast nur nominelle und 
zu wenig unmittelbare wnr. als dafs in jener Zeit römische Cnltnr und 
Kunst dort Eingang gefunden haben könnte, andererseits aber auf 
Grund der Inschriften um das Jalir '>bi) das Cbristenthtnn schon 
SO allgemein im Lande war, dafs von da ab nur nodi Kirchen 
and Klöster erbaut wurden, so bleibt uns nur der kurze Zeitraum 
yon weniger als 200 Jahren übrig, in den die Erbauung der hau- 
rftniscben Tempel gesetzt werden mufs. Ein einzi;,'' r Tempel iiMM-hte 
TOS seleucidischer Zeit stammen; er liegt am ostliclieu Loht" des Leg4, 
nnd wird durch den Wadi Luwa von d* r Stadt Dekir (^^iö) ge- 
trennt. Sein schönes Material ist durch die ganze Stadt verschleppt. 
Desgleiehen habe ich anfänglich einen kleinen l'>au am nördlichen Lolif 
des Safa iTu- uiali gehalten, da er aber eine Inschrift trägt, die denen 
ähnelt, welelie ich später in der Harra geftitiden und deren Ursprung 
ich in nachchristlirhf Zeit zu setzen Ursache habe, so mufs ich auch 
diese Ruine, obschon nicht ohne Willerstreben, in diese spfitere Zeit 
setzen. Seine rohe Kinfachheit aber nöthigt uns anzunehmen, dafs 
seine Erbauung noch vor dem Eindringen ri iuischcr Kunst unter Tra- 
jan stattgefunden habe. Seine gewaltigen kohlschw.i r/cn Quadersteine 
liegen über eituinder geworfen und seiu aus zwei Öteiuen bestehendes 
Portal trug folgende Seulptur: 





Der gröfsere Stein ist circa 3 Ellen lang, I^^ Elle hoch und ^ Elle 
dick. Der kleinere staud vielleicht über dem gröCseren. Die mensch- 
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liehe FSgor kt gleich den SehlangenBoien asd der Lisebrift einge- 
graben; die Bnehttaben sind grofs, | Zoll tief und 1 Zoll hrdt, und 
8o deutlich als wftren sie von gestern. Die kleine, drca 8 BUen in*8 
Geriefte habende Raine Uegt vollkommen einsam und dicht hinter ihr 
erbebt sich die heifee Wand der trSge Aber einander geschobenea 
schwarzen Lavawellen. Der Ort Ist so schaurig, dab efai Ifittgerer 
Aufenthalt daselbst sum Wahnsinn fBhren kann. Als ich hinkam, 
ruhte auf dem an der Erde Uzenden Porlaie dne grobe schöne 
kupferrothe Schlange, die sidi langsam in die Qnadenteine hineiii- 
wand. 

Einmal in das $a£l zorfickgekehrt, schliefse ich hier einige Nach- 
richten fiber die ^Ruine des Safä" (Chirbet es Safä) an, die von den 
ßtämraen des Wa r auch die „weifse Ruine"" (Chirbet el Beda) genannt 
wird. Da dieses Schlofs aufser der Kirche in Kn^ das einaige Gke- 
biude in der Ruiibe und deren Umgebung ist, dessen Material aus 
dnem feinkörnigen, bläulichen vulkaniscben Stein bestdit, den eine 
tausendjährige Einwirkung von Sonne und Witterung um- ein Merk- 
liches gebleicht hat, SO erscheint es uns im Gegensatze zur schwarzen 
Lava, auf der es steht und ans der alle übrigen Ortschaften des Länd- 
(Ikmis aufgebaut sind, von grauer, und den Beduine deren Farben- 
lehre bekanntlich von der unsrigen verschieden ist, von weifser Farbe. 
Daher der Name der ^weifsen Buine'^. Dieses Schlors ist eines der 
interessantesten Bauwerke Syri(^ns. Es steht auf dem östlichen Lohf 
des Safa und sein Portal öffnet sich gegen die Ruhbe, die man hier 
in ihrer ganzen Ausdehnung Gberschauen kann. Obschon es mit Ba* 
stionen umgeben ist, so deutet doch die reiche Arabeskensculptur im 
Tnnem, wie die reiche Bildhauerarbeit am grofsartigen durch keine 
Bastionen geschützten Portale an, dafs man die Kastellform nur der 
Zierde halber gewählt hat. Auch hat es keinen Wallgraben. Man 
könnte die ungemein saubere Arbeit für römisch halten und das Schlofs 
mit der Garnison von Nemara in Verbindung bringen, um so mehr, 
als icli im War zwischen Nemura und Rulibc die Spuren einer Rcmier- 
strafse beobachtet habe; aber die schraubenförmigen Pilaster der By- 
zantiner und die unröniiselien Arabesken beurkunden einen späteren 
Ursprung; und die Al»bildungeii von vierfülsiireii Tiiieren und Vögeln, 
die hier als wesentlicher Bestandllieil der Ornamentalsculptur ange- 
trotfen werden, bezeugen ndndcsteus die Beiniischuiin; eines der römi- 
schen und griechischen Architektur fremden Elementes. Das Schlofs 
Steht frei und bildet genau ein (Quadrat, dessen Seiten 95 Schritte lang 
sind, na<;h folgendem Grundrisse: 
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- 0ie 'fkrEtldbMtnBeib«i]iAMi 
dei^mte hoU^ dii&dM SdKeiiW 
ematteiik dagegen tost Mänerwerk 
aoBgefülli Die sohöne Mamor äH 
Schlosses ist" einen Meter dick «nd 
in der eisten; dritten nxid fünften 
StieiidAge reichen di» mit Cöment 
verbundenen Qoader immer dsrch 
die ganze %eite der Wand. Im 
Innern stofsen dieZimnier (a) nn- 
tnittelbar an die fiofisere Mauer, 
aber bei der Zerstorang und dem 
sp&teren rohen Umbau, der auch 
grofsentheilswieder^ngesturatist, 



tHrd es'^nige M6he koi^tete, den ursprfinglichen, obechon wie ich glaube 
S^r dufiMilien Bauplan herauszufinden. Die Zerstörung ist eine absicht- 
Hcihe idid' totale gewesen, dafs von der aufseren Mauer und den Ha- 
sttei^ü^kitum Über 2^ Klafter Höhe übrig geblieben ist. Eine^ Wand, 
att d^ren Westseite einige Zimmer standen, theilt den innern Raum des 
Gi^b&ttdcs' Iii 2wei ungleiche Vierecke (b und e) und scheint das gewe^ 
se^ Isil'lB^, was der heutige Bewohner der Ruhbe an seinem Zelte 
dili SftH^'ifk>*Lw) nennt, nämlich die Scheidewand zwischen der Familien- 
wohnung (Gynaeceum) und dem Theile des Hauses, wo Besuche empfan- 
gen, GSste beherbergt und die männlichen Diener untergebracht werden. 
Ein Thurm (rf), welcher an dieser Scheidewand steht, ist d ii 
Trümmern des Schlosses später aufgeführt, denn die (Wunder sind 
ohne Cement und ohne alle Kunst roh ilher einander geschli< hii t. und 
eine Menge Sculpturen als gemeine Bausteine, oft sogar vt ikeini ein- 
gesetzt. Das zum innern Hofe fiilirende Thor hatte schön« Arahesken. 
Ein im äufsern liofe befindlich' < Ü.i-^in (c) ist versclu'ittet. l>< r 
ursprünglich aus einem einzigen Hiocke bestehende, jetzt mehrfach 
zerbrochen am lioden liegende Architrav ist genau 4^ Meter lang, 
yVt7 M^'ter hoch und jVö Meter tief; seine Arabesken. Blumen und 
Trauhengewinde fallen sehr angenehm in's Auge und l)ei allem 
Reichthume seiner Zierrathen ist er doch keineswegs überladen. Seine 
untei e. unmittelbar über 4em drei Meter weiten Thore stehende Partie 
enthäh in zwölf Kreisen Thiergestalten. Ich ^volIt<' die I)ar>itdlung 
für den Zodiaeus halten, da das erste Thier zur linke n Hand ein Löwe, 
das darauf folgende ein Stier ist, und das dritte dem Widder ähnelt, 
aber von da ab scheinen die Figuren mit den Bildern des Thierkreises 
WSB^ Gemeinsames zu hfiben. Der vierte Krei-^ enihäh l iiie fJ;r/ 1' 
auf deren Rücken ein Vogel mit gespreizten Flügeln steht £s soä 
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wohl der anbbdM Sperber (Isbir) smn, der noch beudgentegs mar 
Qanllei^ag^ abgerichtet wird. Das fOnflte Thier ist schwer sa erken- 
nen, TieUeicht ist es ein Eiameel. Das sechste hat .swd korse gerade 
Hflmer nnd einen Höcker aof dem Vordertheile des Rfickens; das sie- 
bente ist nicht sn ei^ennen, da es durch den Brach des Architrars ge- 
litten hat; das achte scheint ein Pferd sn sein; das nennte ist wieder 
ein Thier, woranf eui Jagdfolke mit ansgebrdteten Flflgeln sitat; das 
sehnte ist ein Vogel mit knraem Schnabel, dickem Leibe nnd korsen 
PftlSMli: er hat viel Aehnlichkdt mit einem schwerfiflUgen Wasservogel. 
Meinem Beisegefthrten Mohammed Sffendi schien es der Dd^An 
sn sdn, dne plumpe Falkenart, die noch jetzt znr Jagd verwendet wird 
nnd wegen ihrer SchwerfiÜligkeit, und weil sie nach ihrer A}iiifllitang 
die frfihere Fraheit vergifst und kernen Hang zur Flacht verspii^ $tbr 
„Esel des JAgers*" (Him&r e? I^ejäd) heiftt. Das dlfte ist elMI|Br 
mit einwfots gebogenen Widderhömem, aof dem eine GaseQ^.^slili^ 
Der awölfte Kreis enthfitt einen Steinbock. Ueber dem Bficfcsv '#pr 
einselnen Thiere laufen die ^ Meter wdten Erdse in drd bis vier 
breite Blitter ans. Da mir eine genane Zeidmaog des ArchStravs 
nidit gelungen ist, so mi^n die gegebenen Notisen genüge. Um je- 
doch äe Eigenthfimlidd^eit, ja aafiBUlige Fremdartif^kett der doitigen 
Architektnr einigermafoen sn Teranschaalichen, gebe idi eine ^robe der 
Senlptorenk mit denen mehrere riesige in der Nihe des ArchitraTS lie- 
gende Quader bedeckt sind; 




Diese ohngefiihr Meter hohen Hautreliefs mochten zusammenge- 
stellt 5 Meter lang sein, und es wechselten in ihnen ein Vogel, eine 
Blume, darauf ein vierfüfsiges Thier, eine Blume u. s. w. ab. Sie stan- 
den ohne Zweifel über dem Architrav und vollendeten den architekto- 
nischen Schmuck des Portals. Neben dem Schlosse hat man aus des- 
sen Trümmern und Sculpturen später ein kleines Gebäude roh aufge- 
stellt. Ich bemerkte an ihm auf einem Steine das Bild eines Löwen 
und Kameeis, welche beiden Thiere in dieser Zusammenstellung bei 
den Arabern das Symbol des Herrschens und Gehorchens sind. Die- 
selbe Zusammenstellung haben wir als Stickerei auf dem berühmten 
rothseidenen Kaisermantel in Nürnberg, den die sicilianischen Muham- 
medaner gegen das Jahr 1150 christlicher Aera ihrem Herrscher, dem 
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NofDuumeiifllratoD Boger, smn Zflicfaen ihrer UntarwMgkeit gesditiikt 
haben. Bie. acte ^ gut yeicbntffen TMergaiteltett haben kerne abgeran- 
detbn 9alMi9il) ictedem aind olMm fladi; daaaelbe iat biH den Trauben 
md Bllttäm^ der Fall' nnd der Geaammtrfndmok dieaer faat mit hend- 
diaelMbriflÜrenga- Bbagef8brteD Ornamente gab ndr daa Bewnlataein, dafii 
wir ad hier mh einer in ibter Art aebr anagebfldeten, aber nna nodi 
nnbekiuurte^ Knnat an thnn haben. Wer mag daa ScUolli «rbant haben? 
Verjgebena anehte ich mit meinen Begleitern nach einer Inaefarift, die 
Q08 bitte Aoaknnft geben können. Mit einigen HebebSnmen werden 
wir die bei dem Tbere liegenden grofaen Quader haben umwenden 
nnd aa vieUeieht eine Inaehrift entdecken können, aber aol^ den 
achwacfaen Zeltatan^ni der Beduinen giebt ea in der ganzen Robbe 
kein Heda. Dennoch lassen sieb mit einiger Bestimmtheit folgende An- 
dentun gen geben: Bin mfichtiger Herrscher erbaute sich daa Scblofo, 
um die Wintermonate daselbst zu residiron und dem Genüsse der in 
dieser Jahreszeit j)arji(lit -isohen Rulibe zu Icbrii. ciiuiii Genüsse, der 
bei der Unzugänglielikeit des Iväiidchens durch das (»efühl der .Sicher- 
heit erhöht wurde. Die das ScbloOs umgebende Ortschaft wurde dann 
von seinen Verwandten, Dienern und den Yornelimen des Volks be- 
wohnt. Andere laewohnten die übi iu m in der Nihe gelegenen Schlösser 
und Ortschaften. Im April oder Antang Mai verliefe der Fürst mit 
den Seinigen die Rubbe, um sieh in kühlere Gegenden seines Reiches 
an begeben, denn, wie bereits bemerkt, kann während des SommerS 
weder Mensch noch Vieh in der Rulibe und ihren Umgebungen exi- 
stiren. Ich fragte die gegenw&rtigen Bewohner der Rulibe, wo die 
Herren des Schlosses im Sommer gewohnt haben könnten? und man 
antwortete mir: Wo anders als da, wo wir im Sommer wohnen? Das 
wäre am (istlielien Ilauranabbaiige. Daraus wurde sieh folgern lassen, 
dafs das Sdilofs des $afä eine Winterresidenz der Könige von Ost- 
Hauran gewesen. Wer waren diese Fürsten? Wann bestand ihr 
Reich? Zehn Tage sj)äter wurde ich beim Anblick eines 10 Minuten 
von der osthaura ni sehen Stadt Sa ne Qikxj^) entfernten Schlosses 
lebhaft an die weifse Ruine nnd ihre Erlianor »-rinnert. Es hatte die- 
selbe Quadratform, dieselben kreisrunden Eckbastionen, dieselbe Manier 
des Baustyls; sein 3,y„ Meter weites Portal befand sich gleichfalls in 
der Mitte der Ostseite des (Quadrats. 01)Schon es mir nieiit vergönnt 
war. die Sculpturen des Architravs zu seilen, der herabgestürzt und 
mit einem Berge von (Quadersteinen bedeckt ist, so erkannte ich doch 
sofort, dafs dieser Bau und die weifse Ruine von einem uml demselben 
Volke herrühren müssen. Nur hatte das Schlofs von Sa'ne einen an- 
dern Zweck. P]s war nicht zur ,.Fantasia'', wie der Araber sagen 
wür4e, sondern zu Schutz und Trutz erbaut worden, UQd daraus er- 
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klaren sich Abweichungen in der Anlage. Zu drei FünftheiUni wird 
es von dem tiefen und steilen Wadi liiWm uln.'^Lldungen . .seine Um- 
seldif^lsmigsiiiauer ist '?,7„ Meter dick, die S.-ite des (Quadrats 135 
S< liritte lani; und die Zwiöeheid)asteien sind viereckig. Zwischen der 
niilscrn Mauer, auf welche reclils vmn Fortale eine Trepp»- führt, und 
den innern Baut(;n ist ein 13 Schritte hreiter freier Uauni gela.s8«?n. 
der jetzt rijigs um das Schlofs iieruuj voll der schönsten Mandelbäuine 
steht. Desgleichen ist der ganze Bau durch eine von Ost nach West 
laufende, 13 .Schritt hreite Strafse in zwei gleich grolse C^uartien' ge- 
theilt. ein nördliches und ein sfidliches. die wiederum von Nord nach 
Süd von zwei (iassen durchschnitten werden. Am Westendc des siid- 
li<lu'n (Quartiers i.st ein grofser freier Platz gelassen. Wie hei der 
weifsen Ruine ist auch hier die Cisterne dem durch das Portal Iferein- 
kommenden zur linken Hund. Auch dieser Bau iät gewalUaui zerätört 
Würden. 

Ich komme nun zu ein(;r Errungenschaft meiner Reise, die ich für 
werthvoll halte. Ks ist eine Sammlung von nahe an sechshundert 
I n sc Ii r if t e n , von denen ohngefähr zehn unzweifclhalt altsemitische 
Charaktere haben und zu der Klasse gehören, welche man neu« rdings 
nabatiiisch»; Inschriften zu nennen beliebt; gegen zweihundertsechzig 
sind in noch unbekannten Schriftzeichen und gegen dreihundert in grie- 
chischer und lateinischer Sprache geschriebeu. Von den nabatäischen 
folgen hier zwei Proben, von denen ich No. 1 über einem kleinen Fen- 
ster an der aafsern Wand der Schlofskirche in Salcbat gefunden und 
dadurch copirt habe, dab wir an ein Seil das Joch eines Pfluges ban- 
den, auf das ich mich setzte and die Wand hinaufziehen liefs Di^ 
ses Kunststuck, bei dem wegen der Aufinerksamkeit der Araber nicfatt 
zn f&rehten ist, habe ich an Tersdnedenen Orten auBgefiahrt, Ko. 2 
fend ich im Innem desselben OebSndes rechts von der Thflre in einem 
dunkeln Wii^d. Sie ist als gemeiner Mauerstein nahe am Fufsbodes 
▼erkehrt in die Wand eingesetzt Die Steine bdder Insohriflten sind 
gleich grofs (2 Spanntti hodi, 3 Spannen breit), und von ein und der- 
selben Steinart (einer schwarzen porösen Masse). Die schattirte SteUe 
in No. 1 besdchnet einen Schaden im Steine, der mir nrsprünglich an 
sein scheint. Von No. 2 ist dn Stück abgebrochen^ 



' ) Das Joch fanden wir in Salcbat, well rieh seit vier MonftCen eine 'kleine 
GfeeUMslMift von muscImKniHgchen und christlichen Colonisten daselbi«t nicdergelasaea 

inul tiinii Tlu'il iK-r StadtHiir mit Wt-i/on tiiul fur<ti' l>t<iiif li;iiti-. iliut-ii aber 

die llcufrhrcrkfn ulli- Tanten abgi-lrttsnen hatten, ku schickten xie sich an. die Stadt 
Meder zu verlaMen« 
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No. 1. No. 2. 



Die zweite Art meiner Inecbriften Uad ich im Lande Rnhbe nnd, 
so nnglanblich es sehdnen mag, in der Harra. Doch finden Bich anch 
vereinzelte Sparen davon im tetfichen HanrAn und im Leg&. Ihre 
Sehretbart ist die bnstrophische. In ihrem Alphabete findet man An- 
klfinge bald an das griechische, bald an das alte syro- semitische nnd 
sehr oft an das hin^aritische, ihr Inhalt aber ist bis zur Stunde noch 
vollkommen nnentziffert nnd wartet seines Oedipns. Einige Proben mei- 
ner Copien findet der Leser anf einer lithographirten Tafel diesen BlSt- 
tem beigefiigt. Die sab Aeltere Inschriften* gegebenen haben 
groilM and breite Charaktere nnd müssen, da sie znm grofsten Theil 
stark verwittert ond oft auch nicht mehr zä lesen sind, ans einer firfihen 
Zeit herrfihren. Anch spricht die Form der Bachstaben für ein höheres 
AHer. Dagegen haben die sub ^11. Jüngere Inschriften^ gegebenen 
meist dSnne, oberflächlich und flüchtig eingegrabene Bachstaben, die 
jedoch durchweg sehr gut erhalten sind, weil sie augenscheinlich ans 
jüngwer Zeit stammen. Zwisclu n der Entstehang der ersten nnd zwei- 
ten Art mögen mohrere Jahrhunderte liegen. 

Diese Inschriften sind häuüg mit flüchtigen Zeichnan^n verbunden, 
wie mit dem Bilde eines jagenden Reiters, einer Frauengestalt, die sich 
die Haare aasrauft, oder die von einem Reiter durchbohrt wird, eines 
Mannes, der mit erhobenem Stock dn-Eameel treibt, eines gefiederten 
Pfeiles, einer Sonne von Strahlen amgeben, eines Löwen, Steinbocks, 
Käfers n. 8. w. 

Alle diese Inschriften stehen auf rohen oft freiliegenden, oft noch 
im Boden haftenden, nnbehanenen vnlkanischen Blöcken, welche die 
Zeit mit einem braunen Lack überzogen hat, und lassen sich fast im- 
mer mit Leichtigkeit lesen, weil der dunklere Ueberzug des Steines ge- 
gen den helleren Grund der Buchstaben scharf absticht. Da die Stein- 
klumpen selten eine ebene Fläche für die Schrift darboten, so malste 
diese allen Erhebungen, Vertiefungen und Biegungen des Steins fol- 
gen, oft um zwei oder mehrere Seiten desselben herumlaufen, oft Krdse 
bilden, oft schlangenartig sich winden, oft Schnecken- (spiral-) formig 
in sich zurücklaufen. Dadurch werden die Copien erschwert, indem 
man oft bei einer einzigen fünf, secl)S verschiedene Stellungen einneh- 
men mufs, sie werden unsicher ond haben, auf Fapier gebracht, die 
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soDdertmnten Formen. Beehnet mwi die bnstrophifldie Sdiveibeit dasii, 
so entstehen in vielen Ffillen Zweifel, ob mwn es mit dner oder meh- 
ren Inschriften ssu than habe. Diese Momente weiden bei der Fluch- 
tigkdt der Schrift selbst nach eikanntem Alphabet und Idiom die Br- 
klfining vieler Inschriften nach Copien nnmögUch machen. Anders na^ 
tnriich ist es, wenn dann ein Kenner an Ort und Stelie lesen und oo- 
piren wird. Ich habe einen solchen vielleicbt 25 Pfand schweren Stein 
mit mir nach Damaskus gebracht, auf dem swei deudiche Insduriften 
stehen. Sollten die Königl. Museen seinen Besita wünschen, so werde 
ich ihn nadb Berlin einschicken, oder bei meiner nfichsten Urlanbsreise 
mitbringen. In der ^arra wird man noch viele dieser Inschrifken finden, 
aber es gehört ein hoher Qrad von Begeisterung f&r die Wissenschaft 
daan, in diesem glfihenden, wassorlosen Lande tagelang von Stein mu 
Stein 8u steigen und des Kachts kdn freies Pl&tsohen cu finden, wo 
man ein Zelt aufstellen könnte. Dabei durfte es grofbe Möhe kosten, 
die Pferde und Saumthiere von einem Nachtlagor snm andern su brin- 
gen, denn inmitten der Qarra ist es absolut unmöglich su iQsiten, da 
das von den Vulkanen ausgeworfene Gkstein oft in weiten Strecken jo 
eng neben einander geschlichtet erscheint, dafo das Pferd nirgends im 
Stande ist, sicher au&utretea *). Dennoch sind das Alles Dinge, die 
eine Durcfaforschuag der l^rra nicht unmöglich madien. Lust, ver- 
ständige Anordnung und Geld werden auch sie fib^rwinden. Das Vor- 
handensein dieser Inschriften in der ^arra ist ein Räthsel, da dieselbe 
niemals bewohnt gewesen ist und es niemals werden wird. Nur in 
den Wintermonaten kann der dnsame Hirt aus der Buhbe in manchen 
Theilen derselben seine Ziegen auf eine dfirftige Weide fBhren, die svri- 
sohen den Steinen hervorsprollst Stanunen also diese Inschriften, von 
Hirten her? Haben dortige Hirten jemals su schreiben verstanden? 
Was konnten sie an Orte schreiben, von denen sie wufsten, dass ao- 
fSaet ihnen Niemand hinkommen wurde? Wohl nur Spiderden: ihre 
eigenen Namen und höchstens Verse, laebeslieder. Di^ würden die 
Zeichnungen weiblidier Gestalten sprechen, die immer im Natarso- 
stande sind. Allerdings li^ dem Hirten nidits niher, als seine Ge^ 



') Mit di«ier S«hÜderailg steht die AusAUirung meiner Reise von Netn&r« 
dareh di» Ham Mdi l^mki in keiaam WwUnfmA^ DaA <Im Hilitaintati«B 

Ncmära eine Commonication mit einem AVafTenplatze liabtn mufsto, an den sie sich 
anlehnte, venteht sich von selbst. Dieser Platz war S'akku, «his mich die Inschrif- 
ten als Colonia Romana kennen lehrten, und in welcher Stadt noch jetzt der groft- 
Miige Palast der PrSfectan (d ll^aifarfje) steht Eine solche Communication bat 
man dadurch herpcstrllt. daf'' Jtian auf der Strecke von S'bikke bis an den Fufs des 
j^aurauabhanges melirerc KUen breit die Steine beseitigte, was fUr einige Tausend 
Bind« hä»t sdiwera Ari>eit war, da diese SCdne dmdiaehnittlkh nicht grofb tibiA. 
G^gan Sudan bin aiMlieint aber die fbvca «ndndidrini^aih. 



Diyiiized by Google 



69 



danken auf glatte Steine zu schreiben, aber welches Grabeinstroment 
hatte er dazu? Wahrscheinlich eine Lanzenspitze, einen Dolch, den die 
Beduinen des War noch heutzutage viel tragen; namentlich unter den 
Sulut im Legi» habe ich keinen erwachsenen Mann gesehen, der auljaer 
der Muskete nicht seinen breiten krummen Dolch im Gürtel getragen 
hätte. Aber die Schrift ist in den eisenfesten Dülerit für ein solches In- 
strument immer entschieden zu tief eingegraben und die Zeichnongen 
sind durchgängig für die ungeübte Hand des Hirten zu gut gemacht 
Unter den heutigen Beduinen hat sich aufser der koranischen Legende 
keine Tradition über den Ursprung dieser Schriften erhalten, die uns 
einen rationellen Fingerzeig geben konnte. Der Koran spricht be- 
kanntlich von einem ungläubigen Volke der Vorzeit, welches Gott durch 
einen Steinregen von der Erde vertilgt hat. Diese Steine (Sigill) wa- 
ren in der Glut der Hölle gehärtet und mit den Namen derer beschrie- 
ben, welche sie treffen sollten. Eine solche Darstellung genügt dem 
einfachen Volke, da durch sie das Vorhandensein der Inschriften, die 
fremdartige vulkanische Natur der Steine, und der Umstand erklärt 
wird, dafs sie nicht Felsen bilden, sondern wie vom Himmel geregnet 
in losen Klumpen die wellige Ebene Tagereisen weit bedecken ') 

Dafs diese Inschriften in einer semitischen Sprache, ja speciell in 
einem arabischen Dialecte geschrieben, steht wobl aofser ZweifeL 
Haurän und die Trachonen waren immer die Heimath der Araber, die 
rfimischen und griechischen Schriftsteller nennen ihre Einwolmor Inmier 
so und es liegt kein historisches Zeagnifs vor, dafe joie LMuäet wotk 
einer nichtarabischen Bevölkerung überflutet worden wiren. Selbtt die 
Syrer nnd ihr bekannter Dialect sind, wie man mit Siciieilieit behaup- 



' ) Will Jüan annehmen, dafs der Koranligude die Thataache wirklicher Steinfel- 
der mit In.<icriptionen zu Grunde liegt, so mafa man vennutben, dafs im 9ig4z auf 
ähnlichem vulkanischen Gestein ähnliche Inschriften vorkommen, wie derglelcIwB vUIp 
laicht anf dem vnlkanisclMn Bayoo des todtm Ifeem zu finden ^nHiren. In dar 
Geographie des Abulfeda pag. 129 (Ausgabe von Srhier, Dresden 1846) heifst es: 
«In der Nähe des todt^u Meeres liegt das Land des Volkes, unter dem Lot (Abra- 
bams BruderBoha) lebte. Bs beiAt das ttmgesi ttr ate Land, iat unfllbiK der Cnltar 
und erzeugt niehts Grünes. Es i»t ein schwarzer IMilrikft, dar mit Steinen beääet 
ist, die sich unter einander an Gröfse gleichkommen. Man erzählt f<ich , dafs sie 
die beschriebenen Steine (el Higäre el Musawwame) seien, welche Gott auf Lots 
Landdettte regnen Beft.* Die Haira kann nicht beaaer definirt werden, «ad Idi 
l^anbe auch, dafii Abulfeda nur von ihr spriclit. Aber es Tväre auch möglich, dafs 
er ein südlicheres Vulkangebiet beschriebe. Fänden .sich aber diese Inschriften auf 
mehreren Punkten der Strafse in dun Higäz, so würden sie uns als die Spuren des 
Weges gelten kSnnen, anf dem in Volk, tob dem die bucbiiflan dar ipbm her- 
rühren, aus dem Süden Arabiens nach Syrien gekonunea* Dabei mtifste man aber 
wohl annehmen, dafs dieses Volk, ehe es unter Wanderung und Niederlassung end- 
lich nach Syrien gekommen, nicht wie die Kinder Israel vierzig Jalire, sondeiii 
vMlalcbt «In Jäfahandw t imd mehr gabiambt habe. 

6 
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ten luinn, niemals biß dahin gedrungen. Die mittelsyrischen Gebirge 
waren ihre Heimat und Damaskus mit aeiuen uächsten Lmgebuugeu 
ihr Gränagtjbiet im Osten und Sudosten. 

Ich breche hier die Untersuchung über die Ilarrainschriften ab, 
UflDi zu den arabischen überzugehen. Diese stammen meist aus der 
Zeit 600 der arabischen Aera und finden sich in den wichtigeren Plätzen 
des widöstlichen und südlichen Ilauranabhangs, in Sali», 'Ormän, Sal- 
chat und Bosra, und beweisen, dafs di^se Plätze um jene Zeit (um 
12üü nach Chr. Geb., also während der Kreuzzuge) vorübergehend eine 
Starke Bevölkerung und wie es scheint auch eine bedeutende Industrie 
gehabt haben. Denn der arabi.sche Geograph Jaküt el liamawi 
berichtet von dem Städtchen Enak (das er ^iwi-cl schreibt), dais in 
ihm zu jener Zeit Teppiche ( Bust ) und gute KleiderstoÖ'e fabricirt 
worden seien. Diese Tbatsache ist für die Geschichte nicht ohne 
Widitigkeit. Während es tiu tisch ist, dafs die Kreuzzüge Europa 
entvölkert Imben, nmfs sich da nicht unwillkürlich die Frage auf- 
drängen: „und das kleine Syrien konnte diese endlosen Kämpfe 
führen, ohne entvölkert 4zu werden?" Darauf giebt uns der noch 
uiigt druckte historische Roman des Dinari über die Kreuzzüge, den 
ich iu 26 Bänden vollständig besitze, die Auskunft, da£s in jener, 
das Abend- und Morgenland gleich erschütternden Zeit aus Kurdistan, 
Masenderan, Chorasan und dem Turkmanuenlande bis über Samarkand 
hinauf eine Art Völkerwanderung nach Syrien stattgefunden habe. 
Diese gleich den Kreuzzügen religiöse Bewegung hatte den Zweck, 
das heilige Land gegen die Frauken zu vertheidigen. Aber sie hat 
wie die Ejreuzzüge wenige Spuren im I<ande zurückgelassen. Bis auf 
einige kleine Turkmannenstämme in Golan und dem weidereichen Ka- 
ne^ra ist diese fremde Golonisation im mittleren und südlichen Syrien 
versdnninden. — In Sälä wurden die Bauten im Jahre 632 arabischer 
Aera auf Befehl des Sultan 'Izzeddin £bek von dessen Mamluken Kei- 
BMr geleitet. In Salcbat flndea sich eine Menge der schönsten In- 
schiiften ans dem Jahre 029. Burckhardts Nachricht, dafs das Mi- 
naret der Hauptmoschee nur 200 Jahre alt sei, ist ein Irrthum. Der 
Thurm trägt ganz deatlich die Jahreszahl 630. Die Moschee selbst 
scheint eine Kirche gewesen und fränkischen Ursprungs zu sein, denn 
die französischen Lilien finden sich nicht nur in der genannten Mo* 
Schee, sondern auch auf einem grofsen Quadersteine, der am Haupt- 
thore der Stadt liegt. Ein neben der Moschee gelegenes Gebäude hat 
eineu geräumigen Saal, der von Spitzbogen getragen wird. Diese 
werden sonst nirgends in Haurjin gefunden und können nur von den 
Kreuzrittern herrühren. Ueber die fränkischen Herren von Salchat 
und die Wiedereroberung der Stadt durch die Muselmicuier leseu wir 
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In deni oben erwÜmten Bache des DinUri ein .Lenges nnd Breites, 

das swer im Gensen IHehtnng, aber nicht ohne Mstoiische QnindhiF 

gen sein wird, wenn man aaeh in Eoropa allgemein annimmt, dab 

Salchat niemals in die HSnde der Kröu&hrer gefidlen sei. Die 

herrliche CStadette von Bosra, in deren Sonterrains, dnem wahren 

Wnnder der Bankonst, ich dber awel Stenden lang hemmgewan- 

dert bin, wnrde swischen 550 nnd 650 vollständig au^baot. Fast 

jede Bastd hat ihre dbronologisehe Inschrift. Ich gebe nur einige: 

> 

^Im Namen Göltest Es befahl den Bau dieses Barg i^ji d. h. 

dieser Bastei) der gerechte König, das Schwert der Welt nnd des 
Glaobcns, der Schild wider die Ungläubigen und Abgötterer, der 
Herr der heiligen Städte (Mekka und Medina), Besitzer von Je- 
rusalem, Syrien, Aegjrptcn, Jemen, Chilaz (J^^13>), Ghöi und Sn- 
leimantje, unser Herr Abu Bekr Ibn Äjüb Clialil u. s. w. Der Bau 
wnrde vollendet im Monat Safar 610." An einer andern Bastei heifst 
es: «Dieser Burg heifst „der begründete Sieg" (en Nasr el ma'mür) 
und er wurde gebaut in den Tagen dos Königs Abu Bekr Ibn £jüb und 
seines Sohnes des Königs Isä. Der Grund wurde gelegt im Jahre ^99,^ 
Die Moschee der Citadelle, welche in den Souterrains liegt und sehens- 
werth 8^ soll, ist laut der Inschrift des Portals im Jahre 620 erbaut. 
Da sie gegenwärtig als Häckerlingmagazin benutzt wird und bis an 
die Decke gefüllt war, so konnte ich mir ihr Inneres nicht besehoi. 
Die grofse Stadtmoschee datirt vom Jahre 618. Ihre weifsen Marmor- 
säulen (welche aus einem Stücke bestehen, 1' 75" Meter Umfang und 
— Sockel und Capitäler ungerechnet — 4' 30" Meter Höhe haben), 
sollen nach einer lebendigen Tradition der Bewohner des Orts auf ei- 
gens dazu construirtem Fuhrwerke aus den Ruinen von Geras ((xerasa) 
nach Bosrä gebracht worden sein. Wäre diese Tradition wahr (und 
man wird sie kaum bezweifeln können, wenn sich die Angabe bestä- 
tigen soUte, dafa bei jenem Transporte auf dem Wege von Geras nach 
Bosrä einige allzugrofse Säulen liegen geblieben seien), so würden 
melirerc griechische Inschriften, welche diese Säulen tragen, nicht auf 
Bosrä, sondern auf Geras bezogen werden müssen. Ein Seitenstück 
dazu würde die grofse aus b5 Säulen und 3 Thoren bestehende Ge- 
betshalle (arab. Ruwäk) in Der'ät bilden, welche laut Inschrift im 
Jahre 650 von Saladiu's Statthalter, dem Emir Näsireddin Otmän Ibn 
"Ali errichtet worden ist. Nach der Tradition des Volks sollen die 
benachbarten Orte No'eme und Arär Säulen dazu geliefert haben, was 
bei der geschmacklosen Verbindung des verschiedenartigsten Materials 
recht gut denkbar ist. In Bosrä fand ich die Baulichkeiten des elie- 
mals so berühmten moselmäimischeu WaUfiahrtfiortes ^MebrAk eu J^a}fA 

6* 
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(der SteQe, wo die Kameelhi des Propheten bei Beiner Beite luieh Sy- 
rien niedergekniet sein Boll) Behr in Teiftll gekommen. Das Hdlig- 
thom des weidänflgen GebftndeB ist der Mebmk. Br befindet sich in 
einem kleinen Zimmer nnd besteht ans einer drea 2 BUen langen nnd 
etwas schmSleren Steinplatte von Dolerit, mit 6 Yertiefongen, deren 
eine vom Halse, vier von den Knien nnd eine vom Nabel des. Thiers 
eingedrfidct worden sein soll. Tor vier Jahren hat Sa'td Pascha toh 
Aegypten eine eingestfirste Enppd wieder anfbaaen lassen, unter der 
das Kind seines Vorgfingers Ahbas Pasohas begraben Hegt, das den 
Buwala- Arabern aar Ersiehnng fibergeben, im Jahre 1854 in der Nfihe 
von Bosr& gestorben ist. Auf dem hfibschen Qrabstdne stehen swei 
sinnreiche arabische Verse: 

gLr^! toUu Sj^ 

Der Tbg bat sich geneigt» ich bin als Gast 
Im reichem Banse Gottes angekommen, 
Und Gäste sind Ja frenndUch abeiaU 
Vom Gastftennd nnd mit Ehren aufgenommen. 

Kann durch den Eintritt in die Künigsburg 
Ein Fehlender Verzeihung t>chun erlangen, 
Wie dürfte dann nicht hoffm wer ins Haus 
Des allbannhen'gtti Gottes dngegaagea? 

Darunter steht: „Das ist das Grab Mohammed Paschas, Sohns 
des verstorbenen Abl)a8 Paschas, Regenten von" Aegypten. Starb den 
9. pulhigge 1270". Dag Wort Regent ist mit einer feinen Schmeichelei 
durch Aziz Misr, den constanten Beinamen des pharaonischen Jo- 
sephs, ausgedrückt. Für den Araber liegt die Hauptschönheit der 
beiden Verse in der Idee des Gastrechts, welches im ersten nnd des 
Asylrecbts, welches im «weiten Verse in Anspruch genommen wird. 
In beiden werden nach arabischer Vorstellung die Erwartungen des 
Ankömmlings niemals getauscht. Von den Erziehern des Kindes, den 
auf ihr Asylrecht stolzen Ruwala, und för die Grabstätte im patriar- 
chalisch gastfreien ^aur&a hatte kein passenderes Epitaphium gewählt 
werden iLönnen. 
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ItateiniBohe Xnachrijften finden ridi hänflg auf den FelsUScken 
am Nemftra hemm, da sie aber nidit tief genug eingegraben waren, 
90 flind nie grSllrtentheils verwittert, nieht meihr mit Sicherheit an leaen, 
und laieen va» fiber die J^eit, wo dieser Militärwacbposten besetst 
war, in Ungewifsheit Die oberwShnte Inschrift der III. Legion ist 
nbsiehtlich zerstört. Auch scheint es, dais auf diesen einsamen, von 
allen Annehmlichkeiten dea Lebens entblöfiiten Posten selten Romer 
aus guter Familie versetzt worden sden, so wie wohl auch der gröfste 
Theil der hier gelegenen Legionfire ans Arabern bestanden haben wird, 
weil diese dem Klima ( h< r trotzen konnten. Wir lesen zwar Namen 
wie Seleacus, Flavius, Hadrianus, Flavius Maunus, aber in einer grie- 
chischen Inschrift wird auch ein Araber Achu BurJ {Mimog Boqöov) 
als Comniandant des Platzes genannt Lateinische Inschriften sind mir 
sonst auf meiner Reiseroute seltener vorgekommen, da sich die Rö- 
mer in diesen Ländern bekannt licli immer der griechischen Sprache 
bedient haben. Anfser den bereits bekannten in Bosrii, die ich ver- 
glichen, fand ich eine in S'akkA, ein« r römischen Colonie, eine in der 
Stadt ImtAn, eine andere in Rimet el Lohf und hin und wiede r Mei- 
lensteine. Die letzteren haben gewöhnlich 1^ Meter Tlöhe, | Meter 
Dicke und sind rund, SO duls man sie leicht für Säuienstücke halt. 
Sie enthalten die Namen des Kaisers, unter dem sie gesetzt wurden, 
mit einem epith. ornans. z. II. victoriosissimus, und darunter die Meilen- 
zahl. Der Rasif oder die Römerstrafse ist in jenen Ländern 12 Schritte 
breit und durch vier Reihen aufrechtstehender Steine in drei gleich 
weite Felder getheilt. Di(^ zwei äufseren Reihen werden von einem 
Graben begränzt, welcher, je nach dem Terriun, mehr oder weniger 
tief ist. 

Meine zahlreichsten Inschriften sind die griechischen, und da 
sie meist in Ortschaften copirt worden, in welche vor mir keine Euro- 
pSer gekommen sind, so wird ihnen ein archäologischer Werth nicht 
abzusprechen sein. Es sind Ueberschriften von Tempeln. Theatern, 
Kirchen, Klöstern, Gemeindegasthäusern (TTavdoj^iu)^ Rathshäusern (8fj- 
fioöiot olxoi), Privathäusern , Wasserreservoirs ( Xi'fiiai), selbst (te- 
meindetaabenhäusern (neQiazeQmva) ' ). £fi sind Votivtafeint obrigkeit- 



') Noch heutigentags hat man deren, und sie sind für Ortschaften, die in der 
JSähe grofaer Städte liegen, von grofsem Mutzen. Weifs man sie gegen Schlangen 
und lfod«r (nims) zu seliatBeii, so giebt oft ein «hisig«s TanbenhAtu eine jUiilidie 
Rente von mehr als 1000 Thalera. Es ist ein Ub<r 80 EUea hoher, runder oder 
quadratcr freistehender Thurm, el Burg (Tauben-Burg) genannt, von Bruchsteinen 
oder Ziegeln aufgebauU Oben ist er offen und seine iunem Wände sind mit Löchern 
Ar dM Nieten nnd mit Trappen oder Leitern vetee h em. JJntmn hat der Thum eine 
ThUre. GefUttert werden die Tauben niemals. Die #iiiifn werden immer dat 
Vonnittagi aoigenoauneni wenn die Alten, nm Fntter wa aadiMii Mugeflofm aind* 



Digitized by Gopgle 



74 



Behe Teroidnmigeii, AnMiriften von LencliCeni (2fxi^o«)9 Chntb- 
echriflten n. s. w. 

Wenn solche Insebriften anf besonderen Tafeln der Vordeiseito ei- 
nes Ctebfindes dngesetst sind, so bestehen diese Tsfebi imm«r aus Do- 
leiit nnd haben diese Form: 



Aber nicht immer fofst das Viereck die ganze Inschrift nnd man fin- 
det oft Bncbstaben in den Henkeln, wo alsdann die Rosetten gewöhn- 
lich fehlen. Oft steht ein Theil der Inschrift anlserhalb der guixen 
Figur, namentlich das Datnm, welches dann anch dem aofmeiksamsten 
Copisten oft entgehen kann. 

Alle diese Inschriften stanmien aas zwei Perioden, der heidnischen 
und christlichen. Die erste Art hat einfaciie, leicht leserliche Charak- 
tere. IMe andern tragen hinfig das Symbol des Christenthnms an sieh, 
nfimlich ein Kienz von yariiiender Form, dem mitunter noch der Name 
Jesus oder Christus beigefügt ist, z. B. 



Diese christlichen AiBcliiifteii haben die Tersdiiedensten kalligrmphischen 
Manieren, lassen sich oft schwer, thdlwelse nur von den gefibtesten 
Kennern lesen nnd sehen nicht selten hfiblich ans. Wie die Mönche 
des Mittelalters die einfachen lateinischen Zeichen verzerrt haben, so 
thaten es diese Araber mit den griechischen. Dabei liefii sich die 
Beobachtnng machen, dafs die Inschriften an Hftfelichkeit zunehmen, 
je weiter man sich vom Haurängebirge nach Süden und Sudosten hin 
entfernt Mitunter sind die Buchstaben unter einander geworfen, 



Wo die syrtsehe Feldtaube keine solchen Thiimie findet, nistet sie in HShlaogen 
steiUr Felswände, oder ia dm Winden tiefer nnd weiter finuuMa, die wenig be- 
lacht werden. 
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gleich als habe man das Verständnifs absichtlich erschweren wollen. 
In Nirnre befindet sich eine Inschrift, in der die Ligaturen so über- 
trieben sind, dafs es vielleicht unmöglich sein wird, sie 2U entziffern. 
Dagegen besitzt die Stadt Imtan zwei Inschriften in einem Lapidarstyl 
des vierten Jahrhunderts, der sich auf dem Steine selber sehr hübsch 
aufiiiimmt. Die Bucbstabon sind ^cj^eu vier Zoll hocli, gleichen dicken 
sciikreciit stellenden Linien, an denen die untersehtidcndcn Zeichen 
auf ein Mininmin reducirt uud kaum erkennbar oben, unten und iu der 
Mitte an<;ebraeht sind. 

Die allgemeine Geschmacklosigkeit dieser spätem Inschriften ver- 
bunden mit der nachhissigsten Orthographie, bei der grobe Fehler nud 
störende Auslassungen sehr häufit^ sind (so steht statt ro xijiyoy „die 
Obrigkeit*' in zwei Inschriften tu xvyor) sprechen für die Ansieht, dafs 
wir es hier mit einem N ulke zu tlum haben , bei dem die damals in 
Svrien m> allgemein verbreitete griechische Sprache noch wenig Wur- 
zel ii;<\sehlagen und im öffentlichen Leben noch keine (leltung erlangt 
hatte, wenn sie auch als die heilige S])rache der Kirche für Monumen- 
talinschriften im Gebrauche war. Mitunter will es sogar scheinen, als 
hätte man in den Inschriften für manche griechische Charaktere die 
entsprechenden des eiidieimischen Alphabets gebraucht, oder sie nach 
ihnen umgemodelt. So finden sieii in Malikije und in der Stadt Me- 
laeh ein Paar griechische Inschriften, in denen die sonderbarsten Zei- 
chen vorkommen. 

Dagegen enthalte icli mich alles Urtheils über Inschriften von der 
Art der beiden folgenden, die ich auf S bikket en Nemära gefun- 
den habe: 

♦ o 

Die oben ausgesprochene Ansicht, dafs wir uns die Urheber dieser 
griechischen Inschriften wohl als rinne Araber zu d«mken haben, er- 
häh dadurch ein»' weitei-e Be'itätii'uii'jf . dal's '^ie der druiiaÜL'en Sitte, 
ihre Namen gegen griechische zu vertauschen, noch wenig oder gar 
nicht gehuldigt zu haben scheinen, denn die vorkommenden Eigennamen 

sind in der Regel rein nmblsdM, s.Bw Jd^t^nigp^^ JSußnog^i^ 'OßaUtos, 

Oßaido^' und Oßadog uX^, jif^ovöoi Jj-aä, ^ßi(io^ v^ä*^» ^<^^X^S 
u^U» StamUQog ^41^^ (nodi jetst gewöhnlich), 'O^woro^ and 'O^oi- 
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9a&og )Ü^i (vergL Odeoathns, Nebenkaiser in PalmjnO, Jiüovadtwot 
^k>^i (»ctiwärzlich) oder i>^t (schwarz), Jivwvog Zoj^iöog 
iXajj, Samn^og C^yMmf JSa/taog ^j»*^ (oder nach der Bedninenana- 
spräche richtiger auch kann es Abkürzung sein für ^jum^müI Jub^ 

wie dat yorheigehende qj-^ statt q^J^ Moyttog v£>wam, Fav- 

voff Ci^» Clin Seht himjaritiseher Eigenname, Oftnifwta Franen- 

name, ovvsiva&^ xXjJ^j Deminutiv von Hanna; £oXefAix&ii jUiJLw 

Sul^ma; Toßaui&^, Deminutio von Lw^ die Gazelle, Franennamen.s.w.*) 
Dala mit solchen arabischen auch lateinische und griechische Eigen- 
namen Termischt vorkommen, braucht nicht bemerkt zu werden , aber 
ich versichere, dafs man auf der ungeheueren Necropolia in Der ät, wo 
sich leicht hunderte von griechischen Grabschriften finden lassen (ich 
habe deren acht bis zwölf copirt), nnter zehn Eigennamen nicht drei 
griechische antreffen dürfte. 

Für unsere Archäologen werden die griediischen Ortsnamen, welche 
ieh in den Inschriften wiedergefunden habe, von besonderem Interesse 

sein. Das Stldlchen Gr^n (^^i ) im Leg& hat seinen griechischen 
Namen in 4 Inschriften aufbewahrt Drd derselben be^nnen mit den 
Worten t9 uQuntp Jä^gamig «die Obrif^eit von Agraena^, und eine 
nennt den Ort rQtuitii. Die Einwohner der bedeutenden Ortschaft 
Negrän im Ijega heiften in einer Inschrift ol äno ipvhig Ma9«if»»v, 
Gewifii war das liega schon cor Römer- nnd Byzantineraeit von Stim- 
men bewohnt, die in den Ortschaften des Lobf Ackerbau nnd im In- 
nem l^ehsacht trieben. Bedncirt man den Stamm der Manifiner in 
'Anbd lttni' (jJUl) imd w«M in«, ebiem TheUe derMlbe. Wohin 

oder WeideplStie an dem OeUrge an, welches von el Kiswe ab ge- 
gen den See von el ffig&ne hinUnft, so wfire es möglich, dafs dieses 
Gebirge (Gebel ^ BCAni ) vom Stamme, oder dieser von ihm benannt 



') Formen wie Oddnathos, Solematba, Tobaeatha (wofUr wir Odena, Sdlms, 
TobM» erwarten aoUten) dnd nidit «fane ^raehlidiee LitevesM, de de beweiaea 
kSunen» de(s dee Volk, yon dem dieae InBohnften hezrOlireD, noch einen eotikeren 

Dialect des Arabischen besessen, das Final -H noch auAer der Annexion angewendet 
und sich vielleicht selbst der Endvocalc bedient habe, — Das T in Toßautd^ nö- 
thigt uns nicht, ein plattes oder aramäisches f^^ja (utatt Zabja) zu statuiren, eben- 
sowenig wie uns die Form Tabea in Apostelgesch. 9, 36 dazu nöthigt. Da die 
grieeUaehe Sprache den Lnnt des z (li^j niolit hat, so giebt ^ ihn oft dordi dM 
Terwandte t wieder. 



Digitized by Google 



TT 



worden. Die obenerwähnte Ortschaft auf der Höhe des 'AgelHt-Gle» 
birges, zwischen den Städten el Musennef und Umui Ruwuk, heifst in 
den Inschriften xojfirj 'EyXcov. Ich halte das grieclüsche Wort für den 
GenitiT einer Ploriüform 'EyXa, .die sich dem noch jetzt bei den Be- 
doinen des WaV gebräuchlichen 'Agelä anschliefien und Dorf des 
'Ag^lä- oder Aglä- Gebirges bedeuten würde. Die rninenreiche Ort- 
schaft Dar (^^Jüi) am Legft heilst Joffia. Von der Stadt Mela^ 
(sprich: frblB) hat eine Ineehrift die G^ti^nn MmAMgov, Dagegen 
laatet das StSdtchen el MiUikQe JlSaUx», was auf eine antike Form 
IflKkft oder Ma]k& deutet. Und in der That wird der Ort nur von 
den Drosen el MAlikQe, von den Beduinen des Wä'r dagegen el MalkA 
(}m Idiome der Wfiste el MaldschA lautend) genannt Einige Male 



■) DiöTMitioa der BechdiiMi ist anl^arordeiitUiDh tr«a. So aeiid«ii aie das bi- 
bUadM Edra*t nooh jetet Edre ät ^ o^>3i ) , wie ea Flolemiua und Abulfeda aclirei- 
ben, (nur hat Letxterur inimer d statt d (^)' Aber achon die Benii^adir 
lieCsen das YoncUag-Blif weg, wobei sidi in natOilidier Folge ffie Yocale verrflk- 

ken und das Wort Der 4t (ote^^ laatet. lu der Stadt selbst, ia der l^u^ra and 

in Damaaeua verkflMt man den Nauen wdter in Der & ^ was man oft noeh 
ndt nnhöibaiem s _ sdureHit). Die biblisdie Fom ^^TTM, "tatt der 

man' dem Arabischen analog ri^i^'ll^t erwarten sollte, hat ihre Schwierig- 

lieiten. Bei den Beduinen ist lyi^ ((^>^0 ^ ^i*^ bedeutet den Ein* 
wohner von Edre*ftt. Bei dieser Gelegenheit mufli ich jener Ruinenstadt am west- 
licben Legi, welche die Damascener Ezra* (^j^^i) geUeuken, weii sie noch 

fortwährend (trota dar tieffUohen Distinetion in dar Bitter'sohen Geographie) mtt 
Edre'i verweebsalt wird. Der Ort beiAt bei den Beduinen Zora* ( ^ ^ ^d diese 

Aussprache stimmt mit der in den Inschriften Überlieferten Form völlig ttbereia. 
Wollten also die Geographen auf meinen Vorschlag diesen Or^ künftig Zora* und 

den cr-tcrfn Edre'ilt (oder Derät) schreiben, so würden jene Confusioncn nicht 
mehr möglich sein, ^icht weniger instructiv erschien mir die Form, die der Orts- 
name Kanawftt bei den Beduinen hat. Ißt Beebt behanpten die Arebttologen, daft 
diese Stadt dem biblischen i^enut (4 Mos. 82, 42) entspricht. Die Etymologie allein 
ist bei dieser Annahme nicht bestimmend , denn die Ortschaft Kenäjc in der Nukra 
Ifige fast noch passender. Der Gleichklang der Endungen will auch nichts sagen, 
denn Kanawftt ist eine PInralform, was ^en&t nicht sein kann, man mttAte denn 
(abgeHchen von .spracblichen Schwierigkeiten) hier einen Aräbismuf* constatlreu. Aber 
das biblische Idium liebt die Sibolcts eben nicht, wenn auch ihr Vorkommen znge- 
geben werden muTs. Keuat ist also für eine mit jdamät (die Stadt Haniä, 4. Mos. 
18,22) ^dehe' Form in halten, eontrahirt ans Kmawa ^HISp^) Kenawet 

(ri.p ) SU» ^ dess«! volle Schreibart im AMtbiaSen ^nt^ün^ 
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fanden sieh zerbrochene Inschriften, auf denen nv noch einige Bach- 
staben Tom griechischen Ortsnamen erhalten waren , wie in der Stadt 
Ijun'), wo die Schrift hinter ttoXsco^' Bo,,. abgebrochen war. Ebenso 
in Bima am südlichen Lo^f des Legä, wo die Inachrift hinter Kafui 
Ttav Tftoy. . . endete. Uebrigens findet sich Ton diesem Orte auch noch 
der grieehische Name Pifiea, denn es ist nicht nngewöbnlidi, dafs haa- 
ranische Stfidte doppelte Namen haben, den einheimischen und den 
gnechischen. Dafi» die oetjyaiinuiiaohft Stadt 'OrmAn ( OMh dem 

Namen ihree Beatitntois, des Kaisers PUlippiis Aiaba, ««di Ffaifippo« 
poUs heillrt, iat bekannt, auch f8r die Stadt Imtdn, die den Beinamen 

der ^^Ziehbronnenreichen** hat'), habe ieh in den Intefariften 



dritten Kadical andeutet tmd dessen Nisbe Hamawi (EimrolmeT von Ham&t) diesen 

dritten Radical selber bringt. Die jetzigen Beduinen nennen die Stadt nur Ka- 
nawa, niemals J^auawät, etkeuneu also in ihm keine Pluralform an, die mit 
ihrer ambuelMn Bedeotnng („Wuserleitnngen" ) bei einer ZaMmmenstelhing de« 

Worts mit dem biblischen Kenat („sicheres Besitzthum **) sehr störend war. Dafs 
sich aber aus ( noch jetzt im Arabischen ^das sichere Bcsitzthum" bedeutend) 

im Hebräischen fast naturgoinäfs pjp bildet, weifs jeder biblische Philolog. — Die 

treue Ucberlieferting der Beduinen wird der ArehSologie im Sprachlichen wie in 

Sachliclien noch manche Dienste leisten. 

'j In der Bibel wird einige Mal Ijöu als nordpalastimsche Stadt erw&hnL 
Sollte bei einer dieaer Stoll«B an «BseTe Statt gedadit Warden kfiaaeB, ao müTete 

man dem Worte, statt ihm eine hebräische EtjTnologic („Trümmer") zu geben, wohl 
Hoine arabische Bedeutung („Quellen'') lassen. Zahllos quellen die BrUnnlein um die 
ganze Stadt hemm und trots der Taueende rm weidenden Kamealan dar Sh4M>n- 
A raber' wateten wir bia aa die Kniee im Graae der den Ort weithin nmgabendaa 
Wiesen. 

Die Brunnen liegen auf einer wadi-artifcen Vertiefung des Terrains, durch 
welches die Stadt in zwei Theile getheilt wird. Die Seile der Eimer haben in die 
Steinemen Bänder der Bnmnen tieft Binnen gesebnitten, ao dafls man ridi dem 
Wahne Uberläfst, als müfsten die Brunnen noch jetzt im Gebrauche sein, und doch 
ist die Stadt wohl seit l'iOO Jaliren Ruine. Hierbei mag erwähnt werden, dafs es 
die Araber lieben, ihren Städten glänzende Beinamen zu geben. Die in dlaaea Blät- 
tern beaohriebene Stadt Melab bat den Beinamen es Sarrär „die Tönende", weil, 
wenn die grofse Halasc des Stadtthors früh geöffnet und Abends geschlossen wurde, 
nach der Tradition*der Beduiueu die trompetenartigen Töne der steinernen ThUran- 
geln in dem vier Stunden entfernten Bergschloese Ddr en Nafrftni gehSrt worden 
sind. War dies der Fall, so mufs man mir nicht das rechte gezeigt haben, denn 
das, welches ich mit Hilfe zweier meiner Begleiter (dine grofse Anstrengimg bewegt 
habe, knarrte zwar in scharfen, beim Ocünen und Schliefsen verschiedenen Tönen, 
aber man wird diese T5ne hdchstens bis zur Entfernung einer halben Stnnde gehdrt 
haben. Die Stadt Samma hat den Beinamen el BerdAn, nach Anderen el Barad&n. 
Die Stadt Mfgdel hat den Zusatz es S'or. der schon oben erklHrt wurde. 
Wahrscheinlich würde man mir von andereu wichtigeren Plauen meiner Reiseroute 
aoldie Befammen genannt haben, wenn ieh darnach geftagt hätte, denn alle grSOe- 
ren Städte Arabiens haben sie. So heifst Mekka el Muscrrgfe „die Geadelte", weil 
das Gotteshaus (die Ka'be) daselbst steht; Medina heilst el Munawware „die Licht- 
Btrahlende", weil in ihr das Grab des Propheten iet; el Kudus (Jernaalew) heifst 
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swfli BenemMmgen gefimdieii, nimlioh Mod-av and MfO&wgoXtg. Im er- 
8teD finden wir mit einer geringen Veränderung den einbeimischen 
wieder, der gJeichMilig mit dem griechiechen Namen cxistirend, gewifs 
auch vor doneelbeii voriuuiden war, so "wie er ihn aucli überlebt iiat. 
Ba Hegt die Venm^umg sehr nahe, daCs Agathopolis nur eine Ueber- 
fleteUBg Yon ImtAn kt Aber dioses (fn^aM) bedentet in allen semitischen 
Dialeeten eine starke, feste Stadt, welche Bedentang jenes nieht hat; 
djit^of müftte demi in dem späteren Idiome anch tfichtig, stark 
bedentet haben. Einen Beweis fibrigens, dafs man gerne einhamische 

Ortsnamen übersetzt hat, liefert die Stadt el Mismic ) im 

Lega, die gr5&te Ortschaft in der ganzen mittelsyrischen Vulkan region, 
Bosrä nicht ausgeschlossen. Schon Burckhurdt fand sie in d. ii In- 
schriften xwfii; zmv fJuavf^ffimv genannt, und ich habe noch ein Paar 
andere dazu gefunden. Die Benennung Phaene scheint mir aber nur 
die Uebersetsung von el Mismie zu sein, was die bcrfilimte, einen glän- 
zenden Namen habende Stadt bedeutet. Ein durcli seine Vorzuge An- 
dere überragender Mann ist noch jetzt in Damaskus Mismi, und eine 
durch Schönheit berühmte Frau heilst Mismie. 

es S'erif »die Edle", weil es der Wohnsitz so vieler Propheten war; Mi^r (^«iie Haupt- 
stadt Aegyptens) hat den Beinamen e] KAIiirä „die Unterjochende* (worans unser 

Cairo gebildet worden); Bagd&d heilst Zör4 „die Aueureiche"; Hille heilst 

(iL^iin Dnftoidfl*; MtnÜ hat den Beinamen |bidb& ^ iCjJ^t^ »di« 
G«bog«iM«, wall lieh die Stadt Uber einen Bergrttdran hinsieht; jgUeb wird S'abb4 

^iw>.^^l ) genannt. Die üebersetznng dieses Wortes hat seine SchwlerfglLelt. Die L5- 

win heifst S'ahb& „die Fahle der Wein ist S'ahbä, wenu er eine gelbliche Farbe hat, 
und Haleb würde vou dem weiftgelben Ansaehen adncr Itoult oder aaiaee berühmten 
CastcUs „Schuich Jcbrak" also benannt sein. Nach din Poeten liiefsc die Stadt 
9S'abb&~ vou S'uhub, was bei uns prosaische Steru.sclmuppen, bei den Muselmäuueni 
aber Flammengeschosse sind, wetehe die Lichtgeister allnächtlich anf die liimmd- 
atOmenden Dämonen schleudern, imd die Stadt würde „die Donnerlceilitlhreiule'' we- 
gen du Ti^erkeit ihrer 3Bxger genannt; l^taatk hei£rt el Mebmfje »die Gottbe- 

BChtttiteo und ^oof (Emesa) d *Adtje ^ xTcXxlt ) «die Ktthlungbauchende*» insofern 

die Stadt bei ihrer gftawtigen, gegen Westen hin oflfenen Lage immer Seelaft hat. 

Der stolze Damascener aber nennt seine Stadt: Kinanet Allah „den Köcher Gottes", 
d. h. den Ort, aus dpin Gott seine Geschosse zum Vcnlerbcn der l iigliiiibigen ent- 
sendet. Von hier aus wurden unter Saludin und Bibarü die Kreuzfahrer aus Jeru- 
salen «nd STxton v«rtiieben, in den Ueeigen Sefanlen wurden fortwMhrend die Ge- 
lehrton ^^t•bildot, welche durch Wort und Sclurift den Unglauben siegreich bekämpft 
haben. In diesem Sinne sagt mau auch: es S'ain Kubbet d Islam ..Dainascus ist 
die Kuppel des Islam", d. h. Vollendung und Schuiuclc des geistigen Dom» der Ke- 
ügioB. Wogogio aieii das junge Telk, wenn ae einmal bei setnen aKditlichen Or- 
gien in den Gärten nm der Polizei ertappt wird, damit entselnildigt, daA DamMk 
»der Wohnsiu der Li^<* sei: Dimi»^ dar el Is^ 
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Einer Beantwortung der Frage, in wie weit dieses Land zum Erb- 
theile der Kinder Israel gehört habe, müssen wir einige Bemerkun- 
gen über den Umfang des nördlichen Amoriterreichs (Ba^an) voran- 
schicken. dessen Krobcning Mofries letzte grofse That war. Es erstreckte 
sich nördlich bis an den Hernion (5. Mos. 3,8.), umfafste G ol a ri 
(Cap. 4, 43.), alle Städte der Ebene (Cap. 3, 10.), d.h. der Hau- 
ranebene von der Südgränze Gedur s an bis hinab zur Zerk»^ ferner 
Kennt Ii (Cap. 4, 42.), jetzt Kanawat, folglich auch den westlichen 
Abhang des Haurängebirges, und das Land bis gen Salcha (Cap. 
3, 10.), bis zum heutigen Salchat, also die ganze südliche Abdachung 
des Gebirges, desgleichen die sechzig Flecken Jairs (Jos. 13, 
HO; vergl. mit l.Kön. 4, 13.) oder das Land Argob bis an die 
Gränze von Gesüri und Maachati (5. Mos. 3, 14.). Diese meist 
in Verbindung mit dem nördlichen Gilead (Jos. 13, 11; vergl. mit 
1. Chron. 2. 23), dem heutigen 'Aglun, oder der Stadt Abil am S'e- 
ri'at el Mandür (1. Mön. 15, 20.) er^väilnten Länder können nur in 
der Nähe der Ostseite des Sees Genezaret gesucht werden. Argob 
wird das Land sein zwischen dem Jordan und der Zumle; Maachati 
das spätere Hippene bis in die Nähe des ^.Rofshügels" (Teil el Faras) 
und Gesur das heutige Kanetra mit dem anliegenden Theile Gölans 
bis an den Fufs des Hermon '). Auf dit; Aelinlichkeit des Wortes Ar- 
gob mit den Huincii von liagib im District el Küra, desgleichen dar- 
auf, dafs (_Tesur und Kanetra dasselbe („Brücke**) bedeuten könnten, 
lege ich bei dieser Bestimmung wenig oder kein Gewicht. Vielleicht 
bedeutet Gesur nicht sowohl „Ijriicke", als vielmehr (der arabischen 
CoUectivformGaür — — entsprechender) „Brückenland'*, wegen 

der häufigen Ueberbrückiingen der dortigen zahhreichen Wüdbäche mit 

hohen Ufern. 

Nach Allem, was wir somit von Haurän an Hasan uberlassen 
mufsten, bleiben uns von diesem nur noch die höchsten Gcbirgs-^ 
parthien und der ganze östliche Abhang übrig. Die Trachonen 
kommen hier gewifs nicht in Betracht. Der östliche hat, wie aus die- 
sem Berichte ersichtlich, nichts Ansehendes fSr ein eroberndes Volk, 

') Bekanntlich liatton die Stämme Ruhen, Gatl und halb Manasse ihrer ijro- 
isen (^Kameel-j Hecrdun wegen die weidereicheu Ostjordaulande zum Wohnsitze vsx- 
langt. Der wasser- and «eidereichste Theil aber nicht nnr Peraeas, sondera von 
ganz SjTien sind die Provinzen von KanSf^ und Gol&n, weshalb auch dort die 
heutif^en Nomadin (von donen die Wauderstttmmt' allein weit über 300,000 Kumeele 
•echs Monate im Jattre dort weiden, während nach dem Stcuerkataster der daiutA- 
eeniflohen Regienmg noch andere 49 Bednfannalimma das ganse Jahr daselM womar 
disirvn) alle ackerlwutreil>ende Bevölkerung seit langen Jahrhunderten vertrieben ha- 
ben. Daher liefen die svet UanptsUdU ^Moi^ Bud Qolkm Bit lUflB üum Ott* 
Schäften in Trilmmeni. 
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tmd lloses wird ifan, selbst wann er ein Theü voa Bmmii gewesen, 
gfwifii naansttastot gaUMon haben. Daaeelbe sdteioft andi vom west- 
UdMB T^aohen (dem Leg4) m gelten. Ffir ein beerdenreiohee Volk, 
dMk %9l0M)Ffip4ea>*1wwH^,f irire 4ie fir^bwupg einet waaeeoiiQeeB, 
iaii<43aaaai/nMn|gf £w^lMiim^^]^ das noch dasu von 4en| 

Miftelpanlrtet deg/new aa:gv9ndeBden .Staates -sehr «ntfemt war, eine 
wwdg'Bwynefiyb'che l^itemehmnngi gewesen, die übrigens bei der LfBieh« 
tigkeit, tmit des-siiQkdas liagA selbst gegen den stivksten Feind ver- 
(heidigen UUht, ein^ grdfiiere^ Krsftanstrengimg gekostet haben würde, 
als die Erobarang dev „Ebene?, von Baaaa, welohe die Israeliten ge- 
wift^ >Mim ersten Andränge Qherflntet imd durbh den Sieg bei Edrei 
dauernd in Besits genommen haben. Ilnrahim Pascha, dessen Heere 
Stambul zittern machten, bestSni|te das nur von 5000 Männern ver- 
theidigte Lega im Jahre 183^ neun Monate hing mit seiner ganzen 
Macht, opferte über 20,000 reguhire Truppen und kam nicht in seinen 
Besitz. Dasselbe war im Jaine 1850 der Fall, wo Muhammed Ku- 
prusli Pa.scha rait dem ganzen Armeeeorps von Arahistan vergebens 
daa Leg^ bestürmte. Die Ansiebt derjenigen hihlischeu Archäologen, 
welche das Legü für das basanitische Argob halten, emptiehlt sich 
nach meint r An.sieht aulserordentlich wenig. Was endlich den öst- 
lichen Hauran betrifft, so ^bt uns die Bibel nicht nur keinerlei 
^«Wf^tongi (^'((^^ zugleich mit Basan erobert worden, sie nöthigt 
uns sogar durch die Grünzbestimmung von Salcha (5. Mos. 3, 10. 
Jes. 13, 11) zur Annahme, er habe nicht zu Ba.san gehört und sei von 
der mosaischen Invasion verschont geblieben. Und dals sicli der jü- 
dische Staat auoh später im Nordo-jten nicht dauernd erweitert liabe, 
ist bekannt, wenn auch 1. Ghron. 6, 14 die saLchater Gräuze nicht 
wiederholt erwähnt würde. 

Zwar hat der um die syrische Geographie sehr verdiente Herr 
.J« L. Porter, Mitglied der englischeii Presbyteriwiermission in Damas- 
ens in einigen Abhandkingen die Btdiauptung aufgestellt, dafs das 
Land Batanaea (der ans einer aramäischen, oder vielmehr arabischen 
Form des Wortes Ba.san entstandene spätere griechische Name dieses 
Landes) im östlichen Hauranabhange liege, aber icli furchte, dafs 
meinem gelehrten Freunde die Beweisführung nicht gelungen ist, die 
sich hauptsächlich auf folgende zwei Punkte stützt. Erstens werde 
der östliche ^aorftiä ' noch gegenw&rtig von seiner Bevölkerung Bete« 

illfi^^xIjLS*) geMntrtf 'swehens inde sieh noch jetst daselbst eine 

Ruinenortschaft Betenije. Es läfst sich niclit huigneii, die licideii Be- 
weise scheinen selir positiver Natur und einladend genug zu sein, dar- 
ai^Wa^#yL.^.M^e/'A! A)^ Iff^^ 41<f> J^«^Lt<^ ^Vse Md Anhänger und 
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die Karten von Syrien haben sich beeilt, sie zu adoptiren, wiewohl 
mancherlei Umstände zur Behutsamkeit hätten mahnen können. Ein- 
mal wufste man nocli wenig vom östlichen Haurän , und ich gestehe, 
es kam mir recht wunderlich vor, als ich zum ersten Male auf den 
Karten den Namen l^atanaea mit Unzialschrift in der östlichen Leere 
scliwininien sah. Sodann war die Lage Basans im Westen des Ge- 
birgs niemals zweifelhaft gewesen und wenn auch die spätere Tetrar - 
chie Batanaea nur ein Theil des alten Reichs war, so konnte doch 
dieser Theil nicht aufs er halb des Ganzen liegen, denn die SaK 
chater Gränzbestimmung deutet an, dafs der östliche Haurän nicht zu 
Basan gehört habe. Aber auch angenommen, er habe dazu gehört, 
so blieb es doch immer gewact, eine Provinz, in der sich der alte 
Reichsuame erhalten hat, in den entlegensten Winkel') zu versetzen, 
statt sie weit natürlicher im Mittelpunkte des Reichs zu suchen. End- 
lich hatte Basan seinen Namen nicht von einer Stadt erhalten, denn 
seine beiden in der Bibel oft genannten Hauptstädte waren Astarot 
und Edrei; wenn sich also neuerdings eine Ortschaft Betenije mit 
gleichnamiger Umgegend gefunden hätte, so dürfte man nur annehmen, 
dafs die vielleicht nicht einmal antike Ortschaft ihrer Umgegend den 
Namen gegeben habe, aber man war keineswegs berechtigt, den Ur- 
sprung des Namens Basan auf eine der Bibel unbekannte, oder den 
des Namens Batanaea auf eine den späteren Aotoren unbekannte Ort- 
schaft zurückzuführen. 

Nach Carl Ritter (Erdkunde von Palästina und Syrien II, 940) 
war Eli Smith ') der Erste, welcher von einem Lande Betenije im 
Osten des Gebirges gehört hatte; ^nur sei er ungewifs geblieben, ob 
sich dieser Name sudlich bis Salchat erstrecke.'* 

Ich war recht begierig, über die Sache ins Reine zu kommen. Die 
Ruinen der neuentdeckten Batanaea machen sich auf den Karten so 
breit, und köimen wohl Jemanden auf seltsame Gedanken bringen. 
Vielleicht waren sie am Ende gar die Ruinen von Astarot, das bekannt- 
lich verloren gegangen und zeither vergebens im See von Mezerib, unter 
den Schafhürden von Teil Estere und Gott weifs wo sonst noch ge- 
sucht worden ist Das wäre eia Capitalfund gewesen. Noch am 



1) Der BahMooct B^fm^ stellt in den nach Porten Angabe eonstniirten Kar- 
ten östlich vom Leg&. 

^1 Der gelehrte Dr. theol. Eli Smith, Vorstand der nailten aag|o -amerikani- 
schen Mission für Syrien, starb im Jahre 1857 in Beirut. 

^) Unter allen, die Astarot nach Angabe des Eusebius 6 Millieu von Der 4t 
entftrat mditen, bette Seetsen wohl den besten Gedanken gebebt. In der Kraee*- 

schen Ausgahc seiner Reisen, Bd. T, 384 heifAtes: „Og wohnte zu Edrei und Astarot 
(Tatra?).'' In solcher Form ^ebt Seetsen Un nnd wieder interessante Andeutungen. 
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Abende meiner Anknnft aoB der BnUie in Timk wandle ieli mieb «n 
eine Ansahl Männer, die nni sa begrflfeen ine Gaetsinuner dee ScbeidiB 
gekommen waien, mit der Frage: ,^ner Land heilbt Be|enQe?** Nein, 
antworteten sie, TImft geh6rt schon an ^aor&n; die Az^ d BefenQe 
liegt nSrdlich Yon uns und S'alAs^, Hit nnd 'H^^X gehören an ibr. 
i,Sind die Ruinen der Stadt Betende groCufflig?*^ fragte ich wdter, 
erhielt aber keine Antwort; die Leate hatten mich nicht verstanden. 
Da beseichnete ich ihnen nadi den Karten genau die Lage dieser Rai- 
nen nnd erhielt nur folgende Ansknnft: Es liege dort keine Ortschaft 

BetenQe, sondern nur die Mesra*a (Beaeichnnng fBr dui Ideines DArf- 

f. - > 

eben) Btene (heutige Aussprache der Form Bnteine). Rainen 

gäbe es daselbst nicht. Diese Auskunft stimmte njeine Erwartungen 
bedeutend herab. Während ich von Tema aus den östlichen Hauräu 
nach dem Sudan hin durchzog, erkundigte ich mich sorgfältig bei den 
Einwohnern der Städte Umm Ruwä^, Musennef und Busan, ganz be- 
sonders aber bei den Jahrhunderte lang dort ansäfaigen Gebirgsbedui- 
nen (AU ei Gebel), die niemals die Gegend yerlassen, nnd erfiiihr mit 
gröIiMer Bestimmtheit, da& das ganze Land vom Gipfel des Geblrgss 
bis aar Harra, nnd von T#m& bis Umm ei Ku^eu nnr Haur&n 
heifse, nnd der Name Ar^ (Landstrich) el Betcmje sich auf die Um- 
gegend von BtSne beschränke. Einige swansig Tage spftter kam ich 
selber nach Ard el Betenije und in der Wohnung meines Freundes 
*AbbAs el ^jd'&oi wurden seine Grfinsen Yor mindestens 30 Männern 
aus S'a|f%a und der Umgegend bestimmt, nämlich: Im Osten die Her- 
mQe und im Westen der Wftdi Lnwä, doch wurden die Dörfer des 
Lohf sammt ihren Fluren dstlich vom Lnw& nicht au Betenije 
gerechnet Seine Länge entspricht der des unterhalb Tafchft begin- 
nenden und südwestlich von Teil ei A^far endenden Lnwacanals. Die 
Orte Nimre, Tafohä und S'uhbe wurden schon au 9anr&n gerechnet. 
Sonach wfirde Arfl el Be|enQe dn Landstrich von drca sechs Stunden 

Tor A Jiiam war der alte V941 el Ma^M^td, Scheioh In Der'At, llogere Zeit in 

Damaflcus, um die Ort-rh;ift Chirbet p1 Gazäle wieiler zu erlangen, die frUher dem 
Haas« Mal^äroSd gehört hatte, aber ihm von der in der Nukra mächtigen Familie 
d ^ariri eDtriasen worden war. Zugleich suchte er einen Theilnehmer zum Wieder- 
aufbau von Tunra, kam deshalb öfter zn mir, und versicherte imn0r, dafs Tnrra 
der wichtigste Punkt in der ganzen Nukra sei. Als ich auf dieser Reise nach 
]>er&t kam, fand ich es in grofser Bewegung und »eine Aelbeaten (lohtiarlje) in 
permanealsr Teitammlung, weil man eben swei nene Cobnien gegrSnd^ halta» 
Ku'eme Ij Stunde südöstlich und Turra circa 2 Stunden nordwestlich von Derftt. 
Ich kam nicht n;i(li Turra, glaube aber, dafs die „Wichtigkeit" de» Flatces in aal- 
nem treä'liclien Budeu und seiner geschützteren Lage bestehe. 

*) Der WAdi Lnwft hat seinen Namen von UwA «nmaohlingen", weil er daa 
Leg& im Oaten nnd snm Theil andi Im Norden amidilingt (Jehvl *ata LoH^ el 
Leg*). 

7 
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Llnge im&.vidliaidit sw^ SiftaiidbiL Brcüe (kn SMAi viiBfßr) flcioL 
Dftfi^ er ttiiea NmB tmi Wo» ^ät, Mlmal kMun cirtifiiaMft an 
aob. A«/^ Imui apcacliltob ite G^^nii ton Bl^ne mdM anders. 

als Ard el Beteiiije (ivxÄio^ statt des antiken iüyÄAÄ)kcif^^ 

«UACTttgegend von Mediaa nur Ar^ el Meden\je heifsen kansk Das C&ie 
iat nnr dabei störend, dab dier Ort so klein ist, der emem gpöfeeren 
Striche den Namen gjsgjeben. Ich machte diea der Versaramluiig in* 
S'a|fj|sA begreiflick» und apxach die Verniuthuiig ans.» der Ort möcht« 
einst wohl gröfsfr gmesan sein. Aber die Leate erwiderten treffeud, 
dafs zwei Dinge von der ehemaligen Gröfse einer hauranischcn Ort- 
schaft Zeugnifs ablegten: Riiitien und Gsternen (Birke^s). Ruinen 
gäbe es in B|Sne nicht und die CistenuMi goion nur zwei kunstlose 
elende Lnclier. Dennoch besuchte ich den Ort selber. Er liegt eine 
halbe Stunde östlich von Hejat, am nördliclu n Fufne zweier Hilgel von 
schönen ovalen Formen. Ks hat 16 bis 20 unbedeutende steinerne 
Hfiuser (andere giebt es in Ilaiiran nicht), von denen ungefähr 10 noch 
stehen und 6 bis 10 grofsentlicils eingefallen sind. Das Dorf ist ong 
zusamm^gebaut and hat zwei Wachthürme von circu 45 Fufs Höhe. 
Desgleichen fand Tch zwei unvolI>t;nicHgo griechische Inschriften (die 
nebenher bemerkt in keiner hauraiiischen Ortschaft fehlen), von denen 
die besser erhaltene eine Votivtafel ist. Die zwei ärmlichen Birke's 
liegen hart am Dörfchen und sind kunsüos in den Doleritfelsen ge- 
brCK^en. Schon in ßurckhardt's Karte von Hauran ist der Ort nait 
seinen swei auffallenden Hügeln nur etwas zu nördlich unter dem Na- 
men Bezefne eingetragen, da Burckhardts deutschem Obre das ( (engt, 
th). wie das fiaiizr»sis('he z gelautet haben mochte. 

Man wird vitlleicbt an diesem Nachweise die allzugrofse Ausfuhr* 
lichkeit tadeln, aber es schien mir in der That nicht unwichtig, zu 
seigen, dafs die Relationen falsch sind, auf welche hin man über 
den ganzen östlichen Haurän zu Gunsten der Tetrarchie Batanaea ver- 
fugt hat. Die Karten werden also dort diesen Nam^ sa tilgen und 
dafür ein kleineres Ar^ el Beten\je iSngs des Luwaeanals im Osten des 
Lsi^ m setaen ha.ben. 

Ehi» Untersuchnng* ftber die wirkliehe Lage der gensnnten Te- 
trarchie würde hier zu weit führen. Sie erfordert eine genaue Ver- 
gleichnng der alten Quellen und würde selbst die loeale Tradition be- 
rücksichtigen müssen-. So bandelt eine in nur wenigen (vielleicht acht 
bis zehn) Exemplaren in Syrien verbreitete, angeblich sehr alte drusi- 

sche Geographie, die el^ Mn^aanaf (sJU«at)) betitelt ist^ ganz ansAbr- 
lifth über eine tiAurftniflche Gegend Beientje (Batanaea). Die ge^ 
schichtiichen und geographischen Ueberlleferongen der Drusen abe» 
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sind sehr beachtei)8¥H$i^, ^ diese vtdt den ihnc^ i^^oiitv^ifW^'i^iitttlU 
Noscritrn (den ßj^ti^tl^ifrdiii Äte J^j[>liil^'%nd Ander«) fBr Uebferreste? 
der tir8pTfingUct(«n''^V5Ik0i1jin'|t''cl^8 Ui^ ^<^rden müssen', 

sowiö' ilÖ* driltii* (eine Art Apiiroditedienst) seinen Gruiidzügen nach* 
fSr' eine Tocbttfr HMriHetf «^ifl^bctoi lMd«tfäN&m8 gelten mtrfs. AtuiH 
fk '^äiiS Blteb^rfl (A^fiMS^ "dM «IficnMtÜgell DtftnltödMl^ Militärordens 
Eäpi^ol, wliÜÜ gegenwärtig iifc IMMö'^ilitlir^^li^^ 
liieren Ea^% YtfUm'fML dMv^^al eSb'tW Bet^tifje 
M&t'ttSt'^^ itlA (*M6ebAiteü fsei^,' Desgleic^ft 

t^MMfe^dl&'SlMiSb^Berf^^G^tflrtf^ tlrtStotfirtiBrty^f^^feteett (hintä^ 

betenije) liiid' tlf>ei^eDr^ ill^^ Aii»^ge^tf %)«$eil. gegen^ 

wBitige Dmanänsdbddi' von iiilrkfl}^ ftjläi j^ihüäja, welclnü' Häfi^ Mil^n- 
nsf ^i^et^blt gelesen, sagte mir, Betenije der g&tite Westlrchci 
Haoränabhang sei, bis binauf riaclt !$:^aWtft, Sui^ t[id'*TM. 
h6ffb didi' Ifl^ttimf B^t ikiM'M^^e}ie% abet Wäts Miideft uns, jene 
Angabe WWeiW^liA^ Wtfrdfe ohnge^Br ^mVbe Ok^ 

gend fti^', ifd!eb% Oltf Raolloref fiacb ernsten Stadien f9t dfe T<^->' 
tBo^ 'l^Mdl^ liät:'^^!^ JiVAt el HaMäwi, W^Ibbef 

tl^^Vdn 'döt' Bcfdefdttnig deer If^rtetf Betenije spricht, bemerkt fltti', 
i^'diftef'tÄiä^ In #deft6r ffi<Sb gelebt habe, und Agt 

ttitklr, diiiilb' m' iili6h Binigeif «inscben Damaskns ünd £dreF&t liegen 
tfölf. AIsö' i^^iittti ein ZengttiTs gegen cBe Antiabmö, ftaCattkaC^ liege 
im' 09^<^ 'dfeil legä's tind äei Dhiliiengebirges. Beätimttfer noch er^ 
klArt iidif l^^tsf 'M ddii^di^ von Sjfrien (p&g: 16' der Rosen- 
mtHirei^iübeii Aäisgabis)' ktoö: ^Vbii ÜamasktiB nach Edre'M, Was (äet 
M^^m^l'Beie^^' ic(^l feTst man in vier TageA.<" Näeh dieser 
dw^ dM&cb^ l^iiiiSoh vmtillstitbdigten Kotiz hSÜlteil wir die 
'Ruits *y pät' äisäi i^b8l(X^^ des DrosengebirgeS muiammeli 

ffir BatAüäeä' sfb Ibiften. Fifr Anranitid bliebe darin Imme)!' notih das^ 
wäite Land iän Bbjlrit westlich Bis j^r 2^1e, «adücÜ bis 
und 6sMdi l^iiE^ filcir^' M df^AoU^e Wäre diel^rcfaie g^e^ 



Nukra i^y^') ueuul uiau die Zedi-<Ni«demng,^wi8Gbea dem Druseng»^ 
birge und der Zumle. Dafib die Kakra flttdlich bb zm Wtts^ vnd nSrdlich Us 

zum Wädi er'Agera laiche, >Wie Kli Smith (s. Carl Ritter's Palästiiiii und Sf- 
rien II, 832) angiebt, ist irrig. Weder Gedür, noch das Land nördlich vom 

S'ech mifikin ( (jj".^^-»*^-* auch Esmiskin ;^t'sj)nulien) und 

I attdlich von der Zumle geböri zur Kukra. Diesen Kamen hat das Land von seiner 

I SmeMMtf' ikM^ «tedlMn ; ^aftu^iMAlMi dbn «etHcfcen ttnd> w^idiirti> Mirgm und' 

den Terrassen dt;3 L«gft*a. «qhalteu. Seine gegenwärtigen Herren, die Zeltaraber, 
I welche ihm die Uenennimg, g^igebeii Imhen, entlehuteu diiKU ila-< Bil l von dem ver- 

' tiel'ten Feuerheerde, den sie in der Mute den Zeltes grabeu, und der in der ganzen 

Step^ Nü^rä beifst. Yielleibbt liegt dkxin nilbeilbü' ttMt dl^ Aflfj^elimg alaf dfe^ 

gwtiMdh tlidUitftAMb AtfiAiftb0k%K' Hin' 'EMI-MtedlBmiig'. 
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im Henen das alten Bmmi geblid>eo, dewen Eiefaea (Jea. 2, 13) am 
WBiÜiclien Qebirgiabluuige noch heute miTeriili^lMir fortwnclienL Anf 
meiner Beiae von BofH nach Der habe ich mir ihre dnnkeln Schatten 
oft angeaehen und wfire gern an ihnen hinanfgeetlegen, aber meine 
Feierkleider gingen an Ende und mit leeren HSnden dmfte ich niehl 
an den reichen Scbeioha dea G^birgea kommen, denen nnaer Beanch 
die beste Gelegenheit gegeben haben wfirde, einmal recht mit jener 
Gaatfireiheit an prunken, die dem Panriln eigen iat. Am 5atlichen 
Abhänge dea GebirgB dagegen ist kein Stnuicfa an finden. Es eeheint, 
dafe ein unbekanntes Naturgesetz in diesem sonst so ergiebigen Lande 
dem Banmwuchse entgegenstände. Nur zwischen Ormän und Cha^U4 
el Loz wuchert die bittere Mandel und der Weifsdorn (Zarur). Von 
Eichen dagegen (Sindian sowohl als BaUn() wird vom Teil el Aflar 
bis Teil el J^nda keine Spur gefunden. 

Wenn nun anch der östliche Haurän niemals zum Reiche Israel 
selbst gehört hat, SO macht es doch die unmittelbare Nachbarschaft 
dea Landes höchst wahrscheinlich, dafs in der Bibel seiner Erwähnung 
geschehe. Unverkennbare Anklänge an geographische Namen dieser 
Gegend finden wir in 1. Mos. 25, 13. 14. 15 verglichen mit 1. Chron. 
1, 29. 30. 31, wo die östlich an Palästina angrenzenden Stämme und 
Orte als Kinder Ismaels peraoniflcirt igßrden. Die Stelle heifst: „Und 
das sind die Kinder Ismaels, wovon ihre Gleschlechter (d. h. die von 
ihnen abgeleiteten Stämme und Orte) benannt sind. Der erstgeborene 
Sohn Ismaels Nebajot, Kedur, Adbiel, Mibsam, Misma*, Duma, Massl, 
Hadar, Tema, Je^ür, Naphis und Kedmä.*' Finden wir hinter dem 
Haurän Kinder Ismaels, also Blutsverwandte Israels, so verschwindet 
das Auffällige in der Qrenzbestimmung von Salcha. Hätte das Land 
dem Könige Og gehört, so hätte es occupirt werden müssen, wenn 
auch nur im Princip und nominell, wie Hemath, Zedad und Siphron '), 
da das kleine Volk die weiten Grenzen nicht besetzen konnte, denn 
das fremde, götzendienerische Volk der Amoriter w ar dem Ausrottungs- 
kriege (Ilerem) verfallen. Aber gegen die bluts- und annähernd auch 
religionsverwandten Ismaeliter war ein solcher Krieg nicht zulässig, 
wie er nicht gegen die Edoniiter zulässig war, weil sie Esau's Kinder, 
und nicht gegen die Moabiter und Ammoniter, weil sie Lots Kinder 



>) Zedsd, arabisch 9aded esiaCIrt bekannttioli nodi jetst. IHe Stadt 

lisgt im Mlieiuii Theila dar Pkovins (^)Um£>), iü anaseUiftaiidi von 

Christen bewohnt und hat gegen 8000 Einwohner. Aber anidi von ffiplute, ara- 
bisch Zifirto (qI^j^ sind iiodi weitiinflge RoiBen voibaiidmi. Der Ort»li«gt nach 

meinen Krknndigungen 14 Stumicn nordöstlich von Damaskus, in der Nähe dar Stiafse 
von Pahuyra. £r ist, glaube ich, noch von Niemandem berncht worden* 
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waren. Seben wir uns die Namen der Ismaeliter genauer an. Der 
Erstgeborene heifst Nebaj6t. Man hat bei diesem Worte an die Na- 
batäer gciLacht, aber diese werden bestimmt im alten Testamente nicht 
erwähnt. Die Endung dt entspricht dem arabischen ät und ist Plural- 
bildnng, die noch heutigentags bei den Stammnamen sehr häufig ist» 
wie 'AkSdIt, '.A^amk, S'mreftt. Auch die Nebajot werden ein grorser 
Nomadensttunm geweeen BdH. Unter Kedar whd man sich die Wan- 
derstämme von den Grenzen des peträischen Arabiena bis zur Harra 
zu denken haben. Sie scheinen das gewesen zu sein, was die Aneze, 
oder wenigstens die Stämme der Ruwala gegenwärtig sind, nnd wie 
diese werden sie auch wohl ihre Wintercjuartiere im Gof gehabt ha- 
ben. Näher führen uns >ich<)ti dii' Namen Je für und Naphis. Nach 
1. Chron. Cap. D lührif unter ilt r I\egierung Sauls der Stamm Rüben 
in Gemeinschaft n)it Gad und llalbmanasöe einen blutigen Krieg gegen 
di< llagriden, mit denen sich, aufser der sonst unbekannten benacli- 
barit'M W'tlkerschait ^Nodab'*, ilic genannten zwei Ismaeliter- Stämme 
verbunden hatten. Die Hagriden iiatten nach Vers 10 ihre Wohnsitze 
östlich von Gilead. Die Veraidassung zu diesem Kriege war sicher 
k(Mne ai!(b>re. als die nocli jetzt fast ausschlielsliflie bei allen gn'tfseren 
Kämpfen der Neaimdenstämme unter einander, nämlich das l^edürfnifs 
nach Vermehrung der Weideplätze und TränkiTie, Wenn sich nach 
Vers 9 die Heerden der isratditisidieii Stämme l'eiaea's (die wir uns 
grr)rs1entheils als Nomaden denken n)ü.>sen) dergestalt verMu hrt hatten, 
dals sie bis in die Gegend lies Kuj>brals hin weideten, was reeht gut 
denkbar ist, so mufsten sie sich allerdings durch die ganz in ihrer 
Nähe wohnhaften und gleichfalls ungeheure Heerden (vgl. Vers 21) 
besitzeudtn llagriden sehr eingeengt fühlen. Dazu kam, dals diese 
keine Wanderstämme waren, die etwa, wie gegenwärtig die Aneze, 
nur einen Theil des Jahres in der ReikA geweidet hätten, denn nach 
Vers '^1 besafscn sie sehr grofse Schaf heeiden. widehe die Wander- 
Stämme nicht haben können; sie waren alsn. gleich ihren israelitischen 
Nachbarn, im Lande sefshafte Nomaden, mufsten daher mit diesen 
das ganze Jahr hindurch in Conflikte gerathen. Unter sidchen LJm- 
st&iden mufote es endlich com Vernichtungskriege zwischen Ixnden 
Theilen kommen. Dieselben MoÜTe, welche den Krieg herbeiführten, 
Teranla&ten die drei genannten Ismaeliter -Stamme, sich mit den Ha- 
griden zu veibinden, nftmlich die gerechte Besorgnils, dafs nach der 
Yertreibnng dieser iuidi an sie die Beihe kommen wfirde. Denn nach 
der hier aufgcsteUten Ansicht haben wir uns diese drei St&nme gegen 
S^cha hin (V. 11) als Nachbarn des Stammes Gad nnd im sfidlichen 
imd sSdösdichen ^anrin jds l^achbam der Hagriden zu denken. Ueber 
Naphis nnd Nodab wird sich idcht yiel sagen lassen, nnd dnich eine 
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;Ziisaii]9INei««tejiIung 4^ Ilil«neiM «Hier QrUcbaXt an WAdl «l 

Bu^m, mit Nodab wird wenig g^iirQOuep. Um so jbte^icjjt^werther 
^dieiul^ der Name «Tßlür. 1^ ler, wie kaum zu be^eweifeln , niit ißM 
Ilarficr^ der Lateiner 19Jp4 -QrjiOCheJi uq4 4er Tetrarchu; Iturajea zu- 
sammeiups^Ueni ao kaon man juber seine Wobnsitze uiunittelbar ao 
ßjMi -Grenzen des altei) Baaao I^oinen Augenblick zweifelhaft sein. 
Qtr^ho findet die Ituräer in Syrien an zwA>i Puukten, auf dem Libanon 
jffiA in der Nähe der Trachonen in einem Bchwer zugängliciieu Gcbirgs- 
01^4 ]Qöhlenlande. Dieses kann kaum ein anderes als das Drusen - 
gebirge im Centrum des Haurän sein '). Es ist ein iutercasantes 
Zusammentretfen, dafs wir auf beiden Punkten heutigentags die Dru- 
^n finden, desgleichen dal's Strabo's Schilderung, nach welcher die 
Itxaß^r eiA Kaubvoik gewesen, da« die in der Kbene wohnenden 



*) Wi« lange mSgen die Dnuen dlesee laoUrte Qebifge schon bewohnen, so 

dafs es selbst seinen ursprünglichen Namen verloren hat! Zwar nennt man e.« nicht 
pt-lti-u a^dl^ Qf)}el Haurio, weil «s von dieüeia i<aa^ lungtbeu ut, aber der allge^ 
meine Gebrauch unterscheidet das Wort Haurftn bestimmt tob Gebel ed Drüz, und 
der letztere bat ehemals gewib seinen Eiirriinanien gehabt Die Karten nennen ihn 
nach Ptolemilus ^Alsadamus mona»* ein Wort, an dessen Richtigkeit gezweifelt 
•yf^fßßa iuiifi. Mau wird ck nur liUr cip arabiüche» luUteo ii.öuueD, «ber ns erklärt 
sich auf keine geflUlige Weise. Zweimal kommt es in Ptolemius vor, päg. 865 
nnd 370 der Wilbei^'t^chen Ausgabe, «id swar mit Tier Variänten, unter denen 
zwei AanXuftvOi und AkaaJMfiog, wohl eine Erklürang zuli^fsfii. Das erstere 
»iirde maji in Zaliuüu ^^^JlI^^ traiii.scriltircn können, was mit ilem liebräischen 

Yltt'^ identisch ist. Kiu I^erg Zalmöii wird Ts. 08, 15 erwiilmt: ^Und alö die 

Kenige zerstreut wurdtiu, iächue« au|' dem Zalmou*', d. h. da kieideto sich duvt 
Gebirge sur Feier dieses iVendigen Ereignisses in ein helles Lichtgewand. Wer in 

Palästina war, weifs, wie herzerquickend der Anblick der fiemen mit St h: . e bedeck- 
ten Berggipfel ist. Die Scfiönheit dieser poetischen Figtir wird dadurch erhöht, 
dafs Zalmöja nach seiuer Etymologie ein finsteres, dUstere« 'tiebirge bedeut^j, 
entweder vom Schatten, Wald, oder schwerzen Gesten, Das letstere würde auf 
das ^aun'uiirehirije passen. Auch Richter 9, 40 wird ein Berg Zalmon erwähnt, der 
alw? nur bei Sichern gesucht werden kann. Doch mochten verschiedene Berge den- 
^JUbeo Nameu haben. Pie zweite Yaiiaute würde eiueu Gebel al Sal4w «Berg 
des Heilt" oder «Berg des Grufscs" geben können. So wttrde das Gebirge entweder 
wegen seiner unerschöpflichen Fruchtbarkeit, oder von den WanderHtäniim'n w^pcn 
flähes WasseiB und eeiuer Weideplätze oder von der in ganz Syrien gefeierten, pa- 
triai»|»aliidMn Qastfteiheit der ^Taitiftnier hab«B benannt werden kSnnen. Solkau 
die 1, Chron. C. J t irwUlinten hauränischcn Patriarchen ihre „Berühmtheit" nicht 
gröfstentheils ihrer (iastfreiheit verdaiikl Laben? Jetzt weiiij^^teiis wird ein HaurAn- 
Hcbeich weder durch Kcicbtbum, noch durch Ueldenmuth berühmt, wenn seiue (iist- 
MM^ nich^ .Iporser- ist Mb j«ne Eigenschaften. Poch sind das alles nur fluchtige 
Bilder, die uns beim Lesen jener Varianten einen Augenblick fetiseln können. Je- 
denfalls ist es sehr zu wünschen, i!a('s alle noch unverglichenen Mss. des rtolemäns 
(namentlich der Yaticanus und Ambrosianus) endlich verglichen werden. Dafs 
ftber l^lepilMis «it die«ei|t Worte Hauoliigebirge mint, qnteiliegt keinem ZwelftI, 
denn er erwähnt einer Ort.<;cliaft ^nxxnia, die unterhalb dieses Gebirges gegen die 
trachonitischen Araber hin liegen soll. Es ist dies die Stadt S'akhä, der einzige trans- 
^auraniBChe Ort, der in der Geographie des Ptolemäus vorkommt. 
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Baoarn giebw ad tehitat hi^, .Tottumiiieil^ «Mb aof DtntM pilrt, 
«ieaen, aofnr 4m OiimhafteB mm westlichen LabaBonmbhMige, toon» 
4erB dfts ganze pftradiesische Bika -Tlial irörtlkfa genoumiM trfbnlir 
umd 4NB groGser Tbeil der cbristUchen und mubamme^MiiBchen Bevfil'- 
kerung Hauräns- nandestem fruhnpflichtig ist. Mm beh(ui|itet, üe 
Drcseo Mien aus dem lÄkmon ia Haaraa eingewandert, aber meiae 
«aogesogeneu Erkundigaogcii bestätigen diese Behaaptoiig nicht. Fa- 
BiilieQ ziehea herüber and hinüber, aber Niemand wnfste, ob sie hier 
oder dort Aborigine» Beien. Wenn ich für die Tetrarchie Itnraea di« 
hdchete» Parthien nad den östlichen Abhang des Drusen- 
gebirgs vorschlage, so trete ich allerdings in Widerspruch mit der 
Ansicht aosgeseichneter Archäologen, welche die Laiwbchaft O^dir 

(^2l\a:>-) sfidfich vom Wftf el Agem daf&r halten, aber einmal ist 
eine Apocope des G und ^eTerwandlnng des Bachstabens d in t dne 
nnsalfissige "Willkfir, and eine' Zasammenstellang des Wortes mit dem 
biblischen JefOr ist vollends eine pare Unm6^6bkeit; sodatin werden die 
Itnrfier von Cicero, Virgil and vielen Anderen ein 'wildes, raoflastiges 
OebirgiBvolk genannt, anf welche FrSdieate die Vorfahren der gegen wÄr- 
tigenGewAdire (Einwohner vonGedar) gewifs keinerlei Ansprüche machen 
konnten. G6dÄr liegt in «ner flachen Ebene, mochte in seiner 
größten BlGthe 25 bis 80 Dörfer haben, von denen Jetst fast xwd 
Drittheile in Trfimmem liegen, weil das Lftndcheh den Raubzügen der 
Wnstenbewohner, die von Bosrä herauf kommen, den Plackereien der 
Stfintme des War und der Drusen des Haur5n, namentlich aber der 
unersättlichen Habgier seiner Damasccner Grundherrn f^chutzlos preis- 
gegeben ist; da es nämlich fast vor den Thoren der Stadt liegt, so sind 
seine Dörfer und (^etiöfte gröfstentbeils in den Privatbesitz der Damas- 
cener Patrizierfamilien übergegangen, die ihren Zurra (^^^ ji^}> wie die 
besitslosen Baneni heifiMB, kaum das tagliohe Brod Sbiig lassen. In 
solcher bcdrfidcten Lage mniklen die GewMire ein kneohtiseh nnteiv 
wfirfiges and feiges Volk werden. Sollte dies im Alterthome anders 
gewesen sein? Aoeh damals werdeor sie die armen, demfithigea ZmÜ 
ihrer Damascener Herren and kein freies^ wildes, kampflustiges Volk 
gewesen sein, was die Itnräer doch entschieden waren. Wer- Syrien 
ktfiBt, wmJs aach, dafe man derartige Volker dort nicht in den Ebe- 
nen, am allerwenigsten in den östlichen Ebenen suchen darf, die 
heute von einer kostspieligen Einquartierung brutaler Landreiter (Bas- 
bocttk) utid morgen Von einer 6azwe der Beduinen heimgesu^t wer- 
den. Selbst die Drusen, die weder der Regierung noch den Beduinen 
Zugeständnisse machen, und den Geuufs einer einzigen aus ihren Gär- 
ten abgebrochenen l>aabe mit einer Flintenkugel würzen, sie selbst 
haben es iiiemals gewagt, sich in den Ebenen ansosiedeln, so frafiht> 
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bar diese auch Bind, sondern bleiben unitter nur in den Gkbirgen, so 
mohsftm und wenig eiotrfiglich daselbst auch die Bodencultur ist, weil 
sie Männer bleibMi und sich nicht erniedrigen wollen. Als Pompejas 
Coelesyrien eroberte, wird er im Ostjordanlande und namentlich in der 
Nuilpra und OoUn wohl nur Bedninenhorden gefunden haben, dean 
während der ?orhei|^gaDgeiien endlosen Kriege zwischen den kleinen 
judfiiscben and syrischen Tyrannen wird dort sicher alle Goitar n 
Omnde gerichtet worden sein. In welch elendem Zustande mag er 
damals das Doaend daraascener Meierhofe in GMor angetroffen ha- 
benl Und diese mit Füfsen getretenen Tagelöhner sollen die Ituräer 
gewesen sein, deren wilde Tapferkeit von jener Zoit an die römischen 
Dichter besingen? Noch liefse sich anfuhren, dufs nach heutigem und 
gewifs altem orientalischen Reginiente unsclbstständige Ortschaften der 
Regierung gegenüber weder irgendwie berechtigt iiüch verpflichtet sind. 
Dies sind nur die Eigenthunier. Standen also die Gehöfte Gedurs 
schon zur Römerzeit in jenem abhänpti^i'n Verhältnisse zu den Damiis- 
cenor Grofsen. so ^vird nian dem Länddien gewifs keinen besonderen 
Tetrarchen (Statthalter) gegeben, sondern es direct von Damaökus ans 
verwaltet haben. 

Sollte nach dem (it'san:ten der Gebirgsrücken und der östliche 
Haurän für Ituraea genommen werden können, so möciiten die Ituräer 
auch das Volk sein, \ou dem die dortigen, in diesem Berichte beschrie- 
benen zahlreichen Troglodytendihi'er herrühren, die (mit Ausnahrae 
ihrer steinernen Vorbauten, welche für die Zuthat eines späteren Volks 
gehalten werden müssen) gewifs in ein hohes Altert hum hinaufreichen, 
und denen wahrscheinlich der gegenwärtige Landesname „ Ilauran " 
(vom hebräischen Ilor, die Höhle) seinen Ursprung verdankt '). 



') So ^fach diese Ableitung ist, so fällt mir ihn Annahme doch schwer, da 
mit Ausnahme des östlichen und südöstlichen Hauräna, wo alh rdinp^ die meisten 
vulkanischen Erhebungen, wie oben erwähnt, von den Troglodyten durchwühlt sind, 
die H9hlenvobirangen sonst in diesem Lande nicht gewohnlieh sind. Das wahre 
HShlenland im Osten dos Jordans ist Nordgilead, namentlich Erbed und Suct, 
und gi'liörten j»'nf (u-gt ixh ii zu Haurin, so würden entweder jene llohlen oder die 
weil'se ihoui'ürmatiuu (arab. Hawära), in weiche die Höhlen gebrochen Hind, dic^«e 
Benennung erklBren. Aber diese Gegenden gehören nicht sn Haurin. Dagegen 
sj^ingein in diesem selber allenthalben zwei andere charakterii^tische Merkmale 
auffallend genug in die Augen, als dafs nicht das Land nach ihnen hätte benannt 
werden . können, nämlich der rothe Boden (woher der Ausdruck diret ar4 el l^amrä) 
nnd der schwarze Stein (woher dtret ^ngnr el aswad). Doch würde die Opera* 
tion , das Wort Haurän aus dem bekannten arabischen Sprachschätze in di m t-inen 
oder andern Sinne zu erklären, allzu künstlich ausfallen und zu den schwarzen Au- 
gen der HAri's wird die Farbe nicht von der Lava, -sondern das Modell von den 
^Anr&neriiinen genommen, laut des galanten Sprttchworts : el hurijät min el ^unirtni- 
j&t „ die achwanii^igea Himmei^nngfruen werden axu den ^tenrAaerinoeD genom- 
men'*. 
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So viel iSker Je(ar. lieber melirere der in dem angezogenen Bibet- 

nk. verse Torkomnieiideii Mamen ww bmaibUteni Ufet rieh rar Zeit niehts 

Iki sagen. Sie mAgen NomadeneMmme gewesen sein, nnd "wo wir ea Iii 

»ifc idier BM aalohiibjsar^imihabet^ 

Ut mea? ^B|M,y4epB' iü»* -Stfaime • ^ivMMndaa dorah Anewanderiing» 

Iii 'KiAsgi ^YiiHffihiwgilrang j#:;aaderen Stfimmea, oder wechseln die Na- 

\tli iDen^ was ni^0eli«i]kirt. ^eitu Anfing Jalm 

ii Stamm der>Wa)d 'Alt nach dem Namen seines damaligen Scheid Zmdr 

* (/ryO ätllt-ntliallj^'" nur Beni Zukt genannt. Wo uns ai>» r di.- Bibel 

* Ort^^llam(m ijiebt, da haben wir Hofinuni;, .sie grofsentbcil?; wiiHb-izu- 

* üuden, wären auch die Orte .selb.st bis auf die Grundsteine verschwunden, 
? denn die Tradition der Araber ist von wuruh'rbarer Treue. In der 
' citirten Hibelstelle iindeii wir dergh'iclieii. Duma und Leina sind 
^ noch heutigt'ntags zwt-i stattliche ()i-t>chat"ten im ("»stlichen llaurrm. 
' Wenn Seetzen geliört hatte, dafs Duma Q\/>»J>'^ bis auf ein Haus ver- 
' ödet sei (Ritter's verghuch. Erdk. von l'ahistina und Svrien 11, *J22), 

80 hat ihn sein Führer belogen, aus Furcht. Seetzen nun lite Lust be- 
kommen, den Ort zu sehen, wenn er ihn als gut erhalten schildern 
würde. Der Ort hat viele wohlerhalteno Häuser und die neuen An- 
siedler, von denen ich oben sprach, zogen in die alten Wohnungen ein, 
olme Reparaturen nöthig zu haben. Natürlich sind auch hier, wie 
anderwärtB, die Ruinen überwiegend. Nicht die Zeit war's, welche 
manche hauranische Orte stark verwüstete, sondern die Hand der Re- 
(hiinen. welche immer in Besorgnifs sind, die wohlerlialtenen und be- 
(lut-men Häuser möchten Colonisten aidockeii, wt lclie dann die Weide- 
plätz<? in Aecker verwandeln und den Mitgobraiicli der Cisternen ihnen 
wehren würden. Diese Zerst{)rung>wutli hat iiammilicli in den letzten 
zehn Jahren, seiiilem die Drusen angefangen haben, den '"tstlichen 
Hauran zu occupiren, sehr zugenommen. Ich war nur zwei Stunden 
in Diima und diese Spanne Zeit nnifstc ausreichen, um die vom An- 
stände geboteiun Resuche zu machen, die Elirennudilzeit einzu- 
nehmen, den Ort nach Inschriften zu durchsuchen und diese zu co- 
piren. Aber raein Reiseplan, demzufolge ich am Ranuidanteste (den 
20. Mai) wieder in Dama.'^kus sein mufste, gestatt(^te mir nirgends einen 
langen Aufenthalt. Als ich nach Damaskus zurückgekehrt war, erhielt 
ich ans Dama einen Boten, der mir die Nachricht brachte, man habe 
daselbst weitläuftige Souterrains entdeckt, sie in Gegenwart des Jusef 
S'eref, Scheichs in Genene, 'Abbas Kal äni, Scheichs in Sakka, 
und Mezjad Kal'äni, Scheichs in Nimre, untersucht und voll Reihen 
steinerner SSrge gefiinden. Auf meine Anfrage, mir wissen zn lassen, 
ötf die Särge Inschriften enthalten, habe ich zur Zeit noch keine Rück- 
ftÜfl^irung. Es unterliegt keinem Zweifel, dafs auch Ddma seine Blü- 
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toiizeit gehabt hat, wie alle transhaurani scheu Orte. Dreiviertelstunden 
davon liegt Tema (^U>*j'). Für die Annahme, dafn es das biblische 
Tema ist, scheint Je«;. 21, 13 bis 17 zu sprechen, wo den Tsmaelitern 
vom Stamme Kedar |)ro|thezeit wird, dafs sie sich vor dem Feinde in 
den War (~:?"'^ Iliiehten würden. Dann führt der Prophet fort: „Krin- 
get den Durt^tigen Wasser entgegen, die ihr wohnt im Lande Tema, 
bietet Brod den Flüchtigen!'* Die Isniaeliter von Tema waren die 
Blutsverwandten der Kedar und von ihnen liefs sieh ervvailen, dafs sie 
diesen die Flucht erleichtern würden. In de in „Wasser* läge vielleicht 
eine Anspielung auf die reichen Quellen, die Tema hat, während die 
östlicheren, der Harra näher gelegenen Ortschaften keine Quellen, son- 
dern nur Cisternen haben. Von Tema, aus müssen sich dann die Flüch- 
linge entweder durcli di(^ Herniije in den War der Gele, oder auch 
in das nähere Legä gewendet haben. Denn das Wort Lega bedeutet 
ein Asyl und als solches ist das Land in ganz Syrien bekannt, von 
Jerusalem bis Ilaleb. Schwieriger ist die Erklärung einer anderen 
Bibelätelle, wenn das in ihr erwähnte Tema identisch ist mit dem vo- 
rigen, nämlich Hiob 0, 1!): ^Sie spähen nach den Karawanen von Tema 
und warten auf die Saunithiere von Saba. Die Karawane von Saba 
ist bekannt; sie vermittelte im Alterthume den Verkehr zwischen Je- 
men und Syrien und wurde erst durch die grofse dama.scener Mekka- 
pilger - Karawane unnöthig gemacht und von ilir absorbirt. Aber 
die rein locaie W^eizen -Karawane von Tema, die ganz dieselbe sein 
mufste, welche gegenwärtig die Karawane von S'akka heilst, und nur 
nach Damaskus und 'Akkä geht, was konnte der im Lande Uz woh- 
nende Iliob von ihr wissen? Liefs sich keine entsprechendere Paral- 
lele zur Kjirawane von Saba finden? Man mufs also annehmen, Hiob 
habe eine besondere Veranlassung zur Erwähnung der Temäer Kara- 
wane gehabt Eine solche hätten wir wirklich in der Annahme, Hiob 
habe die Worte mit Bezug auf Eliphas den Tenianer (Temäni) gesagt, 
einen seiner anwesenden Freunde, die im ganzen Capitel ihrer Theil- 
nahmlosigkeit wegen getadelt werden. Zwar bedeutet das Wort Te- 
mani nach den biblischen Exegeten den Einwohner von Teman, einer 
edomitischen Stadt, die J. Chron. Cap. I von dem i.smaelitischen Tema 
bti'eug geschieden wird, und da man sicli lliobs Heimath, das Land 
Uz, auch in Edom gelegen denkt, so hat diese Erklärung sehr viel 
Ansprechendes. Dagegen läfst sich jedoch bemerklich machen, dais ein 
Einwohner von Tema auch nur Temäni heifsen kann (die deteclive 
Schreibart hat dabei wenig Störendes), und diifs die übrigen Oppiiien- 
teu Hiobs auch nicht unbedingt Edomiter waren. Der Eine war aus 
S'aah, also ein Keturäer, der Andere aus Naema, und dieser Orts- 
(ydie Lidjücbe^^ üadet sich in Paiädtiua und Syrien vielleicbt 
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fUk DnaendmaL Der Dritte war ans Bus, and das Wort Bus haben 
Ja schon Andere (vergL Wnier*B bibl. Real-Wdrterb. unter Bus) in 
Ermangdnng eines Besseren mit der 3^ Stunde yon T^mk entfernten 
Stadt Bos&n sosammengestellt, selbst noch bevor man wnfste, wo die- 
ses Bosftn lag, denn Jerem. 25, 23 heilst es: «Denen von Dedan, de^ 
nen von Tkmk, denen von Bus**. jBs könnte daher« Eliphas wohl ans 
dem transhanrdinschen Tdmft sein, and die T4m&er Karawane somit 
ihre Eridfinmg finden. Wiiit: beq^em^r «|ial>en die Erklärung dieser 
Stelle natSrlich IMejenigen, welche Hieb, in Uebereiostimmang mit der 
syrischen T^radition, in den Ipanr&n versetsen, indem sie sich bei Be- 
stimma^ , )ier ^eoggsf^iisphen Lage Fon Jps nicht an die Genealogie 
TOn 0en^.^6, 28| |i»|te% sopd^sm a^i Gen. 22» 21^ wo Us ein Bruder 
des Bus u]^ l^einiiel, ^von dem die Syrer kommen^« genannt wird. 
Bat anch (^e ^i^fabe des josephus, der Ua in*s Damasceniscke ,Ter- 
ßeUtf an cpch kein^P Wertb, so beweist sie doch das hohe Alter der 
«rv&bnl«^ ignw«ben Tmditipn ober die. nördlichere Lage von Us. 

Die IIo^ivrsiiQhaqg ober die Frage', ob tmo^jiaiir&aiscbe Oertlich- 
ki^ien in ^er Bibel erwfihnt werde^^ ist neu und statt sie mit dem 
yqrbexjl^klen IBr geschl o ss en su erachten, gebe ich vielmehr die Wahr- 
s.cbeinlicbke|t gern so, ^dafs eine genauere Erforsehung Idumaea*s und 
4es pe|^cb«a Arabiens $n ganz entgegengesetzten £^gebnissen föl^- 
ren ka^ ürenigf^^ns inBeaug auf die Lage des biblischen Duma und 
Tln»&. .y^e%icbt kennt auch die Bibel mehrere Orte, die diese Namen 
haben* So liegen xwei gleichnamige Stfidte an der grofsen nabataischen 
^andelsstra&e awisefaen den nördlichen Hßfen des rothen Meeres und 
d«m 'IrAl^: Duma liegt {^tUeher, T^ä westlicher. Noch heute kennt 
der Araber die Najpoen der Schlosser Mirid in Duma und el Abla^ 
in TemÄ und den i|ires eheipaligen Besitzers und heldenmfithigea Ver- 
theidiger3, des judiscJien öassaniden- Forsten Samuel Ihn Ibu 
ft, einer der hervorragendsten. E^cheinungen in der Geschichte 
iK^ arabischen Volks zi^iseben Cbristus und Muhammed. 

Ich schliefsc hier diesen Bericht, um ihn nicht übermlUsig auszu- 
debuen> obschon ich ihm gern einen ethno]o|^cben Theil über Leben 
find Sitten der Nomaden beigefugt hfitte, die iph auf. ^neiner Reise ken- 
nen gelernt habe; den» iast da« ganze Land, welches ich durchzog, 
fand ich in den Natursustand zf^ruelqgekebjrt ^d mit den schwarzen 
9;«lten J^d^.,be4)^ 

Dnaaskofl, den 20, Juni 1858. Wetzstein. 
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Anhang. 



Nachdem ich den vorstehenden Bericht durch die Königl. Ge- 
sandtschaft in Constaiitinopel an das Staatsniinisterium des Auswärtigen 
eingesendet hatte, wurde derselbe auf meine Bitte jenen zwei Männern 
mitgetheilt, die wir in der jüngsten Vergangenheit von dieser Erde 
scheiden sahen, deren Erforschung ihr Dasein geweiht war, zu deren 
Erkenntnifs ihnen Gott die Pilgerfahrt hienieden verlängert hatte, und 
deren Gestaltung und Leben ihnen verständlicher geworden war, als 
wohl je einem Sterblichen vor ihnen. Alexander von Humboldt 
und Carl Ritter hatten mich wiederholt aufgefordert, zur Bestimmung 
der Steppengrenze einen Ausflug in den Osten Mittelsyricns zu machen, 
und ich fand eine Genugthuung darin, dafs ihnen, wie auch immer die 
Ergebnisse der kurzen Reise sein mochten, der Bericht vorgelegt wurde. 
Carl Ritter nahm darauf Veranlassung, sowohl in der Königl. A ca- 
demie der "Wissenschaften als in der Geographischen Ge- 
sellschaft darüber Mittheilungen zu macheu, die zu seiner Zeit in 
den Organen der Academie und Geographischen Gesellschaft abgedruckt 
worden sind, und Alexander von Humboldt forderte rairh auf, eine 
auf dieser Reise gemachte Steinsammlung dem Königl. mineralogi- 
schen Museum zu übermitteln. Ich brachte sie bei meiner letzten 
Urlaubsreise selber mit nach Berlin, und Herr Prof. Gustav Rose, 
Director des Museums, hatte die Güte, mir eine Beschreibung dieser 
Steine einzuhandigen, die insofern schon interessant ist, als sie die 
Anssdüiefslichkeh der ▼nlkanischen Formation nicht nor des ganzen 
Hanr&ns bis sSdfiob cor Bel^& und ndrdlich mm Merg, sondern 
aodi des ganzen östlichen Trachons mit Einsehlnih der ^arra and 
Herrn ije über jeden Zweifel erhoben hat ^Die sSrnnitlichen Steine^ 
sagt Herr OvstaT Rose, „sind merkwürdiger Wcase nur sweierl^ 
Art, obgleich sie an sehr verachiedenen Stellen gebammelt sind. Sie 
bestehen nfimÜch ans einem körnigen Dolerit und einer hrfinnlieh- 
rothen oder schwSnlichgrunen blasigen nnd porösen Schlacke, in 
welcher Gemengtheifte nicht sa erkennen sind. Die Gemengtheile des 
PoleritB sind dagegen in manchen Stücken sehr dentlieh erkennbar, wie 
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namendidi in den Banateineii dea Weifsen SehlosBes (No. 18) und 
der Stadt Br&^ (39), in dem Steine von Nimre (24), in dem mit 
Inseliriften Teraehenen Steine der ^arra (44) n. a. w., und aie be- 
stehen ana dünnen, tafölaartigen Kiystallen von gitaolidiwdbem La- 
brador, auf deaaen Spaltnngaflicfaen die diarakteriatiache Streifiuig 
aehr gnt an erkennen iat, ana Udnen KSniem und KiyataUen von 
OÜTin yon gelblicbgrSner, mehr oder weniger dnnUer Farbe, die aber 
öfter dnich anfiuigende Zeraetsnng in eine br&nnliehrothe mit metalfi- 
achem Demantglans fiberg^t, nnd. aehr kldnen, aelten etwaa grö&ern 
Körnern yon achwarxem Angit Der Labrador iat ateta ▼oiherzschend, 
nSdiatdem kommt der OUvin; der Angit iat in der geringsten Mengo 
enthalten. Diaa Gknze hat «ne granlichaehwane Farbe. Dnreh Dige- 
riren mit Sahafiore Innn man die Oemengtheüe noeh beaaer erkennen; 
dflK Labrador wird lichter von Farbe, der Olivin, der eine atatke 2Ser- 
aetnhg erleidet, schneeweifs, der Augit bleibt nnverindeit achwarz und 
kann nun deutlich vom Olivin unterschieden werden, llanehe Stfioke 
sind etwaa drüsig und enthalten in den kleineren Droaeniftomen etwaa 
kohlensauern E[alk, so dals sie mit SalzaSnre brausen.*' 

„Der Olivinreichthnm zeichnet diesen Doleik beaonders ans; er 
unterscheidet ihn von dem Dolerite der Auvergne, wo der Olivin 
im Dolerite nur sehr selten ist (z. B. bei St. Fleurs), dagegen nähert 
er ihn sehr dem Dolerite von Island, womit der Dolerit vom ^an- 
r&n überhaupt die giöfate Aehnliohkeit hat.'^ 

„Die schlackigen porösen Massen Bind von deraelben Art, wie sie 
in allen vulkanischen Gegenden vorkommen, und namentlich auch die 
Masse der meisten vulkaniachen Kegel (Puy's) b^ Clermont in der 
Auvergne bilden.'* 

Alexander von Humboldt hatte diesen Bestimmungen unseres 
auagezeichneten Mineralogen mit Verlangen entgeg^gesehen. Als ich 
sie ihm brachte, fand ich Carl Ritter bei ihm, und das Gespräch 
drehte sich um das neu constatirte Vulkangebiet. Carl Ritter, dem 
ich kurz vorlier eine kleine Lavawelle vom Plateau des §afa gezeigt 
hatte, äufserte, dafs sich ihm beim Anblicke der frischen, glänzenden 
Schwärze des Steins, an dem noch keine Spuren von Zersetzung sicht- 
bar gewesen , die Frage aufgedrängt habe , ob nicht die letzten Aus- 
brüche des §afa in historischer Zeit stattgefunden haben sollten? 
Es sei ihm dabei die Ansicht eines namhaften Bibelexegeten unserer 
Zeit eingefallen, nach welcher sich selbst in der Schrift (nämlich im 
18. Psalm) das Pliänomen einer vulkanischen Eruption angedeutet 
fände, die zu Davids Zeit in oder um Palästina stattgefunden haben 
mufste. So hielt es auch Alexander von Humboldt für sehr wahr- 
scheinlichi dafs der in diesem Berichte erwähnten koraniachen Legende 
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▼oa enieai li6lfiseiMn Stdnragen dkr 'IImImmIi« ' eltitfr "nAmMkm 
Eraptio« in Arabien m Gitmde liege. Hier erweiterte sieh 4er Ge- 
ncAtakreiB der Unteilialtnng, und! der Orollnneiitier der 'KaiarwiaMiH 
Schäften fioAierte eich mit Leblnftigkelt Über das Wfagch easv » wt fce 
einer wissensdiaftlichen DnitliforBehang der in geologiBeher Betiehongf 
so wicbtigen arabischeD HalMns^. Mit trelchem- Imi C f Wis c wflvde äef 
Mann die Naebriekt rnnommen haben, die iith einigen Tagen bei 
de» DircMblSttem von J&]f:fits groCBeni' geographischen Lexicen ge- 
fbnden habev dafs nSaUich die Araber Ewisefaen HanrAn und Bib el 
mandeb die BxiMens Ton aeht und swansfg gelrennten ▼nikanr' 
sehe» Gebieten ftstgwtelt tiabesl ■) Sdiliefelfeb spraelten' die beiden- 



') Diese Nachrichten giebt Jäküt in einem besonderen Abschnitte OOler dem 
Titel: „Ueber die narra's im Lande Arabien''. Zuerst sucht ikr Verfasser durch eine 
Anzahl Citate aus Scliritutüliem die wesentlichen Merkmale einer ^arra zusammen- 
. smrtelleB. Nach Afma't Ist sie ein mit selLWftrsen Steinen bestreuter 
L-ftodetrLolu Kommen darinnen einselne grifeere BlOelte ror, »& iMiftt 

ein Roleber ^achra und liegen, wie gewölnlkli» «WgB Dvatiii» loUav 

Blöcke beisammen, sa bilden- sie einen MKigm*)» Läuft die Harra an einer 
Stelle in eine Zunge aus, so heifst eine solche „Krä'" (^ij ). Nach 
Na^r ibn S'emil erstreckt sich eine Harra gewöhnlich zwei bis drei 
Starice Tagereisen weit, und es kommen in ihr Steine vor, die (wegen 
UmrfikSrse und abgerandetta Tbnn) liegenden Kameelen |fl*i*6l^n tfAd ana- 
sehen, als ob sie i in F f> ii ( r g e s c hwftr zt wär e n. Unter den Steinen liegt 
der grobkörnige Humus der Ka"8, der nicht schwarz ist, obschon 
Alfes wegei^ tfer Ifenge und des engen Beisammenliegens der Steine 
Bcliwarz cr8ch«intC Nach Abü 'Omar ist eina l^tirr^ mehr kreisfl^rmif: 
rund; liiiift sie aber einmal in einen länglloh schmalen Streifen aus, 
so heilst dieser „Uta Die Worte »Läbe** und „J^arra" sind gleich- 
bedeutend. Die meisten der vielen "^arrti*» Arabiens Tiegen um Me- 
dina herum bis hinauf nach Syrien u. s. w. Durauf bringt Jäk At die Hamen 
von 28 Harra's und besprielit siie einzeln in alphabetischer Aufeinanderfolge. Die 
von mir bereiste und in diesem Berichte beschriebene heilst nach ihm JBLarra des 

B&gil (J^^^ ^j^) > benannt von dem ^eleinaaiiBen, ia< dinan Bätttem er* 

wähnten hanränischen Wädi, an dessen nördlichem Ufer sich diese Harra von Ezrak 
au La südöstlicher Kicbtung hinzieht. Seine Nachrichten Uber sie sind auffUllig dUrftig. 
Sollte sie ihm etwa trota ihrar vier- bis fünfhundert Quadratetunden Flftchenraam 
andann gaganiUmr noob tmbvdantend enefaimen saln? Sie Uegf, sagt er, awisdlett 

der Steppe und den ü.-^tliehen Gcgendeu Huuräns ^Q^;^^-^ (3^*"""*^* ^5"^' CJ^) 
und gehörte zu seiner Zeit (um ü25 arabischer At-ra ) zum Lande der Beni He» 
(u**^^^ L5^' j^'^"^' verschollen sind). Unter diesen Harra's erwähnt er eine 
bei der bekannten rilgen«tation Tebük, welche der Prophet Mu^ammed bei seinem 
Zhgf gagsn die Griechen peasirt haa Eina andere nvftttt er dik Feuer^^Tarra 
(^arret cn nir), eine Benennung, In der »ich die Erinnerung an vulkanische Aus- 
brüche erhalten zu haben scheint. Es finden sich in ihr, sagt er, Natron- 
Gruben und sie liege swiselien W&di el Kur& und dar (petrftisdien) 
Stadt T^nift im Gebiete der Öa^nfan, also in dir lUBe dar 'Atriidan und 
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nod ich sagte ibMB dies bb^ s& beratodlliger aOf. ab- M den damal» 
umwölkten politiMhen Himmel (es war im Monat April d. J.) för 
eiiia VaroffieutUclMBig des Tagebacbea selber wenig Anäaieht voibaii« 
den war. 

Der Druck des Beriehts bedingte einige Abfinderongen und Weg- 
laeanngBlk Zu den ersteren gehören nMnentlich genauere lithologi— he 
Angftben, die mir durch die Definitiooen des Henrn Plrof. Rose er- 
möglicht wurden. Weggelassen wurden: 1. drei Skizzen, nämlich- der 
Ruhbe mit ihrer Umgebung, des Vulkans Umm l^sdüch mit seiner 
Umgebaag und deaWa'rs von. Z>akie;. 2. einige Nachrichten über die 
Wiesenseen, namentlich über zwei zum ersten Male auf der Karte 
erscheinende Becken, die Baiiret Hala and den Match B-räk. Un- 
gedruckt blieben diese Notizen, weil sie nicht an den £rgebnis8ea die- 
ser Reise, sondern früherer Aiififlüge gehörten, weil sie den Ge^sastand 
nicht genügend behandelten, und weil ich die Absicht habc^ mein über 
das Mergland gesanusteltes Material zu einer Monographie zu verar- 
beiten, welche diesen mir vollkommen bekannten Landstrich mit seineni 
Völkerschaften und seiner Cuitur anafuhdich besprechen. soU. 

Die eigentliche Veranlassung zu* diesem Nachtrage gab mir eine 
dwoh mdnen Benäht naäe ^siegte, in ihm selbst aber unerledigt ge- 



der Heimath 'Antara. So erklärt »icli, warum in dem grofiieu Epos Uber die Thtr 
ten dieses Helden to bKufig die K6."h (qüuJÜ^) erwlüint werden. 

Es wäre zu wünschen, da/s eine Ueberaetzung dieses ganzen Abschnitts mit dem 
Commentare eines Sachverständigen in dner geologisdien oder geognq^iisdieD Zdt> 
Schrift verSffentliciit wttrde. 

Das oben vorltommende Wort „Labe" ^xj^LS^ bildet die Plurale läb und 
lüb und die Adjective läbi und lübi „schwarz wie I.ava". Auch lassen sich die 
Gentilia iüb und labe „Libyer, fjubier" in der Bedeutung «Schwarze'' (,vergL die 
läbim %. ChcMu IS, n. Öfter) mit dieser Radix cnsanunansteUen. Vwwandft mil 
ihr i^t dii- R. Lebb «glühen, brennon". Man kennt sie vielleicht noch nichts alMT 
ich liab« die'Ancze und Hauränier sehr oft sagen hören: lebb el ^atab er zUndete 
das Hub& au, uud iubbot on n&r daa Feuer bräunte. Diese Bedeutuug der Wurzel- 
Ubb ist altsomitissh und wir Anden si« 8* Moa. S, 9 bestimmt in L».bba »dar 
ftarigen Flamme auf Horeb** wieder, ebenso in Lebiba 2. San». 13. H 8; vielleicht 
selbst Daniel 11 , 43 in den sonnenverbrannten Lubbim. In diesem Worte 
schaint eine Yenniscliung beider Stämme sattgefunden zu haben. Gewils vereinigen 
sieb die beiden Bedentongen des «Schvarasdna" und des ,,Qltthens* in dem ans ^Mrim. 

(sj^i) zusanmiengezogenen Worte Harra. In dem citirten Artikel des Jäkftt 

werden viat Flnralfonnea dieses Wortes g^ben, unter danen ^arrikn hi 

den caa» obl. narr in statt ELarlrin) als malte SprachbUduug dem in diesem Ba- 
richte verglichenen Harerim des Joremiu so nahe stt'ht , dafs, die idiOBStisclMa 
Unterschiede abgerechnet, beide Worte auch formell ideutiach. sind. 
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bUebene Frage, nfimlicb: aus welcher Zeit und von welehem Volke 
jene merkwürdigen Bauten in den Trachonen und Haurän wohl stam- 
men könnten? Da icb bei Beantwortung dieser Frage von nchem 
lUBtorischen Zeugnissen unterstutzt werde, die ihrerseits wiederum durch 
mein Tagebuch bestätigt werden, 80 wollte ich die Veröffeutlichuiig 
meines Reiseberichts mit dnem Itzciirse Tiber die Entstehung jener 
Denkmäler begleiten , der mir in seinen Consequenzen zugleich eio 
helles Streiflicht über die Sprache und den Ursprung der rftthselhaften 
J^rra- Inschriften zu werfen scheint. 

Es kann dem Leser meines Berichts nicht entgangen sein, dafs 
die Ergebnisse eines Versuchs, geographische Namen der Bibel mit 
Bestimmtheit im östlichen Hauran wiederzufinden, dürftig gewesen 
sind '). Aber auch im südlichen und westlichen Theile dieses 
Landes ist die Ausbeute für biblische Geographie nicht gröfser, eine 
Thatsache, die um so auffälliger erscheint, als wir hier auf unzweifel- 
haft judäischem Boden stehen. Zwar fanden hier Manche aufser den 
bekannten Städten Salcha, Kenat, Edre i und (t olan noch andere 
alttestamentliche Orte; so verglich mau die sechs Stunden südwestlich 
von Bosrä im Flufsgebiete des Wadi 'At;ib liegende grofse Ruinen- 
Stadt Umm Genial ') mit Bet Ganiül in Jercniia 48, 23, desglei- 
chen die Städte Kreje und Bn.sra mit den in der angezogenen Bibel- 
stelle (Vers 24) erwähnten Orten Keriot und Bozra; wären diese 
Zusammenstellungen richtig, dann würde es nicht mehr keck sein, die 
'Egla selisija (Vers 34) in den drei Ink-hsten runden Kuppen des 
'Agel&' Gebirges, oder in der dortigen Kiafn^ Eykdiiv wiederzufinden. 



■) Noch kSnate man das am waaUidiaii Tradum lieganda 9<^4*r ( 

mit Hazar Tichön vergleichen, welches in ITcsokiel's (47, 16) Vision von 
einem künftigen idealen Reiche Israels als dessen östliche Grenze zwischen Damas- 
kus und J^auran (Salcha) genannt ist. Das „mittlere (tichon)^ Hazar wUixle es 
genamit sein, weil es gerade in der Mitte des SstUdien L<iiftt oder weil es halbw^ 
zwischen Salcha und Damaskus liegt. Der Ort ist von fester Bauart und gut 
erhalten. Viele Häuser hatten an den Ecken der Strafsen maükirte Balkone mit 
Sdrieftscharten. In den Gassen find HSftn der Hluser lagen viele Henschenknocben, 
die von einem blutigen Kampfe herrührten, der zur SSeit der Expedition IbraMm 
Paaeha's gegen das Leg& in 9a4*r statl^Amden hatte. 

Dieser Name (JU^^^i bedeutet die schone Stadt; die jetzigen Be- 
duinen dagegen spredien ümm el Oimftl, die Stadt der^ameele, und sa- 
gen, sie sei SO grofa und blühend gewesen, dafs unter den Kameelen der Einwohner, 
die des Morgens auf die Weide geschickt wurden, die F. i u äu i^i gen (el 'ür) allein 
sich auf Tausend belaufen h&tten. £8 giebt zwei Orte dieses Samens. Der klei- 
nere von beiden liegt ein Paar Stunden nSnOlcher in der Nnkra and ich konnte 
ihn auf dem Dache der Moschee in Sahwet el Kam^ sehen und in meine Winkel- 
messun^en aufnehmen. Vom grofaeren habe ich in Sahwe und Boyrft nnr die okn- 
gefaiire Directiou bestimmen können. 
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Aber dies Allea ist rdner Inihimi. Der Prophet epmcht nvr vom 
Lande Moab und die genannten Orte m&ssen sftnuntlich in den 6et- 
fichen Umgebungen des todten Meeres gesncbt werden. 

Man darf sich in der Tbat darüber wnndem, dals nns die Bibel, 
während sie im cisjordanischen Lande nnd dem sndychen PerSa hnn- 
derte von Ortsnamen kennt, ans Basan nnd Nord-Gilead kanm acht 
oder sehn überliefert bat. Wohl Ififst sich anch xar ErUfining des 
Mangels an topographischen Nachrichten nber diese Gegenden Manches 
sagen, z. B. hatte die künstliche Abgrenzung der einzelnen Stammge' 
biete in Josna Gap. 13 bis 19 die Nennung vieler Ortschaften nöthig 
gemacht, so genügte bei Basan, dessen West- nnd Sfidgrenze, anf 
die es hier allein ankam, bekannt gewesen, die einfitche Bestimmung, 
dafo es ungetheilt dem halben Stamme Manasse zn&lle; dafür aber, 
dafs in der Folgezeit seiner Sdiidi;sale wenig gedacht wird, liefise sich 
anfBhren, dafs es bei der Verschiedenheit seiner Interessen nur sehwa- 
che Beziehungen zum Gesammtreiche gehabt haben werde. Aber diese 
GrSnde sind nicht genügend. Als Moses das Land eroberte, fand er 
in Argob allein aufser den Dörfern sechzig ummauerte Städte, und-dfir- 
fen wir von der Blute dieser Provinz einen SchluDs auf die des ganzen 
Landes machen, so mnfs zur Zeit des Culturstaats der Amoriter der 
ganze Haurän mit einer erstaunlich grofscn Menge von Städten und 
Dörfern bedeckt gewesen sein. Und doch hören wir in der Folgezeit 
nichts von ihnen, selbst von den vornehmsten Städten des Landes, wie 
'Anfarot. Edre'i, Kenät, Gölun und Salcha, weifs die spätere Geschichte 
Israels nichts mehr. Andererseits sehen wir in den Kriegen der Is- 
raeliten mit d(>n Königen von Damaskus und Assyrien, wie der Feind 
immer ohne Widerstand von dieser Seite her in's Land gefallen ist. 
Wo waren damals jene festen Plätze? Es liegt die Vermuthung sehr 
nahe, dafs sich jene sedizig Städte später in die „sechzig Zeltlager 
Jairs** (hawwot Jair) verwandelt haben, dafs die basanitischen Israeli- 
ten in der Nachbarschaft der Beduinen vollkommene Nomaden gewor- 
den oder geblieben sind, dafs sie, um jederzeit zum Schutze ihrer von 
Weideplatz zu Weideplatz ziehenden Heerden bereit zu sein, sich nicht 
an Städte und Dörfer binden konnten, die daher verlassen standen, 
verfielen und endUcli verschwanden. So wird es erklärlich, dafs die 
Wegführung der drei traiisjordanischen Stämme durch Phul, den König 
von As Sur (1 . Chron. 5, 20), anscheinlicli so leicht gewesen ist. Denn 
während er in (Galiläa eine Anzahl fester Plätze zu erobern hatte, 
scheint er in Peräa nai Ii Kön. if), 2!) nur bei Abel (Abil in Er-^ 
bed ) Widerstand gefunden zu haben, einem Platze, der wegen seiner 
uagemeiu starken Lage am südlichen Ufer des Jermük selbst als 

8 
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Bnine noch der ZnflnchtBort des Landes bei einem fidadBehen Einfalle 
werden konnte *)• 

Die Cnltnr ist in Ost^rrien eine kfinstliehe Sebdpftmg; sie gleicht 
einem Garten, den man am Meeresnfer geschaffen nnd mit einer star- 
ken Mauer gi gea den Wellenschlag geschfitct hat Wird die Ilaoer 
vernachlässigt, so bricht das Meer durch und verwüstet den Garten. 
So kann jenes Land dem unablässigen Andrängen der Nomaden gegen- 
über nur unter einer starken und immer wachsamen Regierung ein 
Cultnrland bleiben. Eine solche Regierung hat Syrien (aufser in den 
Tagen Saladins und kurze Zeit nach ihm) seit der ersten muselmännp- 
sehen Occnpation nicht gehabt, nnd dämm liegen die öetlicfaen Ort- 
schaften seit swdlfhundert Jahren verödet; nnr in den schwerer sngän^ 
lieben Gebirgen der Belka, 'Agiuns nnd Haur&ns haben kric^ri- 
sehe Gemeinden den väterlichen Herd gegen die Bedoinen zu. schntsen 
gewoTst. Der Zustand des Landes cur Z^t des israelitischen Beicbea 
wird dem heutigen sehr analog gewesen sein, und ich möchte mit Aaa- 
nahme einiger Burgen, die unter den Herodiern entstanden sind, von 
keinem einzigen der tausend Ruinenorte, die gegenwärtig Peräa be- 
decken, behaupten, dafe er israelitisdien Ursprungs sei^ auch finden 
wir, nebenher erwähnt, diesseits des Jordans keine Spur von dem Bau- 
st yle jenseits des Flusses. 

Als ich auf den Zinnen der Oitadelle in Bo^rä einige dreifaig Ort- 
schaften gemessen hatte und mein Auge sich an dem grofiiartigen Pa> 
norama weidete, bemerkte mein ReisegefiQirte Muhammed Effendi, 
daTs er sich in Mugddil (einem ihm gehörigen Dorfe in der Na]|:ra) 
b«ra Anblidse der vielen sorgfältig und fest gebauten Dörfer oft die 
Frage gestellt habe, wer wohl ihre Erbauer gewesen? Nach sdner 
Ansicht könnten diese nur ein Volk gewesen sein, das es verstanden, 
sich den Wfistenstämmen fturchdiar zu machen, und Jahrhunderte lang 
in Wohlstand und Sicherheit das Land besessen habe. Er glaube, die 
Israeliten seien dieses Volk gewesen. B^ dem Glänze, womit die 
muhammedanische Legende die salomonische Regierung umgeben hat, 
wäre es unmöglich gewesen, dem sonst sehr verständigen Manne zu 
beweisen, dafe der judäische Staat die Eigenschaften, Peräa blähend 
an machen, zu keiner Zeit besessen hat. Einer langen nnd tiefen Rahe 
hat er sich niemals erfreut, weil ihm die Bedingung dazu, eine dauernd 
starke Regierung fehlte, und diese konnte nicht gesdiaffen werden, da 



' ) Desgleichen diente «Ins südliche Ufvr dM jBimAk bei Abfl im Jahr» 635 chrisU 

litlier A<'ru dem mu>«'liiiii!iiiis< lit n Hf« rc al- Stil(/]>inikf, \vu i « den Aiiprifl" der (Jrie- 
chfU erwartete, und nucli im vorij^cii .Jahre iTiiiüglichte jene Oertltchkeit dem Jleeie 
dmr Rnwala eine Anfttdlnng, welche der iMclirttckeiide Feind nieht easogreiAn wagte. 
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die ismaelitischen Stammunterschiede, die sich niemals verwischten, 
ewige Zwietracht nährten und das Ganze schwächten. Desgleichen ge- 
stattete dem Volke der Widerwille gegen allen Zwang und ein starker 
Hang zur üngebundenheit, den es gleichfalls mit den stammverwand- 
ten Isniaclitern gemein hatte, keine absolute Unterordnung unter ein 
strenges Regiment. Dabei scheint, trotz der Idee des gelobten Landes, 
die Liebe zur Scholle, bei ihnen niemals so stark gewesen zu sein, wie 
sie bei einem Volke sein mufs, das in dem Glauben an die Unverlier- 
barkeit des heiraathlichon Bodens diesen mit Städten und Dorfern be- 
deckt. Die Natur des Beduinen scheinen sie aus ihrem Nomadenleben 
in Aegypten und der syrischen Wüste mit nach Palästina gebracht zu 
haben und durch die ganze Gescliichte des Volkes bis auf die Gegen- 
wart herab zieht sich gleichsam als der charakteristische rothe Faden 
jenes Motto aller Stämme der syrischen Wüste, welches der Oberscheich 
der Hsenne ') im Jahre 1836 den Drohungen Ibrahim Pascha's gegen- 
über im Diwane der Stadt Hamä aussprach: „lä tuheddid men idä 
hedd rahal — Drohe nicht dem, der, wenn er sein Zeit niederwirft, 
wandert". 

Andere Gelehrte führen den Ursprung der transhauränischen 
Bauwerke sogar auf die Amoriter zurück. Die steinernen Massen, 
argumentirte man, konnten bei der mosaischen Eroberung nicht zerstört 
werden und blieben als ewige Zeugen der Siege Jehova's in Basao 
für die Nachwelt stehen bis heute. Nur seien neue Bewohner einge- 
zogen, die. wie späterhin die Römer und Byzantiner, zierlichere Kunst- 
werke dan(?ben aufrichten, auch Ornamente und Steintafeln den colos- 
salen Felsbauten hinzufügen konnten , aber die Grundanlage sei ge- 
blieben. Solche Ansichten waren niöglich und erklärlich, wo man bei 
seinem ürtheile über jene Bauten nur auf eine entweder zu allgemein 
gehaltene oder zu stark gefärbte Beschreibung derselben angewiesen 
war, aber sie werden dorch die Anschauung selbst nicht bestätigt. Im 
Gegentheile erkennt auch das weniger geübte Auge, dafs an allen die- 
sen Bauten — die, übrigens nicht aus gigantischen halbrohen Blöcken, 
sondern aus sorgfältig behauenen, meistens mäfsig grofsen und nach 
den Regeln der Kunst gefugten Quadern bestehen — Sculpturen und 
Inschriften ursprünglich und keine spätere Zuthat sind. Und 
da diese iDSchriften griechisch sind und nur die Bostrenser Aera ken- 
nen, so' niüfik die Entstehung der Bauwerke in die Zeit nach Christus 
gesetzt werden. Von den Troglodytendörfern kann natürlich hier nicht 
die Rede sein, sie sind gewifs sehr alt; auch von Ortschaften wie 

Der 'An eze - Stamm dtt Ilsentie (xXjm^^ lagert in der Diret S'um- 
bul, naiueutlich in der Nähe der Stadt ^omf. " 

. 8» 
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Hibikke, von dessen Alter und Gonstruction in meinem Beri<9hte die 
Rede ist, mufs abstrahirt werden, sie könnten wohl in die Amoriter- 
zeit hinaufreichen; desgleichen wird sich viel uraltes Baumaterial in 
Städten wie Bosra und S alehat erhalten haben, denn schon das 
Vorhandensein von nabatäischen Inschriften zeugt dafür: aber die Masse 
der transjordanischen Orte ist wie nach der Schablone in einem und 
demselben Baustyle aufgeführt und kann nur aus der Zeit stammen, 
welche die griechischen Inschriften dafür SDgeben. 

Um die Frage nach den Urhebern dieser Bauten zu beantworten, 
müssen wir einen Theil der Weltgeschichte hervorsuchen, von dem die 
meisten Blätter verloren gegangen und die übriggebliebenen verstüm- 
melt und stark verbleicht sind. Dennoch können wir ans ihnen noch 
mit Sicherlieit lesen, wann und aiiter welchem Volke jene hauräniscfae 
Cultur geblüht hat, deren Ueberreste wir noch heute bewandern. 

Ohngefähr um die Zeit von Ohristi Geburt erlebte Süd -Arabien 
(Jemen) eine grofse Auswanderung, die wahrscheinlich durch Ueber- 
völkerung des Landes veranlafst wtirde. Die arabischen GeBchicht- 
fichreiber berichten, man habe Urtaehe gehabt, den Dorchbraeh der 
Dämme raa. 'Arim m iOfcfaten und wollte dnroh Aoawandenmg die- 
sem allgemeinen liandesonglncke entgehen '). Zwei sahSisohe T51- 
ker, van denen das eine anm Stamme der Aadiden (Asd), das 
andere an dem der j^imjariden (Himjar) gehörte, Teriieflwik die 
Hfliniath imd wendeten sich nordöstlich gegen Bahrein hin, wo alt 
mehrere Jahre geraeinschafUich nomadisirten, bei einer Quelle Hagar 



*) Di» *Arim mann MMit^ Andimmrogm dM Wmm» tob daer Mangß 
(nach Einigen von siebenzig) Winterbächen und Quellen, gebildet durch «tarke zwi- 
schen drei Bergen pozogcne nnd diese verhiinlt iidp Kunstnianern mit dreifsig SohUu- 
sen. Sie waren in der H&he der Stadt Ma'rib, der Hauptstadt deä sabäiscben Kei- 
dha», welche vier Tegerelaen (e. S2 Standen) von ß^n* k entftnit swiednn dieser 
Stadt und Hadraniaut lag. Da die 'Ar im eine Wasserfläche von ohngofhlir einer 
Stunde Breite und Länge bildeten, so gestatteten sie eine grulsartige tiewättserung 
und hatten meilenweit Baumgärten, Saatfelder, Dörfer und Meierhüfe in'a Leben ge- 
raftn. Man endtete dreimal dea Jähret, waa in dem heiben Lande recht woU mSf- 

lich ist, wo z. B. die Gerste zwei Monate nach der Aussaat reif wird. Diese ganze 
künstliche Cultur mufste sich natürlich mit dem Ruine der colossalen Dämme, der 
tpUm -vfrldidi erfblgte, wieder in Wfiete venrandehi. Ji^üt widmet diesem Q»- 
genstande einen lingeren Artikel, der beaohtenswerth ist Interessant sind die in 

poi'tischfin Schwunde gehaltenen Prophezeiungen der Seherin (Kfihine) Zarffa, 
durch w^elche dieAzdiden veranlafst wurden, ihre Fluren bei Ma'rib zu verkaufen 
«ni aaamwaadem ; desgleichen die Sefaildenmg, wie «ach dem Dvrehbmohe derlNbuiie 
Ma'rib (das Mariaba des Ptolemäus) und die benachbarten Ortschaften verlasien 
werden mufsten und die paradiesische Gegend unter dem Flugsande der Wüste begra- 
ben wurde. Ueber die erste Untersuchung dieser Ruinen, die einem ktlbnen Franzosen 



glttckte, Ondet oun daa NMIni« Id Carl BittaA Qaograi»hiA vua flad^AwiMm 




ein Schutz- und TrutzbündniTs schlössen und davon den Na- 
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wm TenvoliMeii (Tenfteh, Büdsgmossen) eihklteii. Di. «b«r die 
OiflWä>^cir<<y<fc»ihld^B) <<udrt rWief> die nNoidamb^ ClfrmÄtiUte^) 
dti^i||oi>«liiiirife^ndtai^^ia9^«t^^ ßaiisi liebes^ sotMben lie 
|d^ilii1ir<w<MWWMi«Bitieiy^ ^stodefap ito KnUdaebalker «mi «bd bra^ 
nfcdunhidMifct^iB Biokkielis in mmei et^j^BgengeMBteii Bidifengen auf; 
Dihi liiflldfuij tinrhidnm'fflfnnininrfip ihrfn Oberiuraptw teiob Na^- 
riitoiitf<^rlia^v$->gewmit^i80teM]i Siek am Ek^brat fett; baoten die ven- 
' fUleDi^Stadl EMbtr i9of nkid, gr^ daselbst das Osttenacbidi^ 
s«li^ >ReiclWidessje|ii ^fisvptstadt spite^ ra wurde. Die Ißimjari- 
denv^aibidin^ii^'iden genanat, weil der! faimjandiscbe Stamm JBIa.^&'a 
ibre lligKiriCfit'bildeteY wendeten sieh gegen Syrien und grfindeten in 
P^orAn odd^^der Bel^a das WestteHaehidische Reich, welches 
mnk SeUfa (g.JUr), dem StamnuhRreige tlures Oberhauptes, gewöhnlich 
änÄ Reibh der Selthiden genannt wird* 

Was die Niederlassnng dieser Völker nngemein erldchtem moDste, 
\var der Umstand, dafs sie, wie alle sefshaften und aekerbaatrdbenden 
Völker, nicht jenen anbftndigeb Freiheitstrieb mitbrachten, der den 
Zelturabern bis auf den heutigen Tag eigen ist Wären sie als Er> 
oberer erschienen, so würden sie im Osten, wo die Macht der Arsa- 
ciden noch ungebrochen war, fibel empfangen worden sein, nnd auch 
in Syrien wfirden ihnen die Römer auf die Lange keinen freien Spiel- 
raum gelassen haben; aber von Haus ans an ein strenges, ja tyranni- 
sches Regiment ihrer Tubba*'s, wie die jemenischen Könige hies- 
sen, gewöhnt, erboten sie sich, Tribut zu sAhlen, und darum wurden 
sie sowohl von .den Parthern als von den Römern um so williger 
emptangcn, als sie die verödeten Länder neu bevölkerten und zugleich 
egben starken Damm gegen die räuberischen Wustenstämme bildeten, 
die durch sie, wie es scheint, »ogur vollständig tributär gemacht wurden. 
^ Jetzt inrird es hell in Ostsynenj^ die tausend steinernen Ortschaf- 
ten, ^o;g[^. Eiistellkranze an, ^er sich im weiten Bogen von Damaskus 
gegeilt den ^nphrat hinzieht '), bis hinab an die Grenzen von Ta- 
f^iypii stehen laicht mehr wie, aeither als Fragezeichen auf den googra- 

■ ' f ■ ... ... 

') A.nf diese lan^'o lirih. \on ^Mtellfii, Avrlchi- uns /ciiher unbekannt waren, 

Sie ziehen sich von Damaftkas gegen Palmyra und von dort an den Eupturi^t und es 
sollen ibrec iwdnndvienug sein. Yen Damaaktts ans Usgt das eiste bei der BoineiH 

Stadt Ull^fAra und heifst Chirbet SumbSn ( ^ axi^w ). Das nächste liegt drei 
Stunden noirdöstlieh von dem vorigen bei der Ortschaft Dumer f -^.♦«^ ). nach der 
es gewöhnlich das Schlofs von Pumdr benannt wird; doch heifst es auch der nsyri- 
sche Chan'* (Ch4n es sAmi). Dieses ist das einzige dieser Kastelle, welches unter- 
■«elil woffdni ist; sslne grischiscawn Insohriften dsd in das Ctfpm huer^thnum 
Orateonm wllgnimnm. Das folgende« Hsgfe diei Standen wdtsr nnd lieifst el 
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phiBchen Karten, man weiCs, wer sie gebaut and wie M mdgUch WM^ 
biB tief in die Wüste hinein und oft an Orte zu baoen, wo Sonne»- 
glut, Wasserinangd und geringe ßodenproduction kaom die Existens 
frieten liefs. Wer aas dem glühenden Hadramaut und nm der Nach 
bar8chaft der dämonischen Ah]|:af kam, dem konnte wohl die elende- 
ste Gegend Syriens noch gut genug erscheinen* Jetst erkliit sich 
der fremdartige Styl der haurftnischen Bauten, von denen Bucking- 
ham beim Anblick der Ruinen von Da'il (vgl. C. Bitter Palästina 
und Syrien II, 842) artheilte, dafo sie ihm weder grieehiseb, noch ro- 
mil^, aach nicht saracenisch zu sein schienen, sondern wohl einem 
iteeren einheimischen judischen oder chaldäischen Style angehörten. 
Die Nachrichten, welche uns durch die Engländer von Aden aus im- 
mer häufiger über die grofsartigen Bauten der Sabäer in Südarabien 
zukommen, werden uns bald in den Stand setzen, die völlige Identit&t 
der hauränischen Bauart mit der altjemenischen zu erkennen. Schon 
jetzt wissen wir, dafs sich auch in der letztgenannten das steinerne 
Dach und die Anwendung jener schmalen und übermäfsig langen Qoa« 
der findet, welche im Hauran allenthalben so auffallen. 

Wie weit sich dieses Volk im östlichen Syrien ausgebreitet hat, 
wird sich nicht mehr bestimmen lassen, das Ceiitrum seiner Besitzun- 
gen wird die mittelsyrische Vulkanregion gewesen sein; der Kudaid 
Gemil besafs Batanäa, die Ruinen von Chol an ^^js>\ im nörd- 
lichen Merg, nach welchem dieses sonst „der Bezirk (küret) Cholän'^ 
hiefe, erinnern an den Jjpi^'idischen Beairk (michlaf) ChoUn in Je- 

men, soiwie die Rainen TOn BUj (^<Jb) In d«r Ar^ el Pedajftn 
an den gleichnamigen Stammzweig der Kudä'iden nnd gestatten die 
Vermatbung, dafs sich das Volk bis an die „Wiesenseen ausge- 
breitet habe; ja nach 2. Corinth. 11, 82. 3S möchte man anneh- 
men, dallB ihnen selbst die Stadt Damaskus fiberlassen worden 
war. Zwar hslt die neatestamentliche Interpretation den arabischen 
König Aretas, dessen Statthalter den Apostel Paulas gefangen 
nehmen wollte, für einen der petrfiischen Ffiisten, mit denen 
früher die jfidischen Könige (die H erodier) mehrfhch in Berühmng 
gekommen waren; sind aber, wie man anndlimen mnfe, die Selthiden 
damals, schon im Besitae vfm Perfis gewesen, so war es unmöglich, 
dafii ein Ffirst des petriischen Arabiens In Damaskus herrschen konnte. 
Ebenso wfire es unbegreiflich, wie die Römer einem noch nicht unter- 
worfenen Könige Damaskus bitten unterordnen können, wenn es auch 
denkbar wfire, da& dieser, frei im eigensn Lande, m Damaskus den 

Hamra „Rothenburg"; nach ihm folgt Manküra, darauf 'Anebc, dann |^afr 
elabja4 „Weifsenburg" u. s. w. Die Distanz beträgt immer drei Stunden. " 
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vömiscben VasaUen gespielt haben sollte Denn unabhängiger Besitzer 
oder gar Eroberer yoii Danuiakus war jener Aretas gewil's nicht, nuch- 
den» die Börner noch kurz vorher den UebergrifTen dos ZeuoduroB 
g^^aber zur Wahrung ihrer Hoheitsrechte so bedcuteude Anstren* 
gungen in den uächstea Umgebungen dieser Stadt gemacht hatten. 

• Leider besitzen wir nicht oimnal eine vollständige und chronolo- 
gisdi geordnete Regententatel der Selihiden. Der das Volk aus der 
alten Heimath fahrte, hiefs Malik und sein Sohn Amr wird als erster 
König in SjTien genannt. Aber schon von da ab beginnt die Unsicher- 
heit. Die Kachi'olger des 'Amr werden sein Sohn Sa'd und sein Enkel 

*»■ O ^ 

P a g' a ni ( ,^^jt^'.ji> ) , von dem das Gesammtvolk oft die D a g ' a m i d e n 
/^^Ji^ licifet, gt'Nve.sen ^ciu. Mau lindct not^li andere KönigsuamtMi, 
unter tlcneii sich llaril ihn Mendele beiut rklit li nuicht, aber es ist 
noch uiit'i luittelt, ob sie ■wirklich regiert, oder nur den Titel eines Ki)- 
nigs gcti'ilirt , d. Ii. in jener späteren Zeit gelebt iiaben, wt) die Ilerr- 
8chat"l t<clion auf ein anderes ^abäisches Volk, die (iefniden, überge- 
gangen war. Dieser späteren Zeit scheinen unter andern die Namen 
Di ad ibu ITebule und sein Vetter Däud el Letik anzugehören. 
Der Let/Jere hatte l)ereit8 das Christenthuni angenonnueu, und von 
ihm wurde das liamänische Kloster Der Uaud erbaut. 

Ks ist glelcligiltig, in welchem Tlieile Peräa's zuerst die neue 
Civilisation unter dow Sabäeru begann, aber wir ktniiu n mit Sicherheit 
beliaupteii, dals eine C'ultur Ilaurän's im grolsartigtMi Mafsstabe nur 
mit dem Aufbau von Hosra, also erst vom Jahre J()(i mich Cliristo 
an in's Leben treten konnte. Da noch kein Reis*'nder die hohe Be- 
deutung von Bot?rä genügend hervorgehoben hat, so nml's ich dieser 
Stadt einige Blätter dieser Schrift widmen. Bosrä hat unter allen ost- 
syrischen Städten die gün.stigste Lage und Damaskus, welches seine 
Grolse der Menge seines Wassers und seiner durch den östlichen Tra- 
chon geschützteren Liage verdankt, wird ßosra nur unter einer schwa- 
chen Regierung uberstrahlen, während Letzteres unter einer starken 
and weisen Regierung sich in wenigen Jalm^mten m einer mährchen> 
haften Blfite. emporschwingen mufii. Es ist der groisc Bfarkt fSx die 
syrische Wüste, das arabifiche Hochgebii-gc und PerSa, and sdne lan- 
gen Reyien steinerner Boden legen noch jetst in der Verödung von 
einer froheren nnd der Möglichkeit einer künftigen Gröfse Zengnifs ab. 
Von hier ging ober Salcha ond Esral^ auf geradem Wege die Rö- 
merstrafse nach dm HSfen am persischen Meerbasen, om die Eneog- 
nisse des Westens an die Schiffe Indiens ond die Karawanen Per- 
siens xa liefern and die Handdsgoier dieser Länder dem Westen so- 
Snföhren; Dafs selbst der Iligaz ehedem an Bosra gewiesen war, 
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beweisen die Handelsreisen der Mekkaner zu Muhammeds Zeit. 
Bosra war der Getreidespeicher für das unfruchtbare Arabien. Es 
liegt in einer Gegend, deren Fruchtbarkeit unerschöpflich ist, und noch 
heutigentags, wo die Nomaden weder Haum noch Strauch um Bosrä 
übrig gelassen haben, gleicht das Land, soweit das Auge reicht, einem 
Garten. Endlich ist Bosra die natürliche Hauptstadl Ilaurans, 
der von hier aus mit dem blofsen Auge nach allen vier lliuiuielsgegen- 
den überschaut und gleichsam bewacht werden kann, und der Schlüssel 
zum kostbarsten Theile desselben, nämlich der Nukra, desgleichen 
von Gülan, Gedür, ja von Wadi el Ageni und selbst Damas- 
kus, dessen Sicherheit seit der Verödung von Bosra auf seine Mauern 
beschränkt ist, denn während meines Aufenthalts in Damaskus ist es 
sehr oft vorgekommen, dafs von Bosra herkommende Raubzüge der 
Beduinen uiunittelbar vor den Thoren der Stadt Heerdcn weggenom- 
men, oder Karawanen und Reisende geplündert haben. Die Wichtig- 
keit des Platzes erkannten die ]\j ubide n - Sulta ne, als sie die Cita- 
delle liauten, mit der sich keine andere in Syrien, selbst die gröfsere 
damascener nicht vergleichen läfst, desgleichen die Kreuzfahrer, die 
keine geringen Anstrengungen machten, in den Besitz von Bosra zn 
kommen. Als ich auf der Zinne jener Citadelle stand, und Stadt und 
Land überschaute, drängte sich mir die Ueberzeugung auf, dafs die 
Hauptstadl II aar ans, oder, wie das Land vor der mosaischen Occu- 
patiou hiefs, Bas ans nirgends anders gesucht werden könne, als hier. 

Die Schrift nennt 'Astarot als die Hauptstadt Basans, Josna 
9, 10. Die Stelle 5. Mos. 1, 4., welche in der lutherischen Ueber- 
Setzung lautet: „nachdem er den König Og geschlagen hatte, welcher 
SU Astarot und E^rei wohnte* ist dem Urtexte gemäfs richtiger also 
wiederzugeben: „nachdem er den König Og, der zu Astarot wohnte, 
geschlage n hatte bei Bdra^; vergl. 4. Mos. 21, 23 und öfter. Nur 
im Buche Josua heifot es sweimal (Cap. 12, 4 und 13, 12) vom Konig 
Og, er habe zu Astorot and Edrei gewohnt. Zur Erklärung dieser 
Verschiedenheit in der Berichterstattung liegt die Vermuthung sehr 
nahe, dafs die Stelle 5. Mos. f, 4: ^belAiitaröt be Edre'i<* spater wirk- 
lidi inthfindieh so verstanden worden sei, als ob ein „und** dazwi- 
sdien stftnde, so dafs znr Zeit der Abfassung des Buches Josua die 
Tradition von zwei Residenzen im Volke gäng und gebe gewesen wäre. 
Dem sei non wie ihm wolle, jedenfalls wird fibensll, wo die beiden 
Stidte in der Sebrift zusammen vorkommen, Astarot pnmo heo ge- 
nannt, wie Josna 13, 31, was beweist, dalh es die vmehmste der bei- 
den Städte war. 

Da es nun in ^aor&n kein Astarot mehr giebt, so wird man sieh 
auf Grand obiger Mittheilungen Sber Bosrä veranUbt sehen, es znnSchst 
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in Bo^xk SQ Midien, von dem der Syrer nodi heatigentagB sagt, dato 
seine Bifite die Bifite ^av^^b and sein Rain der Rain piorftne sei. 
Josephns, der sidiere Ffihrer in PaUürttna, UCst ans bier ratblos; er 
upliijhfyitelliNiiM lAiiamt, trewrtto ia^m, tfr^Ueberdnstimaiang ndt Under- 
II iil|]||ä|Ü(l<iili II .ÜaArlehtep, adf eine* voUstMige yMdätig der 
Sm tt ^i 00 bam* SMtHiolliisfii^ mafr. noeb m Ba^ebias Zeh 

sAiftNilkW dtWe t^berttefehug tob der IdentitSt AoBti*B nut dem 
tHiA JläaM ^i^^j^ini«^ gewesen nr sein, denn man Melt ^bunals (VgL 
Win^a bM iReiawdrterb. untere Astaro t> die swisohen Bo^rft ond 
dem l^Mlb «of^deiü Cl^bi^e liegende, nocb jetst Torbandene Stadt 
*Afhie' llfar ^iii^naim, Ton dem 1* Mos. 14, 5 Astarot die nähere Be- 
2et6bnbog'<„bei'^arnaim^ erhalten hatte Ensebias selbst aber 
nnters^^eid^ Astamt' bestimmt von Bosr&, and da dies aach Hiero- 
nymas tbat, m denkt Niemand mehr an Bosrft. Nach Beiden soll 
Astarot sechs MilMeh (also nicht ganz swei Standen) nordwestlich von 
Edrm' (Der*^) gelegen habeii and deshalb sachte man dort nach seinen 
Rainen. WirkH^ hat man aach i\ Stunde davon zwar kein Astarot, 
wohl aber ^ einen Hfigel 'Entere gefunden and dieser gilt jetzt fast 
allgettHän fBir Astarot; nnr Carl Ritter (Palästina and Syrien II, 
822) itifeert seine Bedenken and will die Frage noch als offene be- 
traelltet wissen. 

. iW4U^r?nd meines Anfenthalts in Der'at sprachen wir des Abends 
im MeAa^l,(Gastajmmer) d^ Scheichs von der Vergangenheit des 
Ortes tmd interessirte die Leute in hohem Orade, daCs ihre Stadt 
die Residenc eines Königs gewesen sein sollte. Neugierig waren sie 
auf d^a Namen der zweiten Residenz. Ich nannte ihnen 'Aster&t, 
'Astr^, B^t 'astra i^nd andere Variationen des Wortes, aber es wa- 
ren lauter unbekannte Itante. Endlich rief ich aus: Die Stadt liegt 
ganz nahe, beim Teil 'Eitere. Es erhob sich ein seliges Gelächter; 
Alle kantnten df n unscheinlichen Hogel, wie sie die Höfe ihrer Häuser 
ki|nüD|t^, und orersicher^n mir, dafs dort nicht einmal ein grofses Dorf 
gestanden haben könne. Dennoch erklärte ich, am nächsten Morgen 
d6ti Hfigel besuchen zu wollen; da erhob sich aus der Mitte der zahl- 
reich versammelten Gemeind^ltesten ein Mann und sagte: „Glaube 
mir, dafs wir es den Rainen recht wohl ansehen, ob sie ehemals eine 
gro&e Stadt^^wes'en, oder nicht, aber auf *Eiteie stand einst ein Klo- 
ster oder dn l^h^unn, ^ Wdn omrhä ma känet kursi melik — 

*) Diese l^n^Üou war, iusofera sie Ka^uauu auf (Km Hauräu-Ciebirge suchte, 
ge#ib fiüsch; die«er m'iiwl^nw in äien Bergen der Belkä gesucht werten kön- 
nen. Und dafs , Astarot Ix i Karnälm- in 1. Mos. I«, 6 liichtfi mU dem basoniti- 
schen Astarof zu s.-hatteu hat, sa-f <-1m.,i .I.t Zusatz „bei Karnaim«, wodurch es von 
^f^?°^ onterscliicdeu wird, Die aamariUMihche Versiua des PenUteuch* hat bekwmt- 
»Ä««^*«e«tf KbehWfle git nfcht »Äsf^^i^fft, 'eonderk 'Afinit. 
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aber sein Lebelang war es keine Residenz eines Königs." Darauf hin 
ritt ich am nächsten Tage zur „Stadt der ThSrnie'^ (Umm el MeJ&- 
din) in der Zedi- Niederung and nicht nach Teil 'Estere. 

Hieronymus kennt sogar zwei Astarot genannte Kastelle zwir 
sehen üer'at und Abil ; warum erklärt er sich nicht, welches von beideo 
die Stadt Og's gewesen ist? Aber was konnte denn der Kirchenvatw 
von dieser längst verschwundenen Stadt wissen? Oder verdient die 
Eilfertigkeit, womit er auf geringe Lautähnlichkeit hin so oft irrige 
geographische Bestimmungen gemacht hat, so viel Vertrauen, dafs wir 
seine Autorität über die der Bibel stellen dürften? Denn diese selber 
nötbiixt uns, Bosra für identisch mit Astarot zu halten. Der halbe 
Stamm M anasse erhielt bekanntlich das ganze Basan, von dem er 
jedoch nach I.Chron. 7, 71 die zwei Städte GolAu und Astarot an 
die Leviten abtreten mufste. Dieser Bestimmung wird auch Josua 
21, 27 gedacht, nur heifsen liier diese beiden Städte GolAu und Be- 
'ästera. Dafs die Worte Astarot und Be'ästera eine und dieselbe 
Stadt bezeichnen, steht aufser allem Zweifel, denn die Leviten erhielten 
nur zwei Städte in Basan. nicht drei oder mehrere, es fragt sicli nur, 
wie die Stadt anscheinlich zwei Namen haben konnte. Die nächstlie- 
gende Erklärung ist die, dafs der eigentlielie arabische Name der Stadt 
(und im Haurau wird niemals eine andere als die arabische Sprache 

gesprochen worden sein) B^t 'asters (SyU«^ o*^) «Tempel der 

'Astera (Astarte)^ war, der sich im Mnnde des Volks in Be'ästera 
eontrahirt hat, ebenso wie nenerdingB ein ausgezeichneter Archfiolog 
(Ptof. Dr. Tuch in Leipzig) das Wort Babel als ans B6t bei 
,,Tempel des Bei** entstanden erklärt hat. In der syrischen Sprache 
war diese Verstommelnng des Wortes Bdt bei Ortsnamen ganz ge- 
wöhnlich, und sie ist es noch jetzt in Syrien. Man verkürzt dadurch 
die Nameq, um sie geläufiger zu machen. So heiftt die Residenz der 
christlichen Emire vom Libanon B6t rnmm&na, aber man spricht 
und sdireibt nur Bern mm Ana. Einige Stunden ostüch von Damas- 
kus liegt die Ortschaft Bet Sawä (U^ v^aj), deren Einwohner Be- 

sawi (f^g^^) und Beswäni heilst. Die Bewohner der Ortschaften 

Bet Sahir (^L- c>^) «nd Bet Timä im Districte 'Iklfm el Bel- 
la n (auf dem Hermon) lieifsen Besabire und Bejätime. So viel 
über die Form Be'ästera. Was nun den andern in der Bibel häu- 
figeren Namen 'Astarot anlangt, so liefs man einmal das Wort Bet 
gänzlich weg, ein Verfahren, zu dem sich in der Bibel häufige Ana- 
logien finden (wie Ba 1 Me on statt Bet Ba'l Me'on, Azmawet 
Statt Bet Azmawet, Rehob statt Bet Rehot u. s. w.), und gab 
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dem übrigbleibeüden 'Astera die Pluralform Ast erat , welche in der 
wahrßcheiulichen Bedeutung ^Statuen der 'Astarte'' sich mehi- zur Be- 
zeichnung einer Oertlichkeit eignete als die Singularforni , welche der 
Name der Göttin selbst war '). Von dieser rein arabischen Plural- 
form 'Astcrat giebt uns die Bibel nur das nom. gentile 'Ast erat i „ein 
aus 'Astarot Gebürtiger" (1. Chron. 11, 44), während sie für die Stadt 
selbst nur die hebraisirtc Pluralform 'Astarot hat, eine Bildung, die 
nur im Idiome des cisjordanischen Palästina möglich, in Ilaurän da- 
gegen, wie im übrigen Arabien unbekannt gewesen sein wird. Dort 
wird die Stadt immer 'Asterät oder Be'astera geheifsen haben. 
Dafs der letztgenannte wenigstens in der Folgezeit der gewöhnlichere 
Name der Stadt war, ist daraus ersichtlich, dafs man dieselbe, als sie 
sich unter Trajans Regierung aus den Ruinen neu erhob, Nova 
Bostra d.h. Neu-Be'astera nannte. Jeder Kenner der semitischen 
Sprachen weifs, dafs die Form Be'ästra fn"!ru;?2) gar nicht passen- 
der latinisirt werden konnte, als mit Bostra, worin der o-Laut das 

y wiederzugeben sucht. Ueber die Form Bosrä ^^^-aoj), den heuti- 
gen Namen der Stadt, brauchen wir keine Rechenschaft zu geben, da 
sie factisch und unbestritten eine spätere Verstümmelung von Bostra 
ist. Das fremde Volk der Sabäer. welches jene Gegenden neu bevöl- 
kerte, hatte keine Traditionen von 'Astarot und der Astarte, und sie 
verwandelten das ihnen nichts bedeutende Bostra in das formell und 
etymologisch ihnen geläufigere Bosrä '). So viel über die Identität 
von Astarot und Bosrä. 

Es ist kaum denkbar, dafs die neue sabäische Niederlassung in 
Syrien dem Wiederaufbau von Bostra fern geblieben sein sollte, viel- 
mehr wird sie die. eigentliche Veranlassung dazu gewesen sein und die 
Majorität der Bevölkerung der neuen Stadt geliefert haben. Es ist ge- 
schichtlich erwiesen, dafs unter dem Kaiser Trajan keine römische 
Colonie nach Syrien gekommen ist und Bostra selber die seinige erst 
unter Alexander Severus erhalten hat; die eingeborene acker- 
bautreibende Bevölkerung in jenen Gegenden, dem Eldorado der Wan- 
derstämme, wird aber damals kaum so stark gewesen sein, dafs man 

') Dieser Nachweis würde freilich vereinfacht werden, wenn wir das Wort 
'Astarot für einen dialectischen (phönizirtchen) Singular nehmen dürften; aber das 
Vorkommen einer solchen Singularbildung im Phönizischen ist noch zweifelh.ift, auch 
würde ihre Anwendung bei einer arabischen Stadt (statt 'Astcra) und in der 
hebrftiecben Bibel (statt 'A störet) ungemein auffallend sein. 

') Die christliche Kirche Syriens hat eine anscheinlich ältere Form des Namens 
aufbewahrt; auf dem Ämtasicgel des Bischofs von Bosrä {in partibti^) steht Me- 

tropolitan von Busr& ^ durch sein 8 ( J^* ) dem lateini- 

schen Bostra and älteren Be'ästra näher steht. 
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f6r sie auf eismal onige Inmdert QuadrstmeOeD neaes Ackerland nSHShig 
gehabt haben sollte-, and doch echeint gerade das BedüribSfa, dner 
grofiien ackeibantreibeoden Colonisation Land und Schota au geben, 
die nXchste und hanptsädilidi mafligebende VmnlassoDg znm Äafbaa 
Bostra's gewesen m sein. Als im Jahre 1851 die RSnbereien der Be- 
dainen in G^dar nnertrfiglich wurden, fiditeton ^e 'Damaseener an 
den damaligen Militair- und Civil- OouTerneur Bmtn Pascha, einen 
übrigens gans vortreiFIichen Beamten, das Gesuch, er mSchte dn Ba- 
tAiflon Linientruppen mit einer leichten Batterie in Bo^ Stationiren, 
weil dadurch nidit nur die Sieheilieit des Landes gewihrieistet, son- 
dern auch der ganze ^aurän f&r den Aclcerbau gewonnen werden 
wOrde. Dieser Zusatz verdaib die Sadie, denn sie wurden beschieden, 
daft die Regierung bereit sei, Militair nach Bofrft zu schidcen, nnr 
möchten die Bittsteller erst die neue adkeibautreibende BevöHcerung 
herbeischaffen. In Win er 's bibl. Bealw&terbuche ünden wir unter 
dem Artikel ^Bozra*^ eine Stelle des Damaseius angezogen, die Ober 
dsa Verhfiltnlft der Selihiden zu dem neuen Bostim beachtenswerthe 

■ 

Andentangen zu geben scheint; nach ihr habe man beim Aufbaa 
dieser Stadt anter Trajan nur ein altes Wachtscblofs (ff«- 
Itiiof q()ov(jioy) vorgefunden, in dem der Dionysos verehrt 
wurde; das Land selber habe unter arabischen Königen 
gestanden. Daib der wichtigste Pankt Haurftns bis auf ein altes 
Waehtich]o& verschwunden war, beweist die völlige Verödung des Lan* 
des in jener Zeit, sowie der Dionysos -Dienst in Astarot die An- 
nahme rechtfertigt, dafs das Volk, welches die A starte, die syrische 
ffimmelskönigin (^/iatQoÜQiii) dort verehrt hatte, verschwundeii war 
und einem neuen Volke mit fremden Göttern Platz gemacht hatte. 
Dieses neue Volk werden die Sabfier, jenes mit dem Dionysos identi* 
fidrte Idol wird das ihrige und die „arabischen Könige, unter denen 
damals das Land gestanden", werden ihre Könige gewesen sein. Wollte 
man auch zugeben, dafe der Gnltus des griechischen Dionysos viel- 
leicbt sdion zur Zeit der Selendden in diesen entlegenen Winkel Sy- 
riens gedrungen sein könnte, so zwingen uns doch Geschichte und Nu- 
mismatik, diesen Dionysos nicht allein f8r ein rein arabisches, son- 
dern selbst Ar ein sabftisches Idol zu halten. Nach Hesycbius 
und Stephan US By^antinus war dieser Dionysos dne arabische 
Gottheit und sein eigentllcfaer Name Jwaagtj. Auch Andere sprechen 
von diesem Dusares und Tertullian erwähnt die Dnsaria als 
Spiele zu Ehren des Dusares, mit dem Zusätze, dafs derselbe das 
Idol der Araber gewesen, wie die Astarte das der Syrer. 
Der dnhdmische Name dieser Gotthdt war PA S'arA (^jä, ^S) und 
die anibiseben Schriftsteiler enrlhnea sie oft, sowie m*n in jedem 
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Qi^iia]l«zikoii der arabiseheii Spnebe eine wenn andi meitt knne 
Notu dber sie findet *). Allenthalben, wo der X^h 8'ar& erwähnt wird, 
finden wir die IQr uns wichtige Angebe, delk er der 05tse der Dsn- 

fiiden {(^y^) gewesen, eines Stammzweigs der Azdiden, zu dem 
nach dem einstimmigen Zeugnisse der arabischen Historiker die Ge- 
earomtmasse des Volkes gehörte, welches das osttenuchidische Reich 
am Eophrat gründete So kam sein Cult in die syrische Wüste, 
und er war wohl das vornehmste, wenn nicht einzige Idol der bei- 
den tenuchidischen Reiche, denn der Ausdruck, ,„er sei der Götze der 
Dausiden gewesen", will wohl - — ohne den I)ü Sara- Dienst bei an- 
d<'rn sahäischen Stümmen und namentlich liei den Seliliiden zu ne^ri- 
ren — nur so vit-l sagen, dafs sieh das Heiligthum desselben im frü- 
heren Staiiiiugebiete der Dausidon b(4iindcn hat, oder dafs dieser Stamm 
das erbliche Vorrecht des 'J'cmpcldicnstes utid der Tempelwache be- 
safs, wie dasselbe ehrenvolle Vorrecht der Stamm Koreis beim Tempel 
in Mekka und der Stamm Levi beim Tempel in Jerusalem hatte. 
Aber selbst diese Erklärung würde unnöthig werden, wenn sich die 
Nachricht des Ihn Dureid *) bestätigen sollte, nach welcher die Se- 
liliiden selber eine K.abile (ein starker Ötammzweig) der Dausi- 
de u gewesen wären. 

In Hauran scheint sich die Verehrung dieses dem Dionysos ähn- 
lichen Du S'ara. allgemein verbreitet zu haben, wenn wir anders be- 
rechtigt sind (und ich glaube, dafs wir es sind), den architektonischen 
Schmuck der hauranischen Tempel, nämlich die Trauben- und Wein- 
laubgewinde, mit diesem Cultus in Verbindung zu bringen. Die Menge, 
ja Ausschliefslichkeit dieser Ornamente ist, wie schon in meinem Be- 
richte erwähnt, sehr auffallend und sie sind auch andern Hauranreisen- 
den keineswegs unbemerkt geblieben. Dazu kommt als wichtiges Mo- 
ment, dafs die in dem neuen Bostra geschlagenen Münzen grofsentheils 
die unverkennbaren Symbole des Dionysos- oder Dusarencultus an 
sich tragen, bald das Bild des Silenus mit dem Weinschlauche auf 
der Schulter, bald eine Traubenk(ilter innerhalb einer Mauerkrone, oder 
auf einer Tafel stehend, an die eine Leiter angelegt ist, sogar mit der 
Aufschrift Dusar, oder der häufigeren Legende: Metropolis Dostreno- 
rum Actia Dusaria *). 

■) Yeri^. FreyUg, Lcat. Atai. II,'p. 417. Oslander, Aber die vofidemi- 
fwhe Religion der Anber, in d« Zeiteebfift der denladien norgenllad. QeeeUeelwA 

Bd. 7, p. 468 <r. 

^) Vergl. Fleischer'» Aöuljeäii anteislam. p. 120. 

*) J. J»e. Reiefce, Mutoria rtgnorum araiNwnN», ed. F. Wüatenfeld, 
1847, p. 2r.fi. 

Veigl. Uber di« Bostre - MttnMO Eckh-el, Doctr, Ntmwr, III, 600 ff. 
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Es !M, so viel mir bekannt, nodi von Niemandem Tersncht wor- 
den, den bostrenser Dnsaren -Ooltos mit der sabiisclien ISnwandening 
In Perla in VeiUndnng tn bringen, wenn man dies aber nadi obiger 
Daistellnng tbnn mnfe, so Hegt aaeb die Annahme sehr nahe, die Ober- 
wiegende Bevöllcemng des nenen Bostra ^ Sabfter sn lisJteD. Die 
Thatsacbe, dab wir seitdem in der neuen Stadt eine römische Be- 
satzung finden, von der dieselbe in der Gcugiupliie des Ptolemftos 
Bostra Legio genannt wird, wfirde nur bewdsen, dafe diese Garni- 
son cur Behauptung der römischen Oberhoheit unter einem Volke 
nöthig war, welches in diesem entfernten Theüe des Reichs dann und 
wann Unabhfingigkdtsgelüste haben mochte. In der Folgeceit waren 
die Römer sogar genöthigt, in zehn tran^ordanische Festungen starke 
Besatsnngen cn legen, um das fraheitsUebende Yolk in Zaum an 
halten *)* 

Den Selihiden, unter welchen die neue Gultnr in Perfia begon- 
nen hatte, war es nidit Teigonnt, diese an vollenden; nach emem viel- 
leicht noch nicht 140 Jahre langen Bentse des Landes traten rie vom 
Schaoplatse der Geschichte wieder ab und machten einem andern Volke 

Platz. Es waren dies die Gefiiiden ^xiÄ> Jt^ ein Zweig des be- 
reits genannten sabiiischen Volkes der Azdiden. Sie hatt<'n laut 
Angabe der arabischen Historiker nach dem Diirchbruch«; der Dämme 
von Arim ihre Heimath Jemen verlassen und sich durch den lli- 
gäz nacli Syrien gewendet. Die zerstreuten Nachrichten über diese 
Wanderung sind nfK'h nicht gehörig gesammelt und geordnet, doch 
läfst sich mit genügender Sicherheit angeben, dafs ein Tlieil der Aus- 
wanderer bei den Städten Mekka und let rib (Medina) zurückblieb, 
ein anderer sich in Pelräa festsetzte, und der Rest nach Syrien zog, 
wo »T sich am Wasser (lassan lagerte, von dem das Volk den Na- 
men der Gassanideu erhielt, den es in den Gescbichts werken ge- 
wöhnlich führt. 

Ich war eine Zeitlang der Ansicht, jenes „Wasser^ (o^*^^ 
bezeichne einen WÄdi oder Cistemen bei der Ortschaft Öass&n, welche 
zwei Stunden nördlich von Boerä liegt und die Oefniden hfitten bei 
ihrer Einwanderung in Syrien, die mir gegen Ende des ersten oder 
Anfang des zweiten Jahrhunderts nach Christus stattgefunden zu haben 
schien, daselbst ihr Lager aufgesehlagen und das benachbarte Be'ästra 
au%ebaat, das sie dann ihrem nenen römischen Oberbenn bei dem 

Ein kofltbarer archäologischer Apparat Uber Bostra findet sich in Carl Ritter'a 

nUllstina und Syrien II, 968 IT. 

*) Vmi^ IMiUa DigtiUaL Or. ed. B 5 «klag, Bonn 1889. Ckp. XZX. 
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sie wohl auch um die Erlauhnifs zum Anfban der Stadt eingekommen 
sein, und bei dessen Beamten in Syrien sie vielleicht selbst Unter- 
stützung beim Baue gefunden haben mochten — sa Ehren Nova Tra- 
jan a Bostra benannt hätten. Die Bostrenser Zeitrechnung, wel- 
che sich von da ab in den hauranischen Inschriften findet, wäre dann 
ebensowohl die aera ab urbe condita, als die neue Rcichsära der Gef- 
niden gewesen, denn Bostra war bis zum Untergange des (jrassaniden- 
reichs im Jahre 635 nach Ciiristus die Hauptstadt desselben, und mei- 
stens auch wohl die Residenz seiner Könige. Non gestatteo rwar die 
ziemlich confuscn Annalen die Annahme einer so fiüheii, ja noch frü- 
heren Einwanderung der Geiiiiden, aber ich habe mich schliefslich doch 
(liifür entscheiden müssen, dieselbe in das zweite Viertel des zweiten 
Jahrhunderts zu versetzen, wonach der Wiederaufbau von Be'astra um 
das Jahr 106 nack^ Christus nicht unter diesem Volke, sondern nur 
unter den Selihrden stattgefunden imben kaim^ Audi habe ich unter 
den übrigens diirohweg vagen Nachrichten 'Sber die tAge jenes „Has- 
san keine gefunden, welebe seine Identificirang mit dem banr&Dischen 
Gassän begünstigtei- Das- geographische Lexic>bn des J&l|:üt bringt 
vier Angaben, Von denen er die allgemeinste absichtlich voranstellt. 
Es ist ein Wasiser, sagt er, an d^m- sich die Ben! MAsin ibn el 
Aad (d< h. die Oefniden) lagerten- and von dem sie den Namen der 
^ikuMa^ü^den erhielten. Nach Andern liegt es anf dem edomitischen Ge- 
birge, dem Gebel SeriT r-iLxi.-^ ) . und von hier aus hätten die Gef- 

iiiden mit Selihiden und Urinicrii (Rum) wegen Aufnahme in Syrien 
Unterbandlungen angeknüptjt. Gegen die Verpflichtung Tribut zu /uh- 
\en, sei ihnen die Aufnahme gewährt worden, worauf sie unlcr Anfüh- 
rung d^ Xal^be in. die syrische Steppe (badiet es S'am) d. h. iu die 
Bel]^ gezogen seien. , 

Als die Veraolassnng znm Kriege, der bald darauf zwischen Se- 
Uhiden vxmI Öassaniden ausbrach, nennen die Historiker die Bficksichts- 
lonfpceit.« womit' der SeliJ^de Sebi(, ein Enkel des obenerwähnten 
P&g*»)in, beim Eintreiben des Tributs gegen die (jktfsaniden verfohr. 
DnrcbhtenevDfohnng, die Familie des 7&l<^bo bis zur Bezahlung des 
fillligeB:!I?||bnts als Pfand zo, nehmen, fühlte sieh Qida*, der Bruder 
des Ti^lftb-e^ 2SO beleidigt, dals er ihn auf der Stelle tödtete. Der 
Krieg, zn ' deaii diese That wohl nur die formelle Ursache gewesen, 
encUgte nach mehrjähriger Dauer damit, dafe die beiden Volker ihre 
Rc^en taasobtea. ^ Die ;SeU^den unterlagen, ihre Machthaber wurden 
gaK|dtet -und das Volk dergsstidt unterworfen, :dafs sein Name ver- 
B^lM|a94'iind; der der Sieger an, seine Stelle trat. 

'^H&i'könneii UDB fSr» den ^^eok dieser Sdirift die unfrachtbare 
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Untertbehong em^Mireii, ob die -ÖaMsoideD ein TieiteQabriiiiiidert 
früher oder später an die Stelle der Seiihiden getreten sind, da es uns 
nicht darauf ankommt, an zeigen, dafs gewisse haorftnische Bauten von 
dem einen und andere von dem andern Volke h e nrflhren, sondern nur, 
dab die Masse derselben sabfilschen Ursprongs ist; dieses aber smd 
sie, sie mögen von den Selibiden oder Öassaniden herrühren, da binde 
gevissermailgen ein nnd dasselbe Volk waren. Aueh wird sich an&er 
da, wo Annalen oder Ihiscriptionen bestimmte Anhalteponkte bieten, 
schwer ermitteln lassen, was von diesen Bauten den SeHhiden oder 
ihren Nachfolgern angehört, snmal jene von diesen nicht aasgerottet, 
sondern nach dem Zeagnisso der Hutoriker nnr unterworfen worden 
sind. Dennoch l&Tst sich mit ziemlicher Sicherheit annehmen, dab der 
bei Weitem grofisere Theil dieser Bauten von den Öassaniden stammen 
müsse, weil diese die lang^ Zeit von fünfhundert Jahren jene Lin- 
der als das herrschende Volk besessen haben. Und in der That ha- 
ben uns die arabischen Geschichtschieiber die Namen einer angewohn- 
lichen Menge von Öassauidenbaaten im Osten des Jordan auf bewahrt. 
Mehrere derselben wurden auf meiner Reise wiedergefunden, andere 
• yon firfiheren Reisenden besucht, wieder andere werden von den ara- 
bischen Geographen erwähnt und bei ihrer soliden Bauart werden sie 
noch sfimmtlich vorhanden sein. Diese Denkmäler, unumstöfsliche Ar- 
gumente einer grofsartigen trancjjordanischen Cultnr unter den Öassa- 
niden, wollen wir im Folgenden einer näheren Besprechung unter- 
ziehen. 

Während meiner ganzen Reise' war es mir beim Anblicke dieser 
Bauten nicht in den Sinn gekommen, ihren Ursprung auf die (jrassa- 
niden zurückzuführen. Es ging mir wie andern Haur&n- Reisenden, die 
gewi& aaek recht wohl wufsten, dab jenes Tolk nirgends anders als 
in diesen Gegenden gebanst haben konnte. Aber es gab Gründe, die 
den Blick trübten. Das Vorurtheil des Einen sah hier die Wohnungen 
der Refaim, die Spuren des Römerihums in Bosrä und an anderen 
Orten .verleiteten den Andern, fiberall im Luide Römerbauten zu sehen^ 
während wiederum die zahllosen griechischen Insdiriften mit den Zd- 
ehen des Christenthums aus dem 4ten und 5ten Jahrhunderte die An- 
sicht begünstigten, das Ganze für Monumente dner byzantinischen 
Gnltor zu halten. Dazu kommt, dab die Geschichte der (jkssaniden 
wenig beachtet, fast gering geschätzt worden war* Die Nachrichten 
sind dürftig, die Könige waren nicht einmal souverain und als «Statt- 
halter der Cäsaren CUmmäl el ^ä^ire) fiber die Araberstämme*' konn- 
ten sie selber als halbe Bedainea gdten. Daher nehme ich keinen 
Anstand, zu gestehen, auf welche Weise ich über die Urbeber jener 
Bauten cur Erkenntnib g^komraen bin. Aaf dem Wege von flarfä 
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uMk No*6me in dsr Nntsri^ ttiefiMii ifir auf einen nmftai^lien» 
Mblobarticen Bm, den man wob 96d& (^UXmo) nannte. Der Name 
fiel mir «nf; idi hatte iz|^nd«ro von einom hanr&nuehen 96d& geler 
sen nnd f^dgendes Hemistioli eines Yenea, worin ea erwfihnt wird, war 
mir noeh ierinnerlich:. 

wt IfUfrm bi aOatt 'inS» 9lrib 

oad ain Schkfii in w«lehM Im! li«gt 

Ich fragte meinen in der poetischen und histefiaohen Literatur sei- 
nes Volkes sehr belesenen Gefthrten Muhammed Effendi, ob er 
den Vers kenne? Er verneinte es, fSgte aber hinan, dafii ihm das im 
Vevse-erwihnto ^Arib bekannt s^ es Bege westlich von MesArtb. 
Isdem wir die Bnine nach einer Inschrift darebsvchten, die wir nicht 
fimden, da das Portal, der gewöhnliche Plate der Inschriften, zn einem 
wüsten Haufen Quadersteine zosaomiengestSnt war, interessirte mich 
die im Wesentlichen völlige Gleichheit i^eses Baues mit allen fibrigen 
haur&nischen Bauten besonders darum, weil ich mir gsstehen mufste, 
dab eine Auskunft über den Ursprung dieses Schlosses sogleich eine 
Auskunft über den der übrigen hauränischen Baudenkmäler sein würde, 
und gerade diese Auskunft glaubte ich da, wo ich Jenen Vers gelesen, 
an finden. Diese Combination schien auch meinen beiden intelligen- 
teren Begleitern, Muhammed Effendi und Derwisch Regeb so 
richtig, dafs wir später bei allen Orten, die wir in der Nuk:ra, im 
Leg& und im Osten desselben berührten, fast unwillkürlich den Mals- 
Stab von $6da anlegten und allenthalben wiederzufinden glaubten. Um 
so mehr verlangte es mich zu wissen, wo ich den Vers gelesen. In 
Damaskus legte ich ihn mehreren meiner gelehrten Freunde, aber ohne 
Erfolg vor und die Sache blieb unerledigt. Erst vor Kurzem fand ich 
den Vers zufällig wieder. Ich war beschäftigt, zur Herstellung der 
Karte meiner Reiseroute die Winkelmessungen aus meinem Tagebuche 
auszuziehen, als mir eine bei der südhauränischen Ortschaft Karis, 
wo ich einige Punkte des Hochplateau's der Genät gemessen hatte, 
eingetragene Notiz auffiel. Zu einem dieser Punkte nämlich, dem im- 
posaiitt-n Schlosse Gefne. hatte mein dortiger Fuhrer Ilamed, Sohn 
des Scheichs in Kreje, bemerkt, dafs es ein denkwürdiger Bau sei, 
weil es die Residenz des Könif^s Gefne gewesen, der nach der Tra- 
dition sechs haun\nische Städte gehaut habe. Eine ähnliche Bemerkung 
habe ich am Teil el Loz eingetragen, wo ich in den Zelten der Sir- 
h Tin -Beduinen abgestiegen war. Da nun bekanntlich einige Gassani- 
denkünige Gefne hiefsen, ja der ganzen Dynastie selbst dieser Nan>e 
beigelegt wird , so veranlafsten mich diese Bemerkungen , in den An- 
nalen des Hanize el Isfahani die Geschichte der Gfissaniden nach- 
zuschlagen, und hier fand ich den gesuchten Vers wieder. Ich hatte 

9 
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ita Jalire 1844, wo ^err Ur. Ot>tHrAldi Hi FMenft^ifirg (j«tet Pto- 
fessor in kiuiaii) Annslen des Tfaim in L^pEig drodteft üelb, die 
Cbirectnr ftbernömmeti, und was Jener Zeit wiur nür die Stdie, wahr- 
scbeinli^ wegen der taffUligeDi UebekreinfltinittMing deb Wortes ^Mk 
mit der gleichnamigen Kustenetadt (dem alten Sidou), itl^eiHcdi ge* 
blieben. Qamse bring! das HenMeh #iter ^m fiSnige No* m&n m., 
wo er erwfihnt, dab 'kijaOr^ der Vater desselben, idie BjSnigBwfirde ab- 
gelehnt nnd es Vorgesoglen habe, deh* AMkiee Md dem Kriege ai leben. 
Ete gehört im einem gf9CM*en Ghsdidite des gefeierten Sängers N&* 
bi^a, worin i^se^ Fstoegyrfke» der ^k«saiddenk6nige jenen *Amr be- 
singt ]>er Geograph JAI^üt bringt unter dem AHikel HArib drei 
Distichean dieses <3«diohts, nacAi denen es scheint, dalh 'Amr in 96da 
begraiben worden '}. In denselben Versen werden an&er BSda nnd 
Hftrib nodi swei andere S^hlSsser^ (il^asBanidettkdnlge genannt^ nfim- 
lich OillillF nnd el Mnhirib. O'illi): Winde nach Qainie Yom K8- 
nige G^fne I. eiWnt,* der tach deaelbst begraben an sein sefaeiat 
Ich habe anf dieser Rdse nieht von dem Orte gehflrt, woU nwe, weU 
ich nicht daraafjh gefragt liabe. Br seheiilt im sudlichen HmnrAn au 
liegen nnd ^ groÜNurtiger Ban gewesen an sein, dar noch nnter den 
Umkwiden- (Omi^aden-) Chalifen existirt haben wird, denn nach 
Jt|;nt haben diese iiaA ihter VerMbmg ans Damnakos in ihrer 
neuen Hämalh Spanien eine Stadt nach diesem Orte benannt, wie 
sie auf glmohe Wdse der Stadt Sevilla den Namen der syriseben 
Stadt l^oms iftid slnrei andeten Städten die Namen Tedmor (Pkl* 
myra) nnd Ru^ftfe gegeben haben. Die Mden anderen Sdildsser 
MuhArib und H&rib worden nach Hamse vom Könige Gebele IL 
erbatit. Das entere wird wohl denselbe Ort, welcher sonst pAt el 
Mnhftrib hcfifst, nnd die Grabstfitte des Königs 94rl| III. gewesen 
seiü. Das Schloih 9&rib dagegen, wdches, wie bereits bemerkt, in 
G61&fi, oder (üach J&V^t) genauer nahe bei Merg 09 9nffar 

(^.ä^aJi^ w«) und innerhalb des (ehemaligen) Gebiets der Kuda'iden, 
alsü an den nordwestlichen Grenzen von Batanäa liegt, ist vielleicht 

') Statt ^eiu Schlofs (Va^rJ in ^cdä*' liest J&küt nach dem Zusammenhange 
richtiger „ein Grab (kabr) in SSdA". Auch ist Sed& nicht ein Dorf, in welchem 
ein Schlofä stehen könnte, sondern es ist das einsam stehende Schlofs selber. Dt 
wir noch öfter Gelegenheit haben werden, den Text der erwUhnten Ausgabe des Hamze 
zu berichtigen, so rnuHa hier bemerkt werden, dai's diese Jcliler nicht auf Rechnung 
des Herausgebers kommen, der eine Menge sduurlUniiiger nnd glücklicher ConjeetareD 
zur Verbesserung des Textes gemacht hat, aber Im! der Verderbtheit der wenigen Co- 
dices, die der An«f»abe zu Grun(ie lagen, keinen correct-ercn Text herstellen konnte. 
i>altt sich übrigens Herr Guttwaidt durch die Ausgabe dieser altettten und kost- 
baren GesdiichteqiieUe ein Verdienst erworben hat, ist bereits vieUudi aneikannt 
worden. 
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imtSbrn Filitt, fte deiMO GrSAe ind heiriidier Aaendit Aber dflii 
See QkaesaMt und GalSia dimi selbst in Draaslcas noek Bpricbt. Es 
wt»>i lt i f l ifl l lii gB Jtesid^^sciiiest;B ito^w '0ebfrfa fi^ inr^e yoü 
TTii1|rt|HM|Bili<iapiiiiMi iiiid iiiiliiiiil «Udi der lieblmgsatHeiiliiilt des 

liTliHlWililiipilli TT -|i iiiiiii' ao sebV denn N&biga «) sagt k sel- 

iiiiiiiil^iin -mti <top : dw lietrtsfen< 

•»Kl .Hl ; ,tl!mr4Mo^iM( itt <V!p9 MmoB gsbengt and abtstiiinnt. 

i-Yi'! €b<61i^»'Stfmtit ikbe^bMipt deijenige Tb/eSÜ ihres Landes gewesen 
s«''seia^'<5m> 4fitii die (^kuMamdenkdnige am liebsten aufhielten, denn 
aiaeb«9^'^t*^* oAch 9*™'® bestSndig dort nnd zwar in Qk' 
hVi '^i^{\ einer Stadt, die swisehen Naw& nnd Testl in der Nfihe 
ddi Teil lelOnmA* (p^^ iP') *n der Strabe von Damaskus nach 
^anft^^a-tiegt. Bnrokbardt reiste an 6&bi8 vorüber (Reisen in 
Serien ^dnd' PalSstina, übeis. von Gesenins, p. 443), ohne es zu be- 
snthen. - JA^nt sagt, der Ort liege in der Ntiie von Merg es l$nf- 
far *) und des nördlichen Hanr&ns gegen GolAn zu. Schaue man 
▼dB gsgvii Sfiden, so sfihe man G&bifi, desgleichen sei es 

von KaW'lk ans sichtbar. Dann spricht er von den merkwürdigen £i- 
genMhaften daer nur eine Spanne langen Schlangenart, die sich auf 
dem nahe dabei gelegenen Teil el G&bi5 finden soll, worauf er der 
hn 'Slebenaefainten Jahre der Higra stattgelundenen historisch denkwür- 

' ') Ist der Name mehrerer Dichter am Hofe der Gassaniden und in Hfra ; der bekann- 
teste ist Näbiga Dubjäni ^,iLo(-XJt Kxj'j), einer der gröfaten arabischen Dichter 

vor Mu^ammed; er lebte hochgeehrt am Hofe der Teuuchideu- Könige in Hira, bis 
ihn eine Intrigue seiner Feinde um die Gunst des Fürsten (damals No'män 'abü 
Ma^rfir) bnuAte. Man verbreitete unter seinem Namen eine Satyre auf die bttrger- 
lifho Abstammung des Königs inüttirlidierseifs. iSi iiu- Muttor Sclma war nümlich 
eine Goldsclimiedtochter aus der jUdischeu Stadt FudaJL. liabiga Üuh nach Sy- 
rien zun Gasiaiiideii-Kdnige Gebele VI., der ihn ehrenvoll aufoahm. Hier dichtete 
«r eiAen Cyehn von €>«8lag«n cnm Lob« d«r Qassaniden- Könige. 

Alfred V, Kremer's ^ Damaskus und HBtttlsyrien" (Wien 1853), ein Buch, 
dessen erstes T)ritt»l sehr (Jchützbare AnszUpe aus arabischen Hlstorikeni über ilie 
ältere Ge»cUichle vuu Duniuakuü entlialt, identilicirl uut pog. G Merg e$ i^uHur 
iiirtlillmlidi 'intt Merg'^&liit. Letzteres ist gleli^bedeatend mit el Merg, einem 
Landstriche östlich vom Damasoener Ckurfeenreviere, w< lein r bekanntlich zwischen el 
Higäne und 'A^rä liegt. Dagegen ist Merg ef .i^ui'l'ar eine Gegend in Gdl&n, 
die an den nordwestlichen ^aurin angtiozt. Hiernach ist auch die Stelle p. 17 
sn streichen, Vo firt' W K. sigti' «leli ^Mitt ttiefaf, ünish it^elcher Quelle Weil in 
atiner Geschichte der Chalifi n ani^cbt, die Ebene Mcrfr es S u f f a r liefj;e sttd- 
w«etj||lch you Daniaskus ; nacli meinen Beobachtungen an Ort und Stelle ist die öst- 
Acn^ von J)aniäkuti gt- legene Ebene allein zum Schlachtfelde fttr ein so bedeutendes 
Heer ge^^i^'ivM'tlas des Abfi 'Obeida war u. s. w.<* WeiTs Quellen sind die 
ricbUgeren p-ewesen. Abu 'Obeida, welcher nach der Schlaclit am Jennuk neue Ver- 
h^ti|n(|sbNB|'eiile einholte^ lagerte j|icb bis ;p.u deren Eiutreljfen in dem au deu Jermük 
•ngteäiiaiaeii' Q^ln, weil fft (^^mmII^' 'fllr seine Pferde und Kttmeele die nfithige 
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fügen Reise des ChtMm *Oin«r toü Medtna iimIi GUbU hü der 
berfihmtea Plredigt gedenkt, die der Cludife in dieser Stadt sä ballen 
veranlalst worde (walurseheiidieli um die in der dortigen Gegend ttMbr 
tigen Öassaniden ffir die neue Ordnung der Dinge- sa gewinnen). -End- 
lich erwälint -er nodi den sonderbaren Anssprucb des Fk^pbeten, «dab 
die Seelen der GUnbigen sn G&bi8 in Syrien nnd die der Ung^bi- 
gen im Brmmen des Thaies Bar hat in "Pajiramaot ihren Aufenthalt 
haben wurden.^ Dann folgen mehrere Ifingere Diohterstdlen aom Lobe 
von GibiS. Die Umgebung der Stadt scheint sehr fivditbar nnd ihre 
Lage eine überaus frenndliche an sein. Früher hatte Damaskus mvni 
Thore, die nach dieser Stadt benannt warön, ein grfifteres 'und «n 
kleineres Thor von Q&bi6; gegenwärtig tr&gt nur noeh .eines diesen 
Namen. Jetst ist G&bi6 wie die meisten Ortschaften GoUins verödet 
und unbewohnt. Neben der Anmuth des wasserreichen Landes wird 
es fSr den hfiufigen Aufenthalt der Öassaniden-Eonige in Q^lftn noch 
andere Gründe gegeben haben. Bei dem Ueberflusse, den diese Ge- 
gend Sommer und Winter an grüner Weide hat, wird, wie au allen 
Zeiten, so auch damals eine grofsartige Pferde-, Binder- und Kkinvieh- 
zucht dort getrieben worden sein, an der die Landesfürsten ohne Zweifel 
direct betheOigt waren. Um sich die Steppe trfbutfir au erhalten, mnfs- 
ten sie immer eine sahireiche und ToraügjUche Beiterei besitsen, wäh- 
rend der starke Feldbau des eigenen Volkes für reichlioheo- Zuwachs 
an Zugochsen Sorge trm;en lielb. Der gröCite Thdl ^anrins nümlidi 
kann keine Vidisucht haben, weil es daselbst nur höchstens fünf Mo- 
nate lang grüne Weide giebt und das Yieh den übrigen Thdl des 
Jahres auf eine kostspielige oft unerschwing^ehe Stallftitterung ange-. 
wiesen ist. Ich bemerke dies ausdrücklich, damit man die „Stiere und 
Widder Basans**, die hin und wieder in der Bibel erwShnt werden, 
nicht etwa im Mittelpunkte, nämlich in der Nu||:ra, sondern nur in 
der nördlichsten Provinz des alten Basan, im Lande GöUn suche. 
Auch hentsutage wird nicht nur Gddnr und Haur&n, sondern auch 
die Umgegend von Damaskus, und der grOfirte Thdl des südlichen 
AntiHbanons und Palästina's aus Golän mit ZugBtleren ver- 
sorgt. Man leistet dnem der dortigen Stämme dne Yoraussahhing von 
dnhundert Piastern (oder sechs Thalem preufo. Cour.) und erhält da- 
für im dritten Jahre einen ausgewachsen^ Zugitier. Ein anderer 
Grund, der den- Aufenthalt jener Fürsten in Gdl&n wünscfaenswerth 
machte, mochte die Ud>erwadinng der Wanderst&mme gewesen sein, 
die wie gegenwärtig auch in jener Zdt ihre Kamede fSr die Sommer- 
monate nach G6län gsAhrt haben werden. Der Zusammenflnrs tshU 
loser'Heerden und die Brhebung der Hutgebfihren mochten mcht selten 
SU Streitigkdten und Unordnungen Anlafe geben, wdche die Anwer 
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senheit ote Kähe des LftDdesfBrsten leichter yerhindeni oder schficlifeii 

konnte. 

£8 Ifi&t deh MS 9»nise'8 Aniuilen noeh deniticli erkennen, wo 
die ^assanidische Coltnr begonnen nnd wie steh allniäliüoli ihr Feld 
erweitert hat Die ersten Bavleo finden wir im südUchen ^aor&n nnd 
in der'Bel^; von dli nnt verbreiteten sie sieb tiber die No^pra nnd 
Gdlan, später begegnen wir ihnen am todten Meere einerseits nnd im 
Osten ^MiiAns andereraeils, nnd snletst sogar dstlieh von der Rnhbe 
■nd im Palmyrenisehen. Diese Veibreitnng der Bauwerke von dem 
Pnnkte der ersten Ansiedelang der Crsssaniden ans ging natOrlieh Hand 
in Hand mit der Ansbreitang des Volks nnd innehmenden Erweitemng 
der Herrsdiaft seiner Könige im Sstfiehen Syrien. 

Der erste K6nig (Gefne I.) baute nach Hamze anAer dem ge- 

nannten Gillik noch die südhauranische Stadt Kreje (Ajiyüij und 

eine Ansahl Cis lernen. Zu den letzteren gehören wohl die von KrSje 
seibor; man findet ihre Beschreibung in C. Ritter's Paläst. u. Syr. 
II, 962. Nur die schöne Cisteme (^lifAVtj) mit der achtzehnsäuligen 
Colonnade ist späteren Ursprungs; sie wurde laut Inschrift um 210 n. 
Chr. erbaut, während die Stadt selbst um 140 schon beendigt oder 
wenigstens in Angriff genommen war, denn eine Inschrift im Innern 
der Kaisarije trägt die Jahrzahl 34 (6T0YC AA) der Hostrenser Aera. 
Setzen wir den Regierungsantritt Gefne's I. und den Anfang der Dy- 
nastie in die Zeit um 135 n. Chr., so kann dieser Ort wohl die erste 
von den (jrassaniden erbaute Stadt gewesen sein und diesem Umstände 
ihre Benennung el Kreje, was im Altarabischen -die Stadt" bedeutet, 
zu verdanken haben. Die Ruinen sind bedeutend, doch wohl nicht 
von gleichem Umfange mit denen von Bofrä, wie Buckingham an- 
nimmt. 

Der zweite König CAmr I.) baute nach Harn ze und Abu '1 Fed& 
(hist. anteisl. ed. Fleischer p. 128) eine Anzahl Klöster, zu denen Der 
^^jub. Der Häli und D e r Hi nd gehörten. Das erste ist das Hiobs- 
kloster, es liegt nahe am nördlichen Ufer des S'eri'at el Menä- 
dire (Jernmk), nordöstlich von Abil; hier soll Hiob gelebt und ge- 
litten haben und auch begrabt n sein; auf einer dort befindlichen Stein- 
platte soll er während seiner Krankheit gelegen und aus einer daneben 
fliefsenden Quelle getrunken haben. Die Lage der beiden andern Klö- 
ster ist noch unbestimmt. Statt D. Häli ((^L;>) ist vielleicht D. el 

Chall (Ji^) sn lesen, welebes nidit ireit von D. £j üb liegen kann, 
da beide cosammen in der Schkcbt am J ermnk dem griediisdi-^as- 
sanidisehen Heere als Stntspnnkte dienten. Die Iiesart D. Ch&lid ist 
▼erwerflicb, denn dieses Kloster lag ganz nahe bei Damaskus (i Stande 
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vor dem Paiadi«6e0-Tbor»). Ebento bat man M D. Hind nickt aa 
das {^admamige im damascener Bezirk Bit el ftbir, sondern an eia 
im ^anr&n gelegenes an denken. Es mochten me h rere EUkrter den 
beliebten Franennamen Hind tragen, wie die Stadt 9!ra aUein zwei 
Klöster dieses Namens besalSi. Der Ban dieser Klöster beweist, dab 
'Amr L Christ war; ob dies anch sein Yorginger, oder schon die lelv- 
ten Könige der Selihiden gewesen, Yon denen behaaptot wird, dalb 
sie den öassaniden nor unter der Bedingung, das Qmstenthum anzu- 
nehmen, die Aufioahme in Syrien gewfihrt bitten, mufo dahin gestelit 
bleiben. Unmöglich wäre es nicht; nur der Jordan trennte das> Ge- 
biet dieser Völker von Galilfta, der engeren Heimath Christi und dem 
Felde seiner unmittelbarsten Thfiti§^dt, wo sieh gewiA zuerst die B*- 
▼ölkerong in Masse zu seiner Lehre bekannt hatte. Ton hier aas ver- 
breit^e sidi das Christenthum um so schneller nnter diesen Stimmen, 
als es dieselben nicht unvorbereitet traf. Der beispiellose Kampf der 
Juden mit den Römern und der Sturz von Jerusalem wird unter den 
arabisdien Stimmen bis in die änfsersten Winkel Jemens hinab einen 
erschütternden WiederhaU gefunden und alle Blidce jenem Volke und 
seiner BeK^on, die als die letzte Ursache des Kampfes anzusehen war, 
zugewendet haben. Die Flflchtlinge zerstreuten sich danmf fiber ganz 
Arabien, und mit ihnen zugleich die Sendboten der neuen Beligfon, 
deren Glaube sich am Tempelbrande zur Begeisterung des Alirtyrer- 
thums entflammt hatte. Die (jrassaniden werden als Nation wohl der 
ersigeborene Sohn der Kirche gewesen sein. Dabei darf es nicht auf- 
follen, dafo wir noch fortwährend auf den Bostra-Mdnsen den Namen 
des sabfischen Dnsar finden. Das Mfinzrecht wird, als Prfirog^ve 
der CSsaxen, immer unter der Anfeicht der römischen PrSfecten in 
Bostra gdiandhabt worden sein, und da der Du aar einmal in das rö- 
mische Pantheon aufgenommen war, so konnte sein Cultns nur mit 
der Staatsreligion selber fallen. Doch fehlt der Name auf zwei Bostra- 
Münzen, die ich auf meitier Reise erworben habe. Die eine trfigt Na- 
men und Bildnifs des Kaisers Alexander Severus, die andere der 
Julia Mammaea, die beide bekanntlich dem Christenthume wohl- 
wollten '). 

') Von der Jalia Mammaea, einer SeltSlerln des Kirdienhiatorikere Ori- 

genes in Palästina, vennuthete man, (lafä ^ie .selbst heimlich Christin gewesen. 
Kaum bezweifeln dürfen wir dieselbe Angabe der lateinischen Schriflsteller bei dem 
Kaiser Philippus ^Araba. Wenn das Chhstentbum um das Jahr 180 schon so 
allgemein unter den Gassaniden war, dafs die Gcscbiehteclireiber von *Amr I. niclita 
als den Bau von KlSstem' zu berichten haben, sollte dann der im Jabre 944 tut 
KaiaerwUrde gelantrlc an- OrniAn. einer vier Stunden östlich vonKreje liegenden 
Stadt, gebürtige, und äi« her von gassanidiscben oder ku4äidi»chen Ekern abstammende 
Pliilipf as nkiht GluriBt gewaien tein? WalmeiidnUeh war er In der Beligfon, 
er auf dem Tbron« verlBugnen moftte, schon geboren. 
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Der dritte König (Ta'labe) erbaute 'Akka und Sarh am 6a- 
dlr. Die Ortschaft 'Ak:i:a ist unbekannt. Sarh (vielleicht ^die Veste") 
am (jradir liegt in der BeVkA am ^Vogeltciche'^ (Gadir et Ter), in 
welchen, yne in meinem Berichte erisvähnt, der grofse sfidhauranische 
Wadi el Ba(m anBmSndet. Er wird hier, wie noch jetst im sfid- 
ficben Haorftn wegen seiner GröCse der Öadir xat* e^oxrjv {genannt, 
und die (jrassaniden scheinen dort mehrere Bauten errichtet zu habeUf 
wohl in der Absicht, die Belkia gegen Einfalle von Osten her zu decken 
und die Wüstenstfimme vom Mitgebrauche des gro&en Wasserbeckens 
aosBUSchliefsen. Wenn es vom Könige Härir II. heifst, er habe sei- 
nen beständigen Aufenthalt in der Belkä gehabt, so ist wahrscheinlich 
Jenes $arh seine Kesidens gewesen« Mun^ir II., sagt Hamze, habe 

anfter Charab& (b^), elper zwei Standen nördlich von Bo^rft 
Irenen, yor fanf Jahren durch Herrn itich. Wood, engl. Gonsul in 
Damaskus, ccdonisirten Ortschaft, noch Zer^& ^° ^Sh» des 

(jradfr erbaut. Aber dieses Schlofs liegt an den Quellen des Zerl:ft- 
Flusses (des biblischen Jabok), zu wdt vom Öadir abgelegen, als 
-dafs es durch die Worte „in der Nfihe desselben^ eine genauere Be- 
stimmung erhielte. YieUeidit ist das Wort Zer^& aus dem Namen 
eines dem (^adir näheren Ortes verdorben. Ton *Amr II. heilst es, 
er habe seinen Aufenthalt in Sadfr ( ^xXmJ^ ) genommen. Dieses 
Schlofs lag in der Nähe der Stadt Küfa und hat mit der Geschichte 
der Gassaniden nichts zu schaffen. Da es aber von Ilamze oft in 
der Geschichte der Hirensor Könige erwähnt wird, so war es den Co- 
pistcn geläufig und verdrängte an unserer Stelle das allein richtige 
Gadir ( Sonach residirte 'Amr II. am Gadir et f^r. Noch 

kein europäischer Reisender hat diese bisher unbekannte Oertlichkeit 
gesehen. 

Vom Konige Härit I. erwähnt Hamze, dafs er nichts gebaut 
habe. Auch diese Bemerkung ist nicht unwichtig, da sie den Schlufs 
gestattet, dafs die andern Könige baulustig gewesen seien. Sein Nach- 
folger Gebele I. besafs diese Eigenschaft in hohem Grade, denn unter 
seiner Regierung, sagt Hamze, wurden die Kanatir, Ed ruh und 
el Kastal gebaut. Die Kanatir sind das Riesenwerk, welches noch 
heutigentags unter dem Namen des pharaonischen Aquaducts (Ka- 
natir Fir ön) die Bewunderung der Reisenden ist, wenn man sich auch 
zeither, so viel mir bekannt, über seinen Ursprung keine Rechenschaft 
geben konnte. Diese Wasserleitung beginnt in dem grofsen quellen- 
und schilfreichen, el Gab genannten Sumpf bei Dilli am westlichen 
Lohf des Lega, geht, nach meinen wiederholten Erkundigungen, zwi- 
schen den Dörfern Diili und Teräja nach Guweme, Rafe, Dnebe 



) ""^ Karfe, zieht sich westlich an Nämir vorüber, durch- 
schneidet die Fluren von Kutebe und Chirbet ^iazale, nähert 
sich dem Tempel von Arur bis auf 5 Minuten Distanz und geht süd- 
lich von Der'at in die Zumle, in welcher sie mehrere Orte (z.B. 
e{ Tuwele) berührt. Westlich von diesem Gebirgszuge geht sie quer 
durch die Lafidschaft SuT't und endet bei den Ruinen der Stadt Ma- 
kes '). Auf dieser über 20 Stunden langen Strecke wurden die Ver- 
tiefuntjen des Terrains durch Ueberbrückungen ausgeglichen; so stiefsen 
wir auf unserem Wege von Da'il nach C'hirbet el Gazale auf eine 
solche Ueberbrückung , von der noch sieben, und weiterhin auf eine 
andere, wo noch zehn Bogen standen. Desgleichen mufsten alle west- 
hauranischen Wädi s überbrückt werden. Zwischen Arar und Hubbe 
lief der Aquaduct über eine lange, prächtig conservirte und meisterhaft 
gearbeitete Flufsbrücke; 10 Minuten westlich von Der ät schwang er 
sich auf einem einzigen (jetzt eingestürzten) kühnen Bogen über den 
Zedi, der hier in einem vielleicht 40 Ellen tiefen Felsenbette fliefst. 
Westlich von der Zunile wird der wahrscheinlich vom Hochgebirge 
*A gl lins kommende und in den Jermük mundende W^adi der Ka- 
tarakte (es S'elläle) nach der Beschreibung meiner BerichterstÄtter 
durch ^kanätir f«")k kanatir" (übereinanderstehende Bogen) überbrückt. 
Wie vielen Ortschaften mufste nicht diese .schöne Schöpfung dadurch 
die Existenz sichern, dafs sie ihnen während der sieben wasserlosen 
Sommermonate das nöthige Trinkwasser für Menschen und Vieh eo- 
fuhrte! Auch die Stadt Der'at, welche jetzt nur an Ziehbrunnen ge- 
wiesen ist, erhielt auf eine für jene Zeit kunstreiche Weise ihr Trink- 
wasser aus dieser W^asserleitung. Da das Bett des Zi^^di, welcher die 
Stadt von den Kanätir trennt, dort aufserordentlich breit und tief ist, 
so wurde das Wasser auf Bogen in einen am oberen Abhänge des 
Wädiufers stehenden, ^Pharaosthurra'* (ma'denet Fir'on) genannten Bau 
geleitet, von wo es in Röhren unter der Erde auf das Niveau der 
Brfioke herabfiel, die dort, nach der Messung eines meiner G^eföhrten, 
800 Schritte lang über den Wädi fuhrt. Innerhalb der 1 j Meter dicken 
bruttwehr dieser Brdcke liefen nun die gebrannten, ungemein harten 
ThoDrthren (arabisch Ip^fi^ »^t 1| Meter L&nge und Meter Kar 

*) Dteaelb« Stadt, wdehe num nadi Bnrekhardt gawShalidi Ümm K«ia 

nennt und für das biblische Gadarii hält. Dor richtige Name ist ^j^^Js^ MukcK, 

was im Lande selbst, wie auch Seetzcn immer schreibt, Mkes gesprochen wird, 
vnd wohl aus Bit MskI» oder Unm el Makls, was »ZdUstilt«« badeatet, ab- 
gekürzt sein mag. Da der Ort am Jordan, der Grenae des Gassanidemeiches, und 

noch dazu nahe bei der grof^en Brücke (Gisr el meg&mi' ) lag, so fliochte da> 
selbst eine wichtige GrenzzuUstätte sein, die der Stadt den Namen gab. 
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liber) fiber den Vkab, am am andern üfer wieder innerhalb der Erde 
das Wasser auf das Hochplateau hinaufzoleiten, aaf welchem Der'&i 
üegt. Hier fOUten sie das schöne Becken, das nach dem in meinem 
Berichte erwShntNi Mausoleum Birk et es Siknani benannt ist. So 

viel über die unter der Regierung Gebele's I. erbauten Kanätir. 
Die beiden Orte anlangend, welche unter demselben Könige entstanden 
sind, so liegen sie, Edruh (nicht Edrug) sowohl als el Kastal 
in der Bellfia, nahe bei 'Amm4n. Auch Jä^ut kennt sie. Der 
Name Elastal, augenscheinlich ans dem lateinischen casteUum ent- 
standen, ist in Peräa nicht selten; man findet Orte dieses Namens im 
Legä, 'Aglun und anderwärts. 

Unter dem folgenden Könige Harit IL wurde Hafir mit seiner 
Cisterne gebaut. Die Lage dieses Ortes ist nach Hamze zwischen 
dem Schlosse übeir und Da'gän (^^[^S^. Der letztere Name ist 
unbekannt, vielleicht ist er aus 'Argän (^.^L>.^) verdorben, was eine 
Ortschaft in der Belkä ist; dagegen sind übeir und Hafir bekannter. 
Sie liegen in der Belkä (Hafir an einem gleichnamigen Neben-Wädi 
des Jordans) und gehörten beide zum Gebiete des (Gassaniden-) Ge- 
schlechts Kein ihn Gisr, auf tlas vnr noch einmal zurückkommen 
werden. Ebenso baute Härit II. die Stadt Me'an auf; sie ist das 
alte Ba'l Me'on im Ammoniterlande , das also bis auf die arabische 
Färbung seinen biblischen Namen behielt. Doch ist schon oben unter 
„Astarot" die Ansicht ausgesprochen worden, dafs wohl alle ähnlichen 
Ortsnamen, z. B. Amman, Dibän, Hesban, Maab, schon im Alter- 
thume in Peraoa selbst mit dem hellen arabischen a, und nur im 
Idiome des Hebräers mit dem dunkleren 6-Laate (wie 'Ammon, Di- 
bon u. s. w.) gesprochen worden sind. 

Unter den Bauten des Königs Gebele II. wird aulser den schon 

genannten noch ein Meni'a (muJU) erwfihnt, was noch unbekannt 

ist. Der Name wird richtig sein, wenn man auch dabei an eine Um- 
stellung aus No'eme (:v»-ou) denken möchte. 

Eihem I. erbaute mehrere Klöster, wie Der el lebwe ^ti^^L't 
„das Kloster der Löwin", nicht Der en nubuwwe „das Kloster der 
Prophetie**) und Der Dachm. Das erstere liegt in Gölan, das zweite 
ist unbekaimt. Die Gassaniden haben eine zahllose Menge Klöster ge- 
baut, denn überall findet man mit solchen Gebäuden die Gipfel der 
Berge in einem Lande bedeckt, in welchem das Christenthum mit die- 
sem Volke begann und das Bauen von Kirchen und Klöstern wenig- 
stens zugleich mit ihm endete, wo man also an einen anderweitigen 
Ursprung der Klöster kaum wird denken können. Nach Jaküt waren 
die Völker, von denen die meisten Klöster gebaut wurden, die Öas- 
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saniden in Syrien nnd die FamiUe Mandir (AI Mundir d. h. dm 
Angehörigen des königlichen Hauses in Hira, nachdem akh. ^eiM 
unter Mundir zum Christeuthume bekannt hAlte). Sie bauten, 8a|^ er 
nnter dem Artikel ^Der*^, die Kloster immer in Gärten, Haine, an 
Fiuesen, Mif schonen Anhöhen, uberkleideten ihre Wände oft mit Mo 
•aak nnd vergoldeten die Plafonds. Das grofsartigste Kloster der Gas- 
eaniden scheint Der Negrän, eine Stunde sudwestlich von Bo^ri 
gelegen, gewesen zu sein. Jetzt heifst es einfach Der. Nach Ja]b:ut 
(Mustarik, herausgeg. von F. "Wüstenfeld 1846) ist es ein mächtiges 
Kloster, das noch zu seiner Zeit für einen Gnaden- und Wallfahrtsort 
galt. Seinen Namen hatte es wohl von dem grofsen Gotteshause za 
Negran in Jemen erhalten, welches zuerst vielleicht ein Götzen- 
tempel, später jedoch eine Kirche war und vor Muhamnieds Zeit die 
Ka'ba von Jemen hiefs, weil es der religiöse Vereinif^ungspunkt der 
südarabischen Christen war. Naclidein der Chalife Omar den christ- 
lichen Cultus auf der arabischen Halbinsel ausgerottet hatte , schufen 
die verbannten jemenischen Christen eine zweite Copie dieses ileilig- 
thums in einem Der Negran, das sie zwischen Knfa und Wasi| 
baaten. 

Unter dem Könige Eihem I. erwähnt Hamze zum ersten Male 
die £rbaamag eines tranehanräniBchen Ortes. £s ist die Stadt S'a'f 

(_^n^ri 80 Statt Sa f \^mm sn lesen), die auf dem Gipfel eines weit- 
hin sichlibarett, von mir bestiegenen Kegels liegt. Ursprünglich gab 
es daselbst nnr Troglodytenwohnnngen, wie diese in meinaoi Berichte 
besehrieben önd, und der Nenban der (jtossamden ymä wohl darin be- 
standen halben, dafs sie vor der HShle einige steinerne Zimmer bauten 
snd das Ganse mit einer Maner «ngaben, die eme Halase oder Stein- 
thfire hatte. Die Höhlen blieben dabm fBr Yieh nnd Yorrikhe fort- 
während mit in Gebraach. 

Ich mufs hier hervorheben, dafs zahlreiche transhauranische Orte, 
z.B. S'reche, S'ibikke bei Sa'ne, Hoje bei Sala, Umm Dubeb, 
Arjigi, Teil Ma'z und vielleicht noch zwanzig andere, ganz dieselbe 
Construction haben, wie S'a'f, und von demselben Volke herrühren 
müssen, von welchem S'a'f herrührt, damit man nicht daraus, dafs 
Hamze von ihnen schweigt, den Schlufs zieht, sie könnten nicht gas- 
sanidischen Ursprungs sein. Es scheint, der Annalist habe darum S'a'f 
allein genannt, weil es die gröfste dieser eigeuthumlich construirten 
Ortschaften im Osten des Gebirges ist. Die Entstehung einer andern 
fon gleidier Banart erwähnt er nnter Eihems Nachfolge 'Amr IL, 
nnd ist sie diejenige, welehe ich gesehen habe, so wxd tat wohl 
dmm namhaft gemacht haben, wdl ila inter allen diesen, Hans nnd 
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BStä». verdaIgMidMi OitscluifteB di« lebtest« ist, nidit «ber, wtil 
*Anir IL anber ibr niohts diessr Art gobaot bitte, ^tkmze nenot sie 
l^af&t el 'AgeUl (ciU^t süyo) und Übt sie gleSobscitig mit den 
Mdftii mis ttiMumiiten SeblAttMni l^LsfT el F»4* ((^) 
^etiftr ( ;U/>) entstehen. IMcf Ifaentttit V6lk jil 'Ag^t&'t iiiH 
meinem Berichte erwähnten Gehirgszuge hinter Uram Ruwfik, wel- 
chen die Beduinen der Ruhbe el 'AgelA, und die Drusen Iluuräns el 
'Agelät nennen, scheint kaum zweifelhaft zu sein. Die Schreibart 
des Hamze wurde die alte richtigere, und die beiden heutigen Formen 
wurden Deminutive davon sein. Auf den ausgebreiteten Gebrauch der 
Deminutive bei den Hauraniern und syrischen Beduinen haben seboa 
andere Reisende aufmerksam gemacht. Dafs die Ortschaft ursprünglich 
l^afät geheifsen, ist eben so leicht möglich, als es erklärlich ist, wuum 
es jetzt nur ^das Dorf der Agelat** heifst, weil nfimlicli kd^ anderes 
anf jenen Bergen liegt, von dem es untersebieden werden müfste. Hieb 
es aber Safät, so war der Zusatz „auf dem *AgeUt-6ebu^^ ndthig, 
weil der östliche Hanr&n noch dn sweites IJaf&t bei Melah hat. Aof 
meiner Karte ist dieses nach dmsiseher Benennung SafiSt Melah 
^.^;JLc iL3Lo) eingetragen, aber die Stfimme der Zabdd heifsen es 
§afät Melah ( .pJui öLft>o), welches der Orthographie des Ilamze 
analoge auch wohl das antikere ist. 

Je weiter sich die 6assaniden ausbreiteten, desto häufiger mufsten 
sie mit den Lachmiden (wie die Hirenser Dynastie unter den Nach- 
folgern des Königs Gesime heifst) in feindliche Berührung kommen. 
Gefne II. überfiel einmal Hira selber und verbrannte die Stadt, eine 
That, die ihn in den Augen des Volkes sch/indcte, denn seine Nach- 
kommen hiefsen davon ^^das Geschlecht des Brenners Es ist er- 
klärlich, dafs Zerstören unter Völkern brandmarken mufste, die am 
Rande der Wüste nur durch die mühsame und langwierige Herstel- 
lung von Canälen und Wasserbehältern einen Platz bewohnbar machen 
konnten und mit bewundernswürdiger Kunst und Sorgfalt ihre Woh- 
nungen aufbauten. Schon die unter diesen Sabäerii so vorzugsweise 
häufigen Eigennamen A mr, Omar, 'Amir, 'Am mar, 'Omeir, 'Im- 
ran, Mu'emir u. A.. die alle „Erbauer'* bedeuten, beweisen, dafs wir 
es hier mit einem schaffenden und nicht zerstoreudeu Volke zu tbun 
haben. 

No'm&n ni., für den sein Vater zu Felde zog, scheint nicht aus 
dem Mittelpunkte seines Landes herausgekommen zu sein; zu seinen 
Bauten gehört das Schlofs in Suwedä. Ueber die Bedeutung dieser 
auf dem nordwestlichen Abhänge des Haurängebirges Herjeiiden Stadt 
verweisen wir auf Burckbardt s Reisen (übersetzt von GeseuiuB 
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pag. 152 bis 157). Am SchloMe der Seite 155 scheint vom SchlOBM 
No'män's die Rede zu sein. Die Trümmer der Stadt haben nadl 
Burckhardt einen Umfang von wenigstens 4 engl. Meilen. 

Dagegen sehen wir No'män's Nachfolger Gebele III. entfernt 
vom Mittelpunkte des Reichs in Siffin residiren, einer gröfseren Stadt 
an der Westseite des Euphrats zwischen Rakka und Balis '). Des- 
gleichen setzte er sich in den Besitz von 'Ain Ubäg, einer bis dahin 
den Ilirensern gehörigen, wahrscheinlich befestigten Oertlichkeit zwi- 
schen Syrien und dem Euphrat, westlich von Embär, bekannt durch 
eine später zwischen den Gassaniden und Lachmiden daselbst gelieferte 
Schlacht, in welcher Mundir IV. von Hira gefallen ist. Hamze 
ven^'irrt hier die Thatsachen und läfst Mundir III. von Ilira unter 
Gebele III. fallen, während er doch weit später in der Schlacht bei 
'Adn gegen Ilarit den Lahmen (V.) fiel. 

üeber diese und andere chronologische Trrthumer wollen wir mit 
dem Annalisten wenigstens in einer Untersuchung nicht rechten, bei 
der uns seine Nachrichten in den .Stand setzen, den Ursprung jener 
ohne sie vielleicht niemals erklärlichen Denkmäler am Rande der syri- 
schen Wüste nachzuweisen ; aber zu bedauern ist der völlige Mangel 
an Aufschlufs über die Kämpfe, durch welche sich die Gassaniden im 
Palmyrenischen festsetzten, wo aufser Si f fi n später auch Rusäfe und 
selbst Tedmor als ihnen gehörig genannt wird. Einen Theil dieser 
Gegenden werden sie den Ilirensern, einen andern einheimischen Häupt- 
lingen entrissen haben, die vielleicht noch NachkommeD jenes alten 

amalekidischen Königsgeschlechts der Udeniden (K.i^;>3^ J1) waren, 
mit denen die ersten Könige von ][Iira und später die Römer bis nach 
Zenobias Besiegung und Ted mors Zerstörung viel zu thon hatten. 
Von Rusafe berichtet Hamze, dafa No'män V. seine von dnem 
Lachmiden -Könige verwfisteten „Brunnencanäle** wieder herstellen liefo. 
Nach JÄ]f:ats Beschreibaog mufs Rusafe und namentlich sein Kloster 
Xnfsent prachtvoll gewesen sein. Noch 600 Jahre nach dem Unter- 
gange des Öassanidenreichs konnte er von diesem Kloster berichten: 
^ich habe es selbst gesehen, und sage, dafs es seiner Schönheit und 
Construction wegen eines von den Wundern der Welt ist.'* Die ge- 
genwärtig verödete Stadt liegt vier Farasangen (3 Stunden) wegtlich 
von Rak:k:a in der Wüste, und heifst in den geographischen Werken 
der Araber zum Unterschiede von andern gleichnamigen Städten im 

') Denkwürdig wurd« ^iftin später durch den Streit zwischen 'Ali und Mo'A- 

wiö, der dort aiisgefochten wurde. Die beiden Heere standen sich bei dieser Stadt 
110 Tage lang gegenüber, während welcher Zeit in 90 Treffen 75,000 Maon auf bei- 
tai Mim fldM. 
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'IrA%, in SpMiieii o. t. w. gewSlmUdi Rupifet Hii&in, weil der 
Umwiden-CihaUfe HisohAin (stwb 742 n. Chr.) die Stadt wieder 
bevfilke^ und, wegien ilirer reinen geennden Luft sa seiner Sommer* 
leeidens gemacht Jiatte. J&l|;6t beetitigt die Angabe des ^amse, 
daÜi No'mAn V. die Ganile der Stadt wieder hergeetettt habe nnd 
iig| hinea,;4ftfe der'giebtb ^BronMneanalf^ (^ahvig ^.^) der Stadi 
dainäiSlB von No'num geschaffen worden sei, denn Rusäfe — bemerkt 
er erläuternd — sei an solche Ganäle gewiesen, da es zu entfernt vom 
Euphrat liege, als dafs es sein Wasser ssor BewÄSSerung der Felder 
benutzen könnte. Das Wort Sahrig biBdatf einer EildSning. Liegt 
eine Ortschaft, für die man Wasser braucht, so, dafs das Terrain hinter 
ihr iu der Richtotag gegen ferne Gebirge hin steigt, so schiigt man in 
der ohngefähren Entfernung einer Stande von der Ortschaft in jenes 
aufsteigende Terrain bis an dner Tiefe ein, wo man reichliches Wasser 
findet, welches dann unter der Erde fbrtgeleitet wird, bis es, in der 
Nähe jener Ortsehaft als 'Bach an die Oberdäche der Erde kommt und 
sich nunmehr anr Bewässerung, zum Treiben der Mdhlen u. s. w. yer- 
wendeo läfot. Um den Stollen gegen Verschüttung zu sichern, hat man 
läng» ^0eineB Laufes äUe 60 Schritte ein senkrechtes, dnige Klaftern 
wehes (bei nicht felsigem Boden oben weites und unten enges) Luft- 
lodi gegraben, dvirch das man sich hinablassen und ihn rönigen kann. 
Ein solcher artesischer Flufo heifst Sahrig. Sein eigentliches Vater- 
land ist Jemen, wo er sich, wie alle Berichte fibereinstimmend, mel- 
den^ in Unzahl finden soll. Von dort haben ihn vielleicht die Sabäer 
nach Syrien gebracht. Schon acht Stunden nordöstlich von Damaskus 
beginnen diese gegrabenen Flüsse, doch sind* die meisten verfallen, weil 
die Orte veröde sind, für die eie angelegt waren. Da die ganze west- 
liche Hälfte des Damascener Kessehi bis zu den Wiesenseen hinab 
eine schiefe Ebene ist, also die Anlegung derselben gestattet, so be- 
sitzt das Merg derra vielleicht fünfzig; sie haben, bis auf sehr we- 
nige^ Lalle ra<diliches Wasser, dessen Quantum sich im Sommer bei 
manchen gar nidit, bei anderen mehr oder weniger vermindert. Nur 

heifsen sie hier nicht Sahrig sondern Kn»'j e ('xjJ^'ij, was den gewöhn- 
lichen, ans einem Fhisse abgeleiteten Canal bedeutet, weil sie nicht wie 
der Sahrig unter tK_r Erde fliefsen: denn da man bei dem Wasser- 
reichthume der Uegend nur einige Klattern tief einzusclil;ig( n brauchte, 
um Wasser zu finden, so liegen diese gegrabenen ßäche schon von 
ihren Quellen ab aufgedeckt, gleichen also ganz den 25 oder 30 Oa- 
nälen, welche zur ikwässerung der Fluren rechts und links aus dem 
Barada- Flusse abgeleitet sind. 

H ..VflA CnUm^ in Oatsyrien richtig zu würdigen, mufs 
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man rw AUem eine Aneehanmg TOn der WiMijkitSk ' ieaet wm Be- 
sebaflbng des Wassere angelegten Weike haben. Sagt j^amse's. B. 
von einer Ortscbaft, man habe sie «und ihre Oisterne* (ma^na* ■) ge- 
baut, so kann man mit grofoer Sieheiheit behaupten, dab yoriier an 
dieser Stelle kein Ort gestanden hatte, well ein solcher ohne CIsteme 
m emMn Lande möfat ezistizen kaan^ wo die FISsm swn DrHtlieik 
des Jahres wasserlos, die Quellen selten sind und noch seltener das 
ganze Jahr hindnrch avshalten, aach Ziehbnmnen iitir an sehr wenigon 
Orten möglich sind. Im Lega' sollen, wahrscheinlieh der basaltisoben 
Formation wegen, keine miS|^ch soa, und anf meiner Reiser nm 
rftn habe ich sie nur in Imt&o gefonden. So wird auch der phan»- 
nische Aqnadnct die Bestimmung gehabt haben, die Anlegung versdne* 
deiner Pörfer l&iigs seines Laufes sn ermSgUcheo. Von dem soge- 
nannten ^Smonencanale** (Kn^et ^ habe idi keine klare Iüb^ 
sieht gewonnen. Etr beginnt bei den reichen QnoUeo anf den Odnit, 
soll Berge durdischneidend und WiUU*s fiberbrnokend den SstUehen 
^aur&nabhang hinab und durch die Ißarra. nach 'OdAsfje Ib der 
Buhbe gehen. So ungemein ftbelhaft es auch klingen mag, dafr man 
durdli die Ruhende Qarra dnen Qantl legen kfinnte, und so sehr ieh 
dies auch noch besweifle, so darf man doch aa der Ezistens des Ca- 
nals selbst nicht sweifeln. Nach der Sage der el ^asan- Beduinen 
und der Drusen in Krdje habe ein DSmon (*IMt) um die Tochter 
eines im l^chlosse .der G^n&t residirenden Königs gefreit und dieser 
Ton- ihm als die Morgengabe der Braut die Herstellung dieses CanaJs 
▼erlangt; der Dämon habe da» Bedingung erfüllt und die Frinxesain 
erhalten. Dieser Canal wird wohl von den äassaniden herstammen. 
Wer sich überseugen will, wie sahireich und grofsartig die derartigen 
Werke dieser Völker waren, der NachkommeB des alten Königs Saba', 
des mythischen Urhebers der Dfimme bei Ma*rib, der Ter^ßeiebe die 
Nadnricbten der arabischen Geographen &ber die Eufdoatgegenden, wo 
eine Menge Conäle und „l^n&fir*^ namhaft gemacht werden, die der 
sabüschen Dynastie in Hira ihren Ursprung Terdanktsn. 

Sollte nicht auch der Luw&-Canal ^assanidischen Ursprungs 
sein? Eine Untersuchung seiner verödeten, aber gewife ganz unver- 
^hrten Dörfer würde die Frage wohl beantworten. War er es aber, 
80 wSre dem Streite über das neuentdeckte Batan&a im Osten des 
Lega* auf dnmal ein Ende gemacht. Die Herstellung des Cansls ge- 



') Die raa^na' (^mox) umfafst zwei AtUm von Cisternen. den Mukn und 
die Birke (vergl. hierüber den Bericht), weil beide Kunstbauten mid, was das 
Wort maf na' l»ed«nteL Q^fenwlrtig baaeidiiMt mm um Damaakua, wo «a dareo 
malMn raf dar fa^rS M Dtm4a not daa Mv^n mit dam Namen 'JCsf na*. 
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Bt«tt«te die UHünMudmag eises Dandttricht, weleher aa FtüMmtkfk 
woU der alten Batanaea (d. b. der Nn^ira) ^eiofakoamen modite, 
8o dafe man das efttentatandene oder fruchtbarste oder auf cfaie andere 
Art betonogteste Dörfchen DButine** d.h. Kl eis -Batanaea beUken 
Wmi äU Ü^ ;ii i »i€liM MdaBtt> idai^ gaiae Beteieb 4teB. Caoals Belentje ge* 
mmM^m^^^Btbo» BMh^/ Toa; deaen iaof unserer Karte ▼SeOdcht 
kfllM0|Blll|,;k8i]iited etst ans dem fönften oder sedis^ 

ta« Mwlbm9#srte^<^ Q^ Bei. sweien wenigstens sengt der 

2^lMnlBr4)Qa i9hnsl^oMn<>IQfspvnng Dnwör el *Ades („linsenklo- 
8tel# oQd thi^^rvel AiesxV (^;^ «»Eloster des Meierhofr**), wäh- 
rend 'der Name- «ines dritten, (j^abtb ei A*ni& (gUc>>^ vr**-*^ i^der 
bliiidi' d. Ii. der wasscrlose Wadi*), jem< ni<i h /n scmii scheint. In 
lintene selbst (dessen Flur die Di-iiseii^i ineiude in llejat ihrer Friu'ht- 
l)arkeit wegen als ich dort war mit Kichererbsen h< säet hatte) fand 
ich wohl Kreate, auch eines mit dem Namen Je.sub, aber einschUeTs- 
lich seiner beiden Inschriften keine Spur aus vorchristlicher Zeit. 

Zu dem Namen dieses Drtrfcht iis mag Itemerkt werden, dafs es 
die (xassaniden geliebt zu haben scheinen, für Orte, die sie neu anleg- 
ten, oder (legenden, die sie zuerst cullivirten, die Namen von ander- 
weiten bekainilen (Jertlichkeiten zu eutlehneu. Wir erwiüniten oben 
ein Seda (Sidon) in der Nukra; ein Sur (Tyrus) liegt in CJolan, 
ein iierüt (o»->o) in Ciedur; (lillik soll der Sage nach zur Zeit 

dos Heidenthums ein Lustgarten mit schönen öffentlichen Gebäuden bei 
Damaskus gewesen sein, weshalb die Dichter noch heutigentags die 
Worte (iiHik und Dama.skns synonym gebrauchen; liosra (für 
Hostra substituirt) i.st eiiu^ Stadt in Jemen. Hrak (eine Stadt im T-,ega' 
und eine andere gröfsere im südr)sflichen Ilauran) ist häulig in JtMJu n, 
und die Stadt Negran im südlichen Lega' linden wir in der bekann- 
ten gleichnamigen Stadt Jemens wieder. Selbst das Gor (^^^xil die 

J<^jrdanniederung) könnte nach dem grofsen Gör von Tehäma benannt 
sein. Vielleicht verlangt Jemand, ich solle auch Duma und Temä 
mit auf die Liste setzen. — W'arum niobt? Zu dem, was ich in mei- 
nem Berichte über diese beidiMi Orte gesagt, werden sich schwerlich 
neue Bewei^ f|r ihr biblisches Alterthum bringen lassen, und wenn 
wir ihren Ursprung richtager in die ehrist liehe Zeit setsra mü£9ten, so 
wurde diese Berichtigung zugleich ein heilsamer Fingerzeig für alle 
diejenigen werden können, welche geneigt sind, von jedem transjorda- 
nischen Orte anznnuhmfHi,, dafs er sehon zu Mosis Zeit vorhanden ge- 
wesen. 

Wir eUen- zioin Schlüsse der llHachrichten Hamsels über die 6as- 
sanid en banten. Bibem II., fährt er fort, der Herr von Tedmor, be- 
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mk MNfa KatT birk« (?) iuid 9At Annftr (P4t tttnir in dar 

■adUchen Bd^?) und bi«r* folgt «ine iSUig verdorbene Stell«, 

die sieb aber m Abalfedft*e kkt, amtml, (edit Fleiseber p. 130 
1. 2 oben) glnekEcberwieiee aleo enwndiren Ulte: — «nnd Min Statt» 
balter QLein ibn Gier baute ihm in der Wirte ein greOattigea Seblofii 
mit CÜBtemen, Ton dem ieh (bemerkt JMIMk erUireod in aeinam 
Oitate am punie) glanbe, dafe ei daa Sebkib Bnrt^n' (^^) war.^ 

Als Gommentar an dieser Stelle theOe icb ans meinem Tageboohe fol- 
gende Notis mit, die ich von den Bewohnern der Rnhbe erhalten 
habe: „"Der grdfeere von den beiden aas der Wiste in die Rnhbe 
strömenden Flossen ist der Amlikd Önmir; er kommt weit ans Oalen 
und bildet in der Nihe der Rnhbe drei grofiw Öadtr*s. Der niehste 
liegt innerhalb der Qarta beim Doppelberge IB^arin und breitet sieh 
von Wa r an Wa'r so weit ans, dab er dort einen Iciindlicfaen Ein&ll 
in die Rnhbe nnmögilich macht. Der sweite ist der Ij^adtr el Ma- 
\,kii. (^Hält); er liegt an der östlichen Orense der ^aira anf nicht 

mehr vulkanischem Terrain, nnd in den Steinbröchen, welche bei die- 
sem Öadir liegen, sind die Steine aar Festung von Qalcfaat gebrodben 
worden ')• ^® halbe Tagereise wdter gegen Osten und gana in der 
Wfiste liegt der (jtadtr Bnr^n* (^ä-j), in dessen Mitte ein Pfoiler 

(wohl ein Wassermesser), und an dessen Ufer ein Mah^an (^yi^ 

Kunstdamm mit Schleufsen?) und aufaer anderen Ruinen das grofse 
Scblüfs Burl:u' steht. — Also lag jenes Schlofs östlich von der 
Ruhbe in der grofsen Steppe. Diese Lage ist eioe so kecke und allen 
Wustenstamnien Hohn sprechende, dab N4bi^a mit Bezog auf diesen 
Bau sagen konnte: 

In's Weite pn-ifTen ilire Pläne, denn in den Reiterliaufen 
Lag ihre Stilrke auf Weideplatz und fernem Feldzug. 

So weit gehen Hamae's Berichte. Sein Verzeichnirs dieser Bau- 
werke würde sich aus den arabischen Geographen nnd Historikern ge- 
wils erweitem lassen, wir aber begnigen uns, demselben nur einen 



*) B« ist mir nur an einem PorCalet des Bpatere Reisende an swel Löwen- 

köpfen und seiner vorzUj^lich schönen griechischen Inschrift wiedererkennen werden, 
aufgefallen, dafs es nicht aus vulkanischen Steinen bestand, da ich aber daa Material 
der Citadelle sonst nicht beachtet liabe, so mögen noch andere Theile derselben aus 
Kalkstein bestehen, den man, woher er anch sein mbchte, immer ans weiter Entfer- 
nung geholt haben inufstc. Int die Tradition der Beduinen ri<h(ig (die dann wohl 
mindestens 1800 Jahre alt sein wtirde! J, so werden die Steine wahrscheinlich auf 
der RSmeretrafse, die von Salchat doreh die Satilebe Steppe ftdirt, nnd wim 
der sich vit lh ieht östlich von der Harra eine andere Strafse nucli Norden abzweigt» 
transpurtirt worden soin : denn dai's diurch die ^arra selbst eine Strafte gel^ wor- 
den wäre, halte ich lUr undenkbar. 
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Nftmen bekufSgw» nAmlich den des Weifsen Sehlottes in der 
Rohbe. • Die UnteiBaohung über den gpwuudltcheii Umprang dieses 
Banea föhrt ans auf die ^^rra-Inecbriften- mrück und madit ee 
nfitbig» über dieselben speciellere Mittiheifaingen m geben, als sie in 
meinem Berichte möglich waren, der nnndtielbar nach der Reise nieder^ 
gesehrieben worde, wo neben dem Totaleindmcke das Oesebenen das 
Einselne noch nicht zu seiner Qehong kommen konnte. Zunächst ist 
sn bemerken, dafs sich die älteren von den jfingeren Inschriften 
noch dadurch onterBcheiden, dafs jene meist auf grofsen und aiu Boden 
haftenden, diese auch auf kleinen freiliegenden Feldsteinen stehen, dafs 
jene sorgfältiger und diese nachlässiger geschrieben sind, dafs jene nie- 
mals und diese oft von Figoren begleitet werden. Folgende Punkte 
beadehen sich auf die jüngeren Inschriften allein: 

1) Obschon dieselben vt rcinzelt auf doD gaosen W^e von der 
Ruhbe-nach N( mAra und Uauran gefunden werden, so waren doch ihre 
hauptsäcliliclisten Fundorte vier: a) einige Rigm um 'Odesije herum, 

der Rigm bei öarz, c) der Rigm S'ibikke bei Nemära.und d) ein 
Rigm in der Harra, drei Stunden östlich von Malikije. 

2) Die Fundorte a und b sind die Arbeitsstellen, wo man die dort 
zu Tage liegenden klaftergrofsen Doleritblöcke zu Quadern verarbeitete, 
aus denen das Weise Schlofs und Knese erbaut sein müssen, weil sich 
in der Ruhbe keine anderen Gebäude befinden, zu denen dieses Mate-; 
rial verwendet worden wäre, denn alle übrigen Ortschaften des L^nd- 
chens sind aus behauener Lavarinde aufgebaut. Die Spuren der Stein» 
metzen sind an den beiden Orten a und 6 auf das Deutlichste zu er- 
kennen; es Hegen da fertige und angefangene Quader, nebst vielen 
gewaltsam zerschlagenen und aus dem Boden gehobenen Blöcken. Die 
Fundorte r und d dagegen sind Nachtlager für diejenigen, welche aua 
der Ruhbe nach dem östlichen Hauran reisen und umgekehrt. 

3) Die Buchstaben der Inschriften bestehen häutig nicht aus Li- 
nien und Strichen, sondern aus einzelnen, mit einem spitzigen und 
schweren Instrumente dicht neben einander geschlagenen Punkten in 
dieser Weise 4- b /\. 

4) Viele Inschriften haben am Anfang und Ende ein Kreuz, das 
sich als solches von einem kreuzahnlichen Buchstaben in den Inschriften 
selbst auf das Unzweideutigste unterscheidet; desgleichen befindet sich 
neben der .Vrbeitsstclle bei Garz ein Grab mit zwei Kreuzen und einer 
kurzen griechischen Inschrift. 

Diese Umstände zusammen machen es sehr wahrscheinlich, dafs 
die jüngeren Inschriften von den Steinmetzen und Bauleuten des 
Weifsen Schlosses und der Kirche^ (Knese) herrühren. Bei 
dieser Annahme erklärt sich nicht nur das Yorbaudeuseiu der iuschrifteu 

10 
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an den ArijeitsfttStten, die EbtBtcArans^der Figaren ond die Anwendung 
eines geeigneten Werkzeug» ron Eingraben, sondern aneh die Erschei- 
nung, dafs die Inscliriften bSufig aus Punkten bestehen. Es unterliegt 
keinem Zwdfel, dalSi man sich dabei des noch jetzt bei den Damas- 
cener St^metzen aBgemein gebrftncMichen Spitshammers, der Deb- 
bAra, bedient hat Dafe jeder Schlag immer an die gehfirige Stelle 
fiel, auf die geübte, sichere Hand des Steinmetzen schliefeen. Das 
Flüchtige, Spielende an den Inschriften vörde beweisen, dab sie yon 
den Arbeitern mehr zum Zeitvertreibe in den Ruhestunden und an 
Feierabenden gemadit worden sind. Diese Aibeiter konnten nach der 
Arbeit nicht in den Schoofs ihrer Famflien dien, denn sie waren in 
der Rohbe fremde und wohl in den hauränisehen Städten wohnhaft, 
wo sie auch die Ihrigen zurückgelassen hatten, weil sie in der Rnhbe 
keinerlei Bequemlichkeit, nicht einmal ein -Nachtquartier gehabt haben 
werden. Auf der Stdie, wo man Tags fiber gearbeitet hatte, schlach- 
tete man des Abends ein Lamm oder eine Ziege, sammelte man Ka- 
meelmist, um die Mahlzeit zu kochen, wickelte man sich des Nachte 
in die M Sntel, um im Freien zu schlafen. So ist es noch heute. Nach 
dieser Hypothese wurden die Inschriften an den beiden Seiten des 
Weges zwischen der Ruhbe und ^ur&n und an den Ftmdorten c und 
d entstenden sein, wenn die Steinmeteen wShrend des Baues in die 
Heimath reisten und zum Baue zurfickkehrten. Reisten sie Mb von 
der Ruhbe weg, so gelangten sie vor Sonnenuntergang zum Rigm <f, 
der zugleich eine kleine Anhöhe bildet, freien Luftzug hat und eine 
weite Aussicht Sber ^aur&n und die Harra gewfihrt. Dicht dabei fliefst 
der Wftdi Öarz, der dort einen wasserreichen Öadtr bildet und mit 
fippigem Grase bedeckte Ufer hat, also alle Eigenschaften eines gu- 
ten Lagerplatzes besitzt. Der Rigm ist noch nicht hundert Schritte 
vom (jtadi^ entfernt. Am zweiten Tage kamen sie in der Heimath 
an. Reisten sie dagegen vom dstlichen ^^ur&n ab, so flbemaditeten 
die bdm Rigm Sibikke (c), wo sie denselben Yorthefl des fliefsenden 
Wassers und der Weide hatten', denn der Wftdi S'&m bildet dort eine 
kleine Insel, welche zugleich mit den beiden Ufern des Flusses Im 
Winter und FrQhlinge reichen Graswnohs hat. Am zweiten Tage ka- 
men sie in der Ruhbe an. 

Bei dieser Ansicht fiber den Ursprung dieser Inschriften wird man 
sich von ihrem Inhalte nicht allzuviel versprechen dürfen, obschon 
sie darum immer, ¥rie alle monumentalen Ueberreste aus dem Alters 
thume, ihren Werth behalten. Die Zeit ihrer Entstehung anlan- 
gend, so weisen uns die Zeichen des Kreuzes in die chrisUiehe Zeit, 
welche dort im zweiten Jahrhundert begonnen haben kann, und mil 
der muhammedanischen Eroberung Syriens geendet haben wird; wenig- 
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Stent wfirde spiter bei der strengen Handhabung des Sarchenbanver- 
bots Knise nieht haben entstehen können. Es fiele sonach die Ent- 
stehung der Inschriften in den Zeitraom von 150 bis 635 n. Chr., also 
gerade In die Zeit der Öassaniden- Herrschaft Uber Ostsy rien nnd nstür- 
lich ancb über die Bnhbe selbst. Behon die Estistens des Schlosses 
Bnr^n', dessen Erbanong östlich von der Rnbbe ohne den Besitz der- 
selben nnmöglicb gewesen sein wfirde zeugt dalBr, dafs die äassa^ 
niden in der Rnhbe gehaust haben. 

'''""Sollte es nach dieser Darstellung schwer halten, die Inschrif- 
ten selbst für ^assanSdisch zu halten? Mein Bericht giebt be- 
reits die Andeutung, da& Ihre Charaktere dem himjaridischen (sabfii- 
schen) Alphabete sehr ähnlich sind, und mehrere Sachkenner, denen 
die Inschriften vorlagen, haben diese Aehnlichkeit gleichfalls anerkannt 
E«in paar Entzifferungsversnche, die ich mit Zugrundelegung des äthio- 
pisch -himjaridischen Alphabets gemacht habe, überzeugten wenigstens 
mich selbst, dafs die Inschriften sabfiischen Ursprungs sind. Sind es 
aber die Inschriften, so mufsten es nach obiger Darstellung auch das 
Weifse Schlofs und Kndse sein, und wird dies zugestanden, so 
können wir durch eine einfache Combination auch f3r die Zeit, in wel- 
cher die Inschriften entstanden wSren, mit grofser Wahrscheinlichkeit 
bestimmtere Data gewinnen. En^se nSmlich ist ein Bau, der unge- 
mein weitlftuftig angelegt, aber nur zum kleinsten Theile yollendet ist; 
das Volleiidete idieint das Nebenschilf einer Kirche zu sein. Alles 
Uebrige bat' sich iiicht über die Fundamente erhoben, die aus schön 
bearbeiteteii' Quadern bestehen. Man braucht nicht BauverstSndiger zu 
sein, um stt'tieheti, dafe di^ Fundamente niemals fiberbaut waren, 
auch Hegt ztt Ifrei^g BaAmaferittl da, als dafs man glauben könnte, der 
Bau sei VOfleD^ gewesen uiid später nur zerstört worden. Dieselbe 
BeobachtAs|f macht mto beim Weifsen Schlosse. Daüs es selbst 
vollendet ge#esenf, getnüne Ich mir weder zu verneinen noch zu be- 
jahen; seine Trfimmer sind nicht unbedeutend, aber gewifs nicht hin- 
reichend IBr* di^^ireit ausgedehnten Fundamente, die sich an der Sfid- 
sdte des Schlosiies befinden. Diese projectirten Nebenbauten waren 
gleichftdls itoausgefuhrt geblieben. Dafs das Weifse Schlofs gleichwie 
Burli^u' 'tthd' gleich den vielen von j^amze aufgezählten Schlössern 
fBr einen der Öiäsitüiäen- Könige erbaut worden, ist sehr wahtschein- 
Uch , aber warum ist es nebst KnSse unvollendet geblieben? Darauf 
iSGit sich zwar keine bestimmte Antwort geben, da aber sein Material 
— r 

') Der Nutnc nurku' ( GeaichtHinaitke der. jeilienisch«n Weiber) {«chcint aora- 
deuten, dafs da» ScIiIuIh die Besttminung hatte, die hinter ihm liegenden Was«er> 
beckm und die Uu^be, welche im Winter vuu den lleerdeu der Gassanideu angefüllt 
gewtM» Min irird, m deflkeo« 

10» 



r 



Diyiiized by Google 



136 



und das von Knese ein weit jfingexM Aoflsehen bat, als alles, was mir 
in Hauran und den Trachonen sonst vorgekoBUDen , und da aach die 
Inscbrifteo bei den Arbeitsstellen der Steinmetzen so frisch und unver- 
^rittert aussehen, dafs sie unbedingt um 4 bis TiOO Jahre junger sein 
müssen, als die älteren bei Rigm el Marä, Ka'kül und Nemära, die 
ihrerseits doch auch nicht in die vorchristliche Zeit hinüberreichen kön> 
nen '), so fühlt man sich gedrungen, die En tstehi)Dg jener beiden Bau- 
werke in die letzte Zeit dis Oassani den -Reiches zu setzen, und wfire 
es dann nicht möglich, dafs sie deshalb unvollendet geblieben, weil 
sich noch während ihrer £rbaaang nrplötzlich jene Flut aus dem Hi- 
gas Aber Syrien e^^gofe, unter welcher Reich und Volk der Öassaniden 
begraben wurde? — 

Das Oassaniden -Reich ist dem sonstigen Verlaufe der Dinge zu« 
wider in seiner Blüte untergegangen. Ungenügend von den Griechen 
unterstützt, wurde es im dritten Jahre nach Muhammeds Tode und 
bald nach dem Sturze der Hirenser Dynastie von 'Omar's Feldherrn 
Abu 'Oheida zugleich mit dem übrigen Syrien der Herrschaft des 
Chalifatß unterworfen. Sein letzter König Gebele VI. nahm zwar den 
Islam an, kehrte aber bald zum Christenthnme zurück, weil er für eine 
in Damaskus erlittene Beleidigung nicht die gewünschte Genugthuung 
erhielt, und ging an den griechischen Hof nach Constantinopel, wo er 
starb. 

Das Volk wird zum Theil als Christen, zum Theil als Muselmän- 
ner noch eine Weile das Land bewohnt haben, das die Nomaden- 
Herrschaft und die schrecklichen Kämpfe unter den Prätendenten 
des Chulifats sehr bald zur Einöde machen mufsten. Mancher aber« 
welcher bei der musehDäimischen Occupation geflohen war, mag der 
früheren Heimath seine Liebe bewahrt und diese auch auf seine Nach- 
kommen vererbt haben, die dann wohl spfiter zu den Sitzen der Väter 
gepilgert sind, denn hin und wieder trifft man mitten unter jenen Harra- 
Inschriften aus den folgenden Jahrhunderten eine kufische Inschrift 
wie: „Gott erbarme sich ihrer!" oder: „es besuchte diesen gewdhten 
Ort Ali ibn 'Arafat" (hadar fi dälik el mekän ef (ahir) n. 8. W. 

Wer das Land gesehen, wird mit mir darin fibereinstimmen, dafs, 
käme es auch wieder einmal in Flor, dennoch sehr viele seiner Ort- 
schaften Ruinen bleiben miUsten, weil das Geheimnils, die glfihenden 



' ) Die älteren Inschriften mögen aus den ersten .TahrhundtTtcn n. Chr. und von 
den Selihiden herrühren; ihre Entstchungsart Ut vielleicht derjenigen der jüngeren 
Insebriften analog gewesen. Die Hentellung der Cisteme voii*AIk&, die gegen adit 
Klattt rn tief in das Lubf des Safä gebrochen ht und deren Wasser MD Ulngsteil iu 
der Bliebe «ushilt, flUlt gewifs in eine sehr frühe ZeiU 



Diyiiized by Google 



13T 



Gegenden mit Wasser zu versorgen, überhaupt in ihnen zu existireD, 
mit jenen Sabäern wohl für immer untergegangen ist. 



So weit waren diese Mittheilungen über das Ostjordanland und 
seine Denkmäler zum Abschlüsse gekommen, als wir den eben ausge- 
gebenen 'ibsten Band (Jahrgang iHj^) vom Journal of the Rot/al Ueo- 
f/raphical Society erhielten, in welchem von pag. 226 bis 203 eine Re- 
lation des Herrn Cyril Graham iil>er seine Reise in der Harra und 
Hauran nebst einer kleinen Skizze seiner Route steht, und da hielten 
wir es für Pflicht, die Freunde der syrischen Geographie auf diesen 
Artikel wenigstens autnierksam zu machen, wenn uns auch die (iren- 
zen dieser Schrift ein weiteres Eingehen in seinen Inhalt verbieten. 
Ueber den speciell geographischen Tiieil der (1 raham' sehen Ent- 
deckungen hat bereits Herr Dr. Kiepert, dessen Güte wir die Con- 
struction unserer Karte verdanken, Veranlassung genommen, sich zu 
äufsern '). Doch dürfen wir nicht unterhissen. Herrn Graham zum 
Besuche der Ruinen von Umm ei Gemäl, die vor ihm kein Europäer 
gesehen hat. Glück zu wünschen. 

Ich bin nicht nach Ümm el Gemal gekommen. In Damaskus, 
wo man die übertriebenstcMi VorsteUungen von i\vv (irtd'se uiid Schr)n- 
heit dieser Stadt hat. weil aiifser (h-n kurdischen Basbuzuk nicht leicht 
ein Damascener liinkommt, ghiubte man es kaum, dafs ich niclit dort 
gewesen, und da nach meiner Ankunft in Berlin auch mehrere Freunde 
der biblischen Geographie ihr Bedauern über diese Unterlassung aus- 
gesprochen haben, bt) will ich die Ursache angeben, oder, wenn man 
will, mich recht l'ertigen, warum ich diese neben Bosra und Salchat ge- 
wifs merkwürdiirste Stadt des südlichen Haurans nicht Ix^sucht habe. 
Der Besuch von Umm el Genial war einer der Ilaujitzwecke meiner 
Reise gewesen und tiur um seinetwegen war ich nach Bosra gekom- 
men, von dem es noch sechs Stunden entfernt ist. Alles war zu dem 
kleinen .\bstecher vorbereitet worden; wir hatten frische Pferde gemie- 
thet, um die unsrigen, welche sehr angegriffen waren, ausruhen zu las- 
sen, hatten Proviant auf vier Tage mitgenommen, weil ich im west- 
lichen Wadi el Butm und im \Vadi el 'Akib — lauter unbekannte 
Gegenden , in die noch kein Europäer gekommen war — tabula rasa 
machen und keinen Ort unbesucht lassen wollte, und den ersten Mai 
früh brachen wir unter Führung des Scheich Sälim, eines Stamm- 
hauptes der Sirhun- Araber, den wir in Bosra mit Eintreibung der 
Chuwwe beschäftigt fanden und in Dienst genommen hatten, nach ümm 

') Dr. H. Kiepert, UelMr die Gonttmetira der Karte m Cmmai Wetutein'e 
Beiee, ZeHwhr. f. dlg. Erdkmide. N. F. Bd. TII, p. 204. 
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d Gemll anf. Noch hatten wir Bofr& nicht eine halbe Stunde hinter 
unfi, als einige Reiter uns entgegenkamt, unter denen ich schon von 
fem den alten Nahar el Me^hnr, Scheich einer ^amnle ') der S'a*. 
14n, erkannte. Er wir das Jahr vorher in Begleitung Fdfals, des 
Oherherm der Rnwala, bei mir in Damaskus gewesen, und yerwun- 
derte sich nicht wenig, mich auf dem Wege in die Wüste zu sehen. 
„B^, bdg, min ki ^ahart (wo kommst du her)?*^ tief er aus. Wir 
erzählten ihm von unserer Reise und Muhammed Ef feudi, der seit 
unserem Nachtlager in den Zelten der Ribs&n zwischen ImtAn und 
*Enak bei jeder Gelegenheit auf das Thema zurückkam, dafs er seine 
Lebtage keine hfifslicheren Meerkatzen (]$!urftd) gesehen, als die Wei- 
ber der Ribsän, fragte den Scheich Nahar, wozu man dieses nackte 
bestialische Volk, das Niemanden verstehe und von Niemandem ver- 
sümden werde, aus der Wüste gezogen habe? ,|Zum E!ampf!** erwie- 
derte der Scheich, ^ heuer muis sich entscheiden, ob die Nu^a den 
Ben! Zm^r gehören soll oder den S'a'lÄn *),^ Auf unsere Frage, 
ob denn eine YerstSudigung unmöglich sei, rief der Mann aus, — in- 
dem er die Lanze gegen eine lange Reihe vorfibcrziehender Kameele 
ausstreckte, auf deren Rficken hunderte jener sonderbaren, nur bei den 
'Aneze gebrfiuchlichen Frauenzelte (el l^tab) wie Kahne auf bewegter 
See hin und her schwankten — : „B^g, siehe jene Kameelheerden, seit 
sechs Tagen ziehen sie von Ost nach West, und nach zehn Tagen 
kannst du sie noch ziehen sehen. Die Ruwala sind wie die Heer- 
schaaren Grottes *} geworden und das Land fafst nicht mehr die beiden 
Völker. Entweder wir besiegen die Ben! Zm^r und werfen sie hinaus 
in die Wüste oder sie besiegen uns. Ein Drittes |pebt es nicht. Ein 
Abkommen wäre möglich, wenn es noch andere Weideplätze gäbe, 
aber wo sind diese in Syrien? Die Bel^ ist angefüllt von den Stäm- 
men des Ahl es S'emftl, der ^aurän von den Zubid, im Merg brei- 
ten sich die Nu'^m und 'A|^Sdat immer mehr aus und die hohen 
Getreidepreise colonisiren die verödeten Dörfer, und in der Diret ei 
S'umbul *) sitzen Stämme, die ihre Weiden mit Musketenfener schOtzen.* 

*) ^amAle oder Finde Ist ein SUnimnraig. 

*) Die Beni Zmlr (^a^ iS^) "'"^ ^'"^ Zweig der Wuld'Ali, uud die S a Um 

Q ^ nJw ^ «in Zweig der Bawala, weil aber aus ihnen die FamiUen der beiden r^e- 
renden Obencheiche stammen, so sieben sie bter ab pars potior pro ioto» 

^) Die Heersehaaren Gottes, GunAd AlUh, heifsen bei den Beduinen ^e Hea- 

schrecken. 

Dieser bcreitii erklärte geographische DegriÜ' bedeutet eigeuLlicb die Gegend, 
wo man das Getreide nieiit nadi dem Mndd, dem Damasoener HoUmaalbe, »ondam 
nach dem S'nmbal, einem grMemi Hohlmaa(Ke verkanft. Die Damasoener Banem 
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Als er hörte, dafs ich nach ümm el Gemal wölke, sagte er: „Du 
wirst Fesal ') dort finden, und alle S'a'lan mit ihm; er erwartet 
einige nfu h ziehende Stämme, um sich mit Uebermacht auf Muhammed 
za werfen/ 

Die Nachricht, dals Fe.sal bei den Cisternen von ümm el Geni^ 
lagerte, machte meiner IluÜ'nung, diese Stadt zu sehen, auf eimonal ein 
Ende. Ich schickte das Gepäck zurück, besuchte einige Ruinen in der 
Nachbarschaft und kehrte gegen Mittag nach Bosra zurück. 

Zwar hatte ich schon beim Antritte meiner Roisc gehört, dafs es in 
diesem Jahre zu Feindseligkeiten zwischen Fe^l und Ihn Duhi kommen 
würde, nur hoffte ich zurück zu sein, bevor die Ruwala aus der Wüste 
kSmen. Aber schon bei Ornian traf ich mit ihnen zusammen. Ich 
Stieg dort im Zelte des Fäiz ihn Gen dal, Oberscheichs der Sawä- 
lime, eines Zweigs der Ruwala, ab, um mir von ihm einige Führer 
nach Initan und Samma geben zu lassen. Als ich ihm das rothe E^en- 
kieid umhängen liefs und sah, dafs er es sofort wieder abnahm und 
zusammenlegte, machte ich die Bemerkung, dafs es allerdings nicht gut 
genug für ihn sei; da zog er es wieder an und sagte, indem er mir 
die Hand drückte: Es ist nicht für den alltäglichen Gebrauch, aber ich 
werde es dir zu Ehren tragen in der Schlacht mit Ihn Duhi, Diese 
Bemerkung, verbunden mit dem Anblicke einer Anzahl eiserner Panzer- 
hemden, die vor dem Zelte des Scheichs ausgebreitet lagen, und den 
Mittheilungen der Leute, die wir als Führer mitnahmen, üeisen uns an 
dem Ausbruche des Kriegs nicht mehr zweifeln. 

Hätte ich nun die Zelte Fesals bei UnnTi el Gemäl besucht, so 
würde ich zwar bei diesem eine vorzügliche Aufnahme gefunden haben, 
nicht nur, weil wir uns persönlich kennen, sondern auch weil Fesal 
der gastfn'ieste und hochherziciste Araber ist, wie er zu den reichsten 
und mächtigsten Fürsten der Steppe zählt: aber ich niufste ihm dage- 
gen auch den Ehrennjantel geben, und diese nach dortiger Anschauung 
bedeutende Auszeichnung konnte unter den damahgen Umständen leicht 
an zwei Orten gemifsdeutet werden. Einmal von Seiten der Damas- 
ceuer Regierung, denn obschon diese an dem Streite zwischen Muham- 
med und Fe^ nicht unschuldig ist, insofern sie dem Letztern die zeit- 



aagen dafikr Belir oft ancih Diret d G«be8, d. h. die Gegend, vo man die W«8aer> 
melonen nicht B«|^ch aondem Gebee nennt. 

•) Fesal (J^) ib n N4if ibn S'a'län, das gegenwärtige Oberhaupt der 

Bawala (Äi^yi). 

-) Mohammed ibn Dhl^i ihn ZmAir, das gegenwirtige Oberiienpt der 

Wuia "Ali. 
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her von Mnhammed beswgte einträgliche Spedition der Mekkapilgerfahrt 
zusagte, wenn er diesen aus der Nulpra vertreiben würde, so überwacht 
sie doch alle Handlungen der Damaseeoer Consuln zu eifersüchtig, und 
hat sich über deren EingriÜe in ihre vermeintlichen Prärogative schon 

zu oft in Constantinopel beklagt, als dafs sie nicht meinem Besuche 
im Lager Fe^al's die Absicht, in dieser Fehde meinen Einflub geltend 
zu machen, untergelegt haben würde. Aber mehr noch mafote ich 
bei einem solchen Schritte fürchten, den Scheich Mohammed tn ver- 
letzen. Seit länger als sechs Jahren besteht zwischen mir und ihm 
ein inniges Freundschaftsverhältnifs, welches mir — abgesehen von den 
onvergefälich schönen Herbstabenden, wo ich, mit ihm auf der Terrasse 
meines LandhoDSes in Sekka sitxend, seinen Erzählungen vom Leben 
in der Steppe, von seinen Siegen und Niederlagen lauschte, — auch 
von grofsem materiellen Nutzen für meinen Grundbesitz im ^Wiesen- 
laiul»^ gewesen ist, wohin sich alljährlich gegen Ende August Muham- 
med's Stämme mit ihren Kameelheerden ziehen, um die westlichen Ufer 
der Seen abzuhüten. Dann wird fast sechs Wochen lang zwischen 
den oben erwähnten Ortschaften Kufren und GedOdc der „Markt der Beni 
Zmer*^ abgehalten, der in einem grofsartigcn Tauschgeschäfte zwischen den 
Beduinen und dou Damasceiier IländU i n bosteht. Während dieser Zeit 
leiden die benachbarten Dörfer furchtbar. Zwar verhindert Muhamiiied 
offenbare Räubereien seiner Beduinen, aber jedes Dorf hat allabendlich 
wohl fünfzig und mehr Gäste, die für sich und ilirc Pferde Essen und 
Fütterung (Gerste) verhnigcii. Die <ladurch verursachten Unkosten belau- 
fen sich alljährlich im Duichsclmitt bei der Gemeinde von Gededeauf'iO,OOfl, 
von Ga idije auf lo.OOO. von Der Selmän auf '^0,000, von Harrän auf 
30,000, von Abbade auf 33,000 Piaster; im Defter (Communalansga- 
ben-Buch) von Higune waren diese Avauien mehrere Jahre hindurch 
mit 50 bis riD,()00 Piastern (gegen 1000 Dukaten) notirt, bis diese Ort- 
schaft darüber zu Grunde ging und vor fünf Jahren von ihren Ein- 
wohnern verlassen wurde. Zwar liegen die von mir aufgebauten und 
bevölkerten Dörfer (iassule und Sekka näher gegen Damaskus, als die 
genannten, aber auch sie würden sich der beschwerlichen (läste nicht 
erwehren können, wenn diese nicht das Freundschaftsverhältnifs respec- 
tirten, das zwischen mir und ihren» Scheich besteht. Damit also dieses 
für mich so werthvolle Verhältnifs durch kein Mifsverständnifs gestört 
würde, das war der hauptsächlichste Grund, welcher mich angesichts 
des Kampfes, der zwischen Muhammed und Fesal unvermeidlich aus- 
brechen mufste, verhinderte, des Letzteren Gast zu sein, um die Rui- 
nen von Umm el Gemal zu sehen. 

So viel über die Ursachen meines Nichtbesuchs dieser Ruinen. Lei- 
der aber hat die Beantwortung dieser nur Wenige interessirenden Frage 
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eine neue angeregt, die von allgemeinerem Interesse ist, und Mancher 
dürfte es mir verargen, wenn sie unbeantwortet bliebe; ich beschliefse 
daher diese Nachrichten mit einer kurzen Beschreibung des später er- 
folgten Ausbruchs der Feindseligkeiten zwischen den genannten beiden 
Wanderstämnien der 'Aneze. Vielleicht möchte auch die Zugabe eines 
frischen Bildes aus der lebendigen Gegenwart neben dem farblosen 
Theile dieses archäologischen Anhangs nicht überllüssig sein. 

AJs es in Damaskus bekannt wurde, dafs sich Ihn Dülii in Grdlän, 
wo seine Heerden weideten, zum Enipt'aiige des Gegners rüstete, mit 
einigen hauränischen Drusenfamilieu Verträge schlofs und Zuzug aus 
der Belka erhielt, schickten die Dorfgemeinden aus Gedur Boten über 
Boten an die Damascener Regierung, um Schutz flehend gegen die 
Verwüstungen eines Krieges zwischen zwei barbarischen Völkern, vor 
deren entfesselter Habsucht kein Lumpen sicher war, 'deren Pferde und 
Kameele die anstehenden Erndten niedertreten und das vorräthige Ge- 
treide auffressen mufsten. In Damaskus steht das Ordu von Arabistan, 
ein stattliches Armee- Corps, das nach Abzug der Beurlaubten und der 
dctachirten Garnisonen von Haleb, Homs, Ba'lbek, Berut, Der el Ka- 
mar, 'Akkä und el Kudus (Jerusalem) immer noch gegen 9000 Mann 
Truppen aller Waffengattungen zählt, und da im Lande selbst die tief- 
ste Ruhe herrschte, so glaubte man allgemein, es würden zum Schutz 
der Dörfer ein paar Bataillone mit einigen Kanonen, vor denen die 
Beduinen gewaltige Scheu haben, nach Gedür commandirt werden. 
Durch eine solche Mafsregel würden die Beduinen genöthigt worden 
sein, ent^'eder ihren Streit in der Wüste auszufechten, oder sich noch 
einmal zu verständigen und in Frieden neben einander zu weiden. 
Leider geschah von Seiten der Regierung Nichts. Ich will wieder dem 
Civil- noch dem Militär- Gouverneur deshalb einen Vorwurf machen, 
denn da diese Dignitäre bei dem gegenwärtigen Verwaltungssysteme der 
Türkei fortwährend wecliseln, so lernen sie kaum Damaskus kennen, 
nnd haben keine Zeit, sich mit den Zuständen der weitläuftigen Pro- 
vinz bekannt zu machen. Bei alledem aber war die Regierung doch 
nicht ganz und gar ruhiger Zuschauer geblieben. Einige diplomatische 
Senatoren hatten den Rath gegeben, die gute Gelegenheit mitzunehmen, 
am von beiden Seiten zu profitiren. Man sagti; Fesal nicht nur die 
Spedition der Mekkafahrt, sondern selbst die streitigen Weideplätze zu, 
wenn er den Wndi eriegte. Der Wnd! ist eine Abgabe in naluray wel- 
che die *Aneze zur Zeit der ägyptischen Dynastie an Ibrahim Pascha 
zu zahlen hatten. F^l, dessen Vorgehen gegen Muhammed ihn Dühi 
deshalb den Anschein der Gewaltthätigkeit hatte, weil dieser die Wei- 
dm in Qdlan durch das Recht eijies erblich überkommenen und onbe- 
«iritlen^ Niefsbrauchs besafs, seine Ansprache von der 
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Landesregienuig untent&tet sa sehen nnd verstand sich zum Wndt 
Bfan einigte sich über 400 Kameele und 20 Pferde, die sdbrt gegeben 
wurden. Mohammed saTs gerade beim GonYemenr von Damaslnis, als 
diese Nachricht ankam, und er soll darfiber nicht wenig erschrookea 
sem, denn die Erlegung des Wodi war eine Aneribennnng der tfirki- 
schen Oberhoheit Aber seine Lage war sn kritisch, als dafs er sie 
durch^ttii^anikeit noch verschUmmem doxfte nnd da man es an gn- 
teil^ei^^ipTOchaQgen nicht fehlen liefs, so onterwarf er sich der Abgabe 
uii||9|^^ppdben Bedingungen, wie FSfal. Hfitte der Mann ahnen kön- 
nen, "dal^ die Regierang beide Theile sich selber überlassen wollte, so 
würde er nicht ein Zugestfindnifs gemacht haben, wegen dessen er, so 
seinen Stämmen soruckgekehrt, manche Demüthigong erfahren mubte, 
denn obschon Oberscheich der Wnld 'Ali ist es ihm doch niesBals ge- 
lungen, die lockeren Bande, welche seine StSmme ausammeohalten, so 
straff anzoriehen, dals er denselben seinen Willen als Qesete snfnöthl- 
gen könnte, und nur dem Beistande sdnes geförchteten Sohwagers, 
des $&lih et T^j&r» des «Vaters der 'Aneze*" (Abd *1 'Aneze), wie ihn 
die Beduinen nennen, verdankte er es, dafs der Wodi zusammenge- 
bracht wurde. Anders ist es mit Fd^, welcher seine Bowala mit 
eiserner Hand zusammenhält und bei ihnen Herr ober Leben nnd 
Tod ist. 

Als beide Theile sahen, dafs ihnen der Wodi nichts genfitzt hatte, 
schritten sie zom Kampf, nnd es gab von Mitte Juni an &8t tägliofa 
kleinere Gefechte, unter denen eines bei der Ortschaft Naw&, wo auf 
beiden Seiten nahe an 200 Leute getSdtet wurden, das gr&fste war. 
Unterdessen gelang es FSfal, mit sehweren Opfern dne Coalition der 
Drusen des südlichen ^anr&ngebhrges zu Stande zu bringen und von 
ihnen eine Verstärkung von mehr als tausend Mosketeosehotzen so er- 
halten, woraof er sich zn einem Hauptsehlage ansohiokte und da Ma*> 
hammed nidit ausweichen konnte, so kam es am Feierabende (Jörn el 
Walffe) des Opferfestee (den 19. Juli 185B) am Hügel Göchadär 
(jb w>^i JJ) in GMür, zehn Stunden südlich von Damaskus, zur 
ScUaeht, die damit begann, dafs 34 Drusen, sämmtlich aus Magdel 
in Galiläa gebürtig, die mit ihrem Sehach 'Abbäs FerhAt sn F^ 
stofiMo wollten, von $älih et TCJar, in einer Entfernung von Stoa- 
den vom Schlachtfielde bei Sonnenaufgang aus dem Hintecfaalte fiber- 
fellen nnd erschlageo worden. Bei dieser Affiure fiel der «Sohn des 
$&lih. 

Eßeihei mn& ich erwähnen, dafe die Drosen in diesem ganien 
Streite eine eigenthumliche, in der Gesohtehte selten vorkommende 
Rolle gespielt haben. Im Allgemeinen haben sie mehr Sympadne ffir 
Fefal, der ein edler Chmuktwr und in Syrien Isehr beliebt ist, woge- 
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pn sie Mvhammed da» BhOnd tod Ifi^ niobt Tef^ameii kSimen 
Aach schloMen sie sich jetst in der Mehrzahl F^al an. Aber Mch 
Mabammed hatte seine drosisoben Bundesgeooeseo. Man "würde sich 
irren, wollte man daraus auf eine Spaltong anter den Drosen sehlies- 
sen, denn es ist Thatsacbe, dafo ihre Hfiapter, wenige Tage bevor sie 
sich sn den beiden Bedoinenlagem begaben, su einer B^lupog in 
IS^anaw&t versammelt waren nnd sich dann aufs Berüicjjßtß, nnter 
einander verabschiedet hatten. Es giebt nur iwei Uö^j^lß^i^mm.^^ 
Sache zu erkl&en. Entweder verkaoften die Drusen ihiü4|idiM^o^ 
an den Meistbietenden, oder, was der eben so hingen als nttinen Po- 
litik der Chalwe *) mehr entsprechen würde, wollten sie, indem sie 
beiden halfen, beide Theile dedmiren, um den Bruch zwischen Fesal 
und Ihn Duhi unhdlbar zo machen. Den Drusen sind nämlich die 
Rnwala sowohl als die Wuld 'Ali aurserst unbequem und seit langen 
Jahren sehen sie mit Scheelsucht auf die CoDtributiooen, welche beide 
Stämme in. den Dörfern der Nu^p« nnd Gedür alljährlich erheben, da 
«e selber daselbst brandschatzen möchten, wie ihre Vettern vom Gebel 
ei S'uf (dem südlichen Libanon) im Lit4ni-Thale. Wie dem auch sei, 
in dem Treffen am Hügel Gochadär hatten sich die dnisischen Hilfs- 
truppen beider Heere so postirt, dafs sie nicht mit. einander hand^e- 
meii^ werden und nicht einander beschiefsen konnten, 
i Es ist für den Europäer nicht ohne Interesse, die Zusammenstellung 
eines Heeres der 'Aneze zu kennen. Den vornehmsten wenn auch 



' ) Miil^ammed hatte vor zwölf Jähren eine Fehde mit Isma'fl Atras, dem da- 
maligen Scheich von Krejc, lockte eines Tages durch verstellte Flucht die Männer 
in die Wüste, Ub<irfiel dann die von ihren Vertheidigern cutblüiäte Stadt aus dtni 
Hinteibelto «ad tKdtete 74 Penonen, alles Weiber und Kinder. Zwar wnftte er rieh 
spHter dadnrch Ver/.cihnng dicker Gräuclthat zu verschaffen , dafs er eines Morgen» 
mit seiner ganzen Familie barfufs und unbcwafinet im Uause des Ismail erschien, 
und diesem schwelgend einen Stricic Uberreichte, den er sicli mit dem andern Endo 
um den Hals geschlungen Iiatee fvergL 1. K5n. 20, 31. 82), womit er sagen wollte, 
dafs er sich mit .seintT Familie znm Strang verurthcilt habe und zur Execution stelle. 
£iu solcher Act kaun seine Wirkung auf den Araber niemals vertehlen, am wenig- 
sten auf den Dmsen, den Religion nnd Erziehung lehren, Entsagung, Beherrschung 
der Leidenschaften und das Streben nach glänzenden Tugenden ( Fachr ) als die 
höchste Stuft' menschlicher Vollkommenheit zu hetracliten. iMtia'il Atran verzieh die- 
ser nuchdrucklicheu Appellation au seine Hochherzigkeit den Tod seiner Verwandten 
und Freunde (er selbst hatte zwei jttngere BrQder vedoren) und da er bald darauf 
Kreje seinem Bruder Kftsim abtrat und die Stadt 'tre colouisirte , schien es, als 
wollte er die Sache auch vergessen. Aber ein Druse verfjifst nie. Er war der F.rste, 
welcher mit seinen Schützen vom Gebirge jSaurän herabstieg, um sich mit Fesal zu 
vereinigen. 

^) Chalwe (^"^-^Q nennt man die gewöhnlich einsam gelegenen Gebäude oder 
Höhlen, in denen sich die Häuptlinge der Drusen und die in die religiösen Myste- 
rien Eingeweihten *UkkAI) su wichtigen Beschlüssen und reli^ifsen Uebungen ver- 
semrodn. 
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nicbt den grSfsten Tbefl desselben bildet die Kavallerie (Gbdl), andi 
Lanciere (Ahl er Rimfih) genannt Sie sind mit Lance nnd Scbwert 
bewaffnet, mitunter noeb mit einem Karabiner, den sie aber nnr in 
der NTotb nnd selten öfter als einmal abfeoem. Alle Anführer tragen 
eiserne Helme nnd eiserne Ringelpanser, die mit grofser Sorgfalt ge- 
arbeitet nnd nnd ans Persien kommen. An der Spitse der einseinen 
R^terhanfen stehen die Fed&wtje oder dem Tode Geweihten; sie 
sind mdst schwarze SUaven yqp atbletischem KSrperban nnd grofser 
Kühnheit. In dem Stamme selbst geboren sind sie stets bereit, sich 
für die Ehre desselben zn opfern. Die Reiterei beginnt immer die 
Schlacht nnd Iftfst dem übrigen Heere Zeit, seine Stelinngen einzuneh- 
men. Dieses besteht ans Kameelreitern (Dell&le) nnd Fnfsvolk 
(Znlm). Die ersteren reiten das leichtfBfsige Delftl je zn Zweien, Ton 
denen der Vordermann mit dnem kurzen Spiefe nnd der Hintermann 
(Merdtf) mit einer Lnntenflinte bewaffnet ist Im Treffen angekom- 
men, springen sie vom Kamee], und wfihrend die Schfitcen sich Brust* 
wehren (MetArts) von Stein oder Erde machen und am Boden kauernd 
ihr Feuer eröffnen, bemühen sich die Vordermänner neben der Beauf- 
sichtigung der Kameele nach antiker Weise die herrenlosen Pferde anf- 
zn&ngen, Waffen und Beute aller Art zusammenzutragen, die Verwun- 
deten wegsubringen und den gefallenen Fdnden den Onadenstofe an 
geben. Gkfat die Schlacht verloren, so springen der Vordermann und 
sein Schlitze wieder aufs Thier und entfliehen. Vom Fufsvolk end- 
lieh giebt es vier Arten von Combattanten. Die eine Art ist mit dem 
OhuiSt, einem kurzen starken Spiefs, bewaffnet, und die andere mit der 
Kanwe oder steineichenen Keule mit dickem Kopf. Die dritte Art sind 
die Medrfib-Trfiger. Der Medrftb ist dieselbe in den Bänden des Ara- 
bers so gefthrlicbe Waffe, welche in den syrischen StSdten und in 
Aegypten Nebbut hei&t. Diese gegen vier Ellen lange, ans einem eiaen- 
festen Holze gemachte Stange ist an mehreren Stellen mit dsemeo 
Bingen besdilagen, oder über Lederstreifen mit starkem Draht nm- 
sponnen, damit sie beim Schlagen nicht zerbricht. Die vierte Art sind 
die Schleuderer. Die Schleuder ist ein starker woUeoer oder 

hirener Strick mit einem Keff, d. h. mit Muer der hohlen Hand flhn- 
lichen Einlage von Kameelleder, in welche ein runder Stein von der 
Grobe eines mitderen Apfels gelegt wird. Sie wissen damit ihr Ziel 
in wdter Entfernung zu treffen. Im Frieden bedient man sich der 
Schleuder zur Gazelleigagd und zum Schutze der Heerden gegen Raub- 
thiere. Auberdem tragen alle vier Arten von Fubgfingem die *Akfe, 
ein fast zwei Spannen langes krummes Messer, im Gurt, der ihr eia- 
siges Kleidungsstück, den Ijeibrock, zusammenhSlt Dieser besteht ans 
einem meist schwarz- und wdfegestreüten siegenhlienen Zeuge, hat 
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Iqpie Aflnnfil und ist gerade so lang, um nothdurftig die Blöfse zu 
decken. Arme und Beine sind blofo and da sie im Kampfe auch weder 
Fufs- noch Kopfbedeckung tragen, so geschehen ihre Bewegungen mit 
einer grofsen Leichtigkeit und Behendigkeit. Treffen sie mit dem Feinde 
auf steinigem Terrain zusammen, so wird auch der Stein in ihrer Hand 
zu einer gefährlichen Waffe. Geht aber eine Schlacht verloren, so wird 
gewöhnlich unter ihnen ein arges Blutbad ang^chtet, da sie dann nur 
auf die Schnelligkeit ihrer Fufse angewiea^ sind und weder durch 
ihre Be\vaifnung, noch durch die Taktik gegen die sie verfolgende Rei- 
terei geschützt werden. Alle die genannten Arten bilden besondere 
Schlachthaufen, die durch Hiirat oder Gassen für die hervorbrechende 
oder sich zurückziehende Reiterei von einander geschieden sind, und 
einem alten Herkommen gemäfs stehen sich im Treffen immer die glei- 
chen WafVen gefrenübt r. In dem Treffen am Hügel Göchadar ereig- 
nete sich die für uns wunderliche Ersclieinung, dafs die Reiterei der 
Ribsan von Seiten der Ruwala und der Mesattu von Seiten der 
Wuld Ali sich 1-^ Stunde lang S eife an S'elfe') unbeweglich gegenüber- 
stand, beide in der Erwartung, dafs der andere Theil sich eine Blöfse 
geben \\ erde ; da dies nicht geschah, schwenkten endlich die Ribsan 
rechts und die Mesatta links ab. ohne sich gesildagen zu haben. Den 
Schlüssel zu sol( In n Dingen würde uns nur ein Militär geben können, 
der den Beduinenkrieg praktisch studirt liätte '). Im Hintertreffen 
stehen gewöhnlich die Weiber und Mädciien, um durch die hellen Töne 
des Zalagit (Frohlocken bei Hochzeiten) die Männer zur Taj)t"erkeit 
und Todesverachtung anzuspornen, denn Feldmusik haben die Aneze 
nicht. 

Ib n D u h i verlor die Schlacht. Sein Verlust betrug nach seinem eigt?- 
nen Geständnisse au Getödteten allein gegen ÜOOMaun, und er würde viel- 

') Die S'elt'e iät eine drui Fiuger breite, Uber 1^^ Spanne lauge, äacbu zwei- 
schneidige Lanzenepitsw. Ifan macht sie gern ans der Klinge dea kurdischen JaU- 
gla und des ■Itsyriechen Changu (hinchfüngerartige Messer, die man im Gürtel su 
tragen pflegte). 

^) Ein Studium des Beduinenkrieges, das vielleicht seinen Nutzen, jedenfalls 
sein Interesse haben durfte, ist nicht schwer zu onnöu;li(-li('n. Ein Offizier, welcher in 
dieser Absicht zu PTsal kilmc, würde gewifs auf das Frcniifllichste empfangen wer- 
den. Er mUi'»te »ich Mitte September in das Lager de^elben bei Damaskus bege^ 
ben, zöge mit ihm wfthrend des Herbstes nnd Winters von Weideplatz zu Weideplatz 
und würdi' bis Anfang Mai, wo Fcsal wieder in Syrien ankommt, zwischen dem W4dl 
BAgil iiml (lein S'att 'Arub Länder und Völker sehen, die noch kfln Europäer 
ge»t'heu hat, wubei sein Wunsch, den WUsteukrieg zu studiren, vielieicbt mehr als 
ihm bequem in ErflUlung gehen wOrde. Denn seitdem Ibn Reiid, der wahhabidiadie 

Gonrernear im Lande 9Ail (^L^f^, vor vier Jahren nach einer SOtlgigen Kano- 

naile Besitz vom Gof genommen hat, da.s bis dabin unter Fesals Herrschaft gestan- 
di ii. iiaben die Jgeindseiigkeiten zwisohea diesem und dea WaUmbiden nidil auf* 

gehört. 
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leiclit noch grö&er gewesen sein, wenn nicht in dem Ang^nhficke, wo 
sich der Sieg auf Fl^als Seite neigte, der oben bei 6o^& erwähnte Nahlr 
el Meshfir aas mir nicht bekannten GrSnden sich von FIpal getrennt 
nnd mit seinen Leuten das Schlachtfeld verlassen hätte. Am nSchsten 
Tage vereinigte er sieh mit Ihn Dfihi, der sich in einer bösen Lage 
befand, da er mit der Schlacht sein ganzes Lager und fiber 1Q,000 
Kameele verloren hatte; die letzteren dadurch, dafs ein Reiterhanfen 
auf de anrfickgeworfen wurde, wodurch sie scheu gemacht nach allen 
Richtungen hin sich zerstreuten. Die meisten wurden noch während 
des Tages von den ödj&t und S'tftje und ihren Yerbundeten, den Zu- 
b^d, eingelkngen. Diese Raubstfimme hatten sich einige hundert Reiter 
stark in der Nähe des Schlachtfeldes gleichsam als die Raben, welche 
das Aas erwarteten, aufgestellt, und als sich Ibn Dnhi's Kjimeele zer- 
streuten, finden sie viele derselben auf. Die Ö-^Ät allein hatten gegen 
3000 erbeutet. Den Rest bekam der die Wahlstatt behauptete, 

dadurch, da& er nach Sonnenuntergang viele Feuer anznnden lieb, 
von deren Schein die Thiere angezogen und so eingefangen wurden. 
Hier möge noch eine Anekdote von rein arabischem Golorite Platz fin- 
den. Bei der Plünderung seines Lagers verlor Muhammed auch seinen 
Mansef, eine grofse muldenartige kupferne Schflssel, in welcher die 
Hauptmahlzeit des Tages aufgetragen wird. Als man sie zu F^al 
brachte, wandte er sich ab und rief: Behüte Gott, dab wir uns den 
Tisch *) aneignen sollten, der immer der Gastfreiheit und Armuth ge- 
weihet warl Er sdienkte darauf einem im Lager anwesenden Bauer 
dn Kamee], auf dem dieser den Mansef seinem Eigenihfimer zurück- 
bringen mufste. Dieser Act, durch den F^sal sich und Ibn Duhi gleich 
ehrte, war übrigens nicht das erste Mal, dafs dieser Manaef respectirt 
wurde. Ibn Dühi hatte ihn vor m^reren Jahren bei einem Damas- 
cen^ Kupfoschmied bestellt und, als er fertig war, durch einige seiner 
Leute abholen lassen. Diese wurden zwischen Kiswe und <jlab&|;ib 
von den Beduinen des WaV ausgeplündert; aber den Mansef wollten 
die Rfiuber nicht nehmen. Sie sagten lachend: „nahn mo Ipaddoh — wir 
können keinen so grofsen gebrauchen^, aber in der That schämten sie 
sich, dnen Tisch zu rauben, dessen ungewöhnlicher Umfang auf die 
GröÜM der Gastfrdheit dessen schlieÜBen liefs, dem er gehörte. 

Nach dem Treffen nahm sich die Damascener Regierung nicht 
ohne politisehen Takt entschieden der schwächeren Partä an, indem 
sie Pdfal (natürlich nur im diplomatischen Wege der Ermahnung) an 
der Verfolgung seiner Vortheile gegen Muhammed veihinderte, welcher 



' ) Da der Manaef Esera auf die bloDw Erde gesteUC nirAf so ist er sv 
gleidl Tisch und SelittsseL 
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sieb nmi gegen den See von Tiberiae binsog. Die drneiecben Bandes- 
geooeeen TeilieAen darauf die beiden Heere und gingen nacb Hanse. 
Sie batten wenig Yerlnsfte gebabt, und von ihren gröfseren Sebeicben 
waren nvr zwei gefiJlen, einer ans dem Hanse Hezime in Eefr el liehA, 
der mit Mohammed, ond der andere ans dem Hanse Abu Fachr in 
Negrftn, der mit F^al gewesen war. Der Letstere beschenkte seine 
Dmsen fBrstfieh, und denen unter ihnen, welche Wanden davon ge- 
tragen, setzte er Leibrenten ans. 

' Mnhamned gab sich Jetzt alle Muhe, zur Fortsetzung des Krieges 
neue Bundesgenossen zu bekommen. Zuerst wandte er sich persönlich 
an 'Al^il, den Machthaber im Lande Oalilia '), mit dessen Bestand er 
ohne Zweifel den Kampf hfitte wieder aufnehmen können, denn *A1|:!1 
ist ein militärische^ Genie, kann firei fiber das Contingent einer Menge 
IHkUhr ji^^lgm und wfirde gewils auch seine alten Freunde, die als 
gute Schützen bekannten Stämme des (jrör (der Jordanniederung) mit 
sich fortgerissen haben, aber er schlug diesmal seinen Beistand ab. 
Von da begab sich Mnhammed in die Beigfeste Tibntn zu *Alt Bey, 
Mutewftli-S^eieh im^^nde Besara, einem Nachkommen des bernhm^ 
ten 7&hir cMOl^arf Welcher im Jahre 1185 arabischer Aera mit Abft 
De heb Däinp^iaiS erstürmt hat. Aber auch bei 'Ali Bey erreichte er 
seine Ahsiclit nicht 

Unterdessen hatten zwei andere Glieder seines Hauses ihr Glfick 
▼ersacht, sdne Tochter Kerma und sein Neffe Muazzt. Die entere, 
deren' ^^n, der erwfihnte l^lib e( T^j&r, verwundet und deren Sohn 
getödtet worden, begab sich zu Fa'dr ( yjtt^^r dem Ffirsten (Emir) 
der Fa^l, eines der edelsten Stämme Golän's, aber sie erlangte nur, 
dafe der Emhr einigen seiner Scheichs, die mit Mnhammed befreundet 

' ) Ist (lt'r*elbc Akil Aga, wclclier deu norclamerikaniscJicn Capitain Lyiu-Ii im 
Jahre 1848 auf seiner wis^senschaftlichcn Expedidun zum Todten Meere begleitet und 
ibm dabei nicht imweMiitliche Dienste geleistet hat. Das dem Berichte der Expe- 
dition beigefltgte Portrait 'Akil A^a's soll naoli dem Zeugnisse derer, die ihn gesehen 
haben, sehr j^of^^c Aehtilichkcit haben. Nadi dicstr Zeit war'Akil, wie alle syri- 
schen Delibäsijc (Auführer von Laudreiteru) abwechselnd in Diensten und aufser Dien- 
sten. Im Jabre 1856 war er wieder einmal nach längerem Wartm mit 160 Mann 
Hctiv geworden, als er schon nach wenigen Monaten zu Gunsten des Kordenhllnpt- 
lings Mnhammed Sa id von Neuem abgesetzt wurde; da ihm aber die Anwerbung 
und Equipirung seiner heute viel Geld gekostet hatte, so erklärte er seinem Nach- 
folger, der mit einigen hnndert kurdischen Beitem nach Tiberias geltommen war, daib 
er nur der Gewalt weidit n würde. Moljuunmed Sa'id nahm den Fehdehandschuh auf 
und nach einigen Tagen kam es zwischen Beiden zum Kampf, in dem 82 Kurden, 
unter ihnen der Bruder des Mu^ammed Sa'id, erschlagen und last eben so viel ge* 
ftagen worden. Dwa Oeftngenen gab 'Akil «war die Freiheit, aber er hatte in die- 
"""m StrauCsr« aiifscr einer Mmprc für Ilm werthvoller Waffen 114 Pft'rde erbeutet, die 
»ein Eigenthuui blieben. Die Kej^ierung erneuerte darauf das Pafent 'Akils und setzte 
dcnMa^unmed Sa*id wieder ab, welcher sich später alle MUhe gab, Fe^al gegen Ibn 
Dfl^ za anteratttimi, um sich durch safaien Beistand an A^a ittchen an kSmnu 
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waren, gestattete, mit ihren Leuten zn den Wold 'Alt sn stofsen; er 
gelbst zog es vor, sich nicht öffentlich für Muhammed m erklären und 
mit dem ganzen Stamme am Kriege Theil zu nehmen. Glücklicher 
war M u'azzi. welcher sich zu dem in diesen Blättern mehrfiach genann- 
ten 'Abb&s el Iva Tin i, Scheich von S'a^j|f», begab. Da man dort die 
Ursache seines Kommens ahnen konnte, so hatte man vor ihm das 
Haus des Scheichs geschlossen und man brachte ihm Essen und Betten 
auf die Strafse, denn durch seinen Eintritt (Duchul) in das Hans hatte 
er die Rechte eines Schützlings (Dachil) erlangt. 'Abl)a.8 versammelte 
nun seine Verwandten, die Aeltesten der Stadt und die Scheiche der 
Nachbarschaft zu einer ßerathung über die Frage, ob man den Wuld 
'AH helfen künne? Zwei Tn^^o orwog man das pro und contra und 
da es schien, als werde sich die Versammlung für Nichtintervention 
entscheiden, so versuchte der Beduine sein Heil in einer Kriegslist. 
Er sprang in einem unbewachten Augenblicke in's Haus und schlüpfte 
in*8 Frauengemach. Abb&s» der gegen einen solchen Versuch bestän- 
dig auf der Hut gewesen war, stürzte eiligst hinter ihm her, kam aber 
SU spät Muaaxi safs bereits auf den Betten, hielt 'Abbäs die'04f:da ') 

') Wenn ein Beduine ab Dacbil ia ein Haus oder Zelt Itomml, so nimmt er 
sein Kopfluch, die Kefflje, ab, macht einen Knoten ('Okda) in dasselbe, streckt die- 
sen dem Hanaherrn entgegen und spricht: an& dachiUlc d. h. ich komme al» Schutx- 
suchender in dein llaiis. Er bringt dann sfiiie Klage vor, und will der Hausherr 
ihn schätzen, so nimmt er mit den Worten „mar^abäbak (sei guter Dinge!)" das Tuch 
und 18«t den Knoten. Man btit den Ansdnick marl^ababak gemeinff^Hctf für gleiöb- 

• 

bedeutend mit der (irufsfonnol marbabä (Lo>-/o) „ willkommen " ; dies ]>t aber un- 
richtig. Es i.»t in dem modernen Idiome aus&cblierslicb die Fonuel, mit welcher man 
einem Bittenden die ErflUlnng seiner Bitte ansagt, und bei Gewährung des Asyls bil- 
dan daa AusepfeelMa dtoaea Wortes und das LSssn des Knotens gans eigentlich den 
rf'clitlichen Art, dtin h den »ich Jemand zun» Schutz einer Person, Gcmcinscliaft oder 
Sache mit Gut und Blut so verpflichtet, dais der andere Theil ein lieuht auf diesen 
Sohats erhült. Diessn Aet kSnnen andere Zusagen eben so wenig ersetzen, als aieh 
z. B. bei uns aus den Betheuemugen eines Liebhabers oluie den Act der Trauung 
eine legale Verpflichtung zu lebeuslHngliclier Treue ableiten läfst. Gelingt es dem 
Oacbil, in's Frauengemach zu dringen, und sich in die Betten einzuwickeln, so wird 
sein Anrecht anf Schnts starker. Bai den I^HuAnischen Drosen ninfs er dann ge- 
schützt werden. Er ruft dabei dein Hausherrn ztt: an& dachil "ala harimak, i h be- 
gebe mich in den Schutz d feiner Frauen (Mutter, Frau und Töchter), oder: dachilak ! 
'or4i or4 l^arimak, ich fordere deinen Schutz! Heine Ehre ist die Ehre deiner 
FnuMa, d. h. in demselben Haafhe, als da dsins Frauen sohOtasn würdest, schtttae 
BÜidll Kommt in der ii ' der Dachtl stt einem Zelte in Abwesenheit des B> 
sitzerH, m bindrt er sich mit seiner KefTije an den Zeltstrang, ohne in's Zelt selber 
zu treten, und wartet, bis jener kommt und ihn mit dem Worte nmtur^bäbak" lo»- 
biadet md in*s Zelt ftthrt. Alis diese Fflnaliobkeilen sind ab«r nur da erfordeilidi, 
wo man in einer sehr wichtigen Sache, oder auf lange Zeit den Schutz vcrlan^^t. 
Den „kleinen Schutz-*, der in der ganzen syrinchen Wüste 3y Tage dauert, erlaugt 
man schon durch den Eintritt in das Zelt eines Beduinen, oder dadur«h, daüs uuui 
bei Ulm gegessan hal. Haben daher Beduinen Jemanden in der Wüste g^ttndii^ 
SQ «rinmdigen sis sich genau, bei wem er in den letxtea drei Tagen gegeaBen, und 
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ent^^en und rief: Mdne Ehre, Sehmch, ist die Ehre deiner Frao: 
schütze siel Mit schwerem Hersen löste * Abbfts die 'O^da und sptaeh 
das inhaltsschwere „marhabftbak^ ans. Auf diese Weise erlangten die 
Wiüd * Ali dnrch die Klugheit des Ma assi den Beistand dnes Mannes, 
dem an Energie nnd TVeoe wenige Drosen gldch sind. Den versam- 
melten Scheichs blieb nun nichts weiter übrig, als den Modus des Han- 
delns TO bestimmen, nnd noch an demselben Abende ritten die Boten 
TO den Drosen des südlichen Lega's nnd des Gebirges, die als to ' Ab- 
b&s' Partd gehörig sieh fröher am Kriege nicht betheiligt hatten. Am 
zwanzigsten Tage nach dem Treffen von €töchad&r sog *Abbte ndt 
zwanzig Fähnlein (Beiraljf:, je zu 50 Mann) Folsvolk and 500 Reitern 
Ton S'alkü^ über S'uhbe, Mordnk, R!me und Negr&n nach Zora% wo 
sich Ibn Dühi mit ihm vereinigen sollte, nnd da sich Fd^al bei An- 
Bfihern|ig*^der Drusen südlicher zog, so konnte diese Vereinigong 
leicht bewerkstelligt worden. Die Gawadire und Hawarine (Bauern 
Ton G^ür nnd der J^uran- Ebene), welche zeither dem Kriege fem 
geblieben waren und aus Furcht vor gewaltsamen Requisitionen nnr 
Sammlungen an Kleidern, Ivetten. Teppichen, Geschirren, 2ielten und 
Getreide für den geplünderten Muhammed veranitaltct hatten, fanden 
sich jetzt in Itttracht seines wieder aufgegangenen Glückssternes ver- 
«nlalst, einige hondert Reiter und Schützen zu den Drosen stofiien zv 
laaeen, worauf man zur Ofifensive gegen Fesal überging. 

,^pie Wold 'Ali, Sirhan und die übrigen verbündeten Beduinen bilr 
deten das erste Treffen, die Drusen mit den Bauern das zweite. Ihr 
FuTsvolk bildete das Centrum und ihre Reiterei die Flügel. Fe^al, dem 
jetzt kein Druse zu Hilfe kam, zog sich langsam gegen Süden zurück, 
und Muhamxned folgte ihm ebenso in korzen Tagemfiischen nach. £s 
kam bei diesem Zuge zo keinem einzigen Handgemenge. Muhammed 
sah ein, dafs die Drosen nor durch das Asylrecht gezwungen ihm to 
iiilfe gekommen waren; er wollte von dieser Hilfe keinen unedlen 
Gebrauch machen, und FesaK dem der Hergang kein Geheimnils war, 
wollte sich, 'Ahbas durch Widerstand nicht zum wirklichen Feinde 
machen. Als er den Jerniük überschritten und zwischen Abil ond 
dem Wädi der Katarakte (es S'elhile) eine f«ste Position genommen 
hatte, machten seine Verfolger Halt, blieben zwei Tage stehen und 
kehrten dann zurück. Einige transjordanische Stämme theilten non ihre 
Weiden mit FC^ul, bis dieser gegen Ende October in die Steppe to- 
rückkehren keimte. 



haben sie Ursache, dessen Rache zu nirchten, so geben sie sofort das Geraubte zu- 
rtt^ Dieae JMat bnirt »ixh auf die Annahme, dafs die genossene Speise 3| Tage 
im liIgMi des Gastes liegen kann. So lange reist dieser also naeli dem Geaetae dea 
arabischea Gastrsohts unter dem Schutze seines Wirthes, 

11 
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So endigte im Jahre 1858 der Streit zwischen den beiden Biu- 
dentimiDen, nm sich wahrscheinlich bald in grofserera Maafsstabe zu 
eraeoeni, da die Ruwala for ihre zahlreichen Kameelheerden die 
streitigen Weidepl£tze haben müssen. Muhammed fahrte nach 
sals Ruckzug seine Stamme an die üfer der Wiesenseen, während er 
neli selbst za den in der Diret Sumbnl hausenden Sibft' begab, am 
diese mächtigsten aller westlichen Aneze-SCSmme zu einem BGndnisse 
gegen F^sal für das nächste Jahr zu bestimmen. Gelingt ihm dies, so 
dfirfte er wohl Sieger bleiben, gelingt es ihm aber nicht, wie m vet- 
mnthen, so wird er, um sich Ihn Sa'ud's Beistand zu versichern, wohl 
in ddn sanern Apfel beifsen and die wahhabidische Religion wieder an- 
nahmen müssen, zu deren Bekenntnisse schon sein Vater Dühi gezwän- 
gt worden war. Werden aber auf diese Weise die Wahhabiden nach 
Syrien gerufen, so können sich in diesem Lande, auf^er grofsen par- 
tiellen Verwüstungen, Dinge von politischer Wichtigkeit ereignen. Es 
ist bekannt, dafs die Wahhabiden an Wahrhaftigkeit und Treue kaum 
TOn einem Volke der Erde ubertroffen werden und ihr auf Einfachheit 
nnd Reinheit der Sitten basirter puritanischer Isidm hat für den den- 
kenden Muselmann um so mehr Verführerisches, je mehr die über- 
schwengliche Verehrung des Propheten und der Heiligen dem hentiiren 
Muhammedanismus beinahe das Gepräge eines polytheistischen Cultus 
aufgedruckt hat. Auch habe ich unzählige Male von Damascener Ule- 
ma's das Urtheil gehört, das Hekenntnifs der Wahhabiden sei der wahre 
Islam, und Herr Professor Dr. J. Pet ermann erzählte mir, da£a er 
dasselbe von den gelehrtesten Scheichs in Bagdad gehört habe. 
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Gedniokt bei A. W. Sofaiid« in Berlin, Grttnatr. 18. 
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